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Warschau mit altem Katalog 
Polen erwartet die Anerkennung des definitiven Charakters der Oder-Neiße-Grenze 

Höhnisches Lachen nicht nur aus den Reihen der Koalition, sondern sogar von der Regierungs­
bank begleitet die Ausführungen des Opposit ionsführers Barzel im Bundestag, als er sich aus­
führlich mit den Motiven jener Abgeordneten von SPD und FDP beschäftigte, die das Regierungs­
lager in der letzten Zeit verlassen und dadurch die parlamentarischen Mehrhei tsverhäl tnisse 
verändert hatten. „Es gab empörte Beobachter der Szene, die bittere Vergleiche mit den 
,Rhabarber'-Rufen und der provokatorisch gemeinten Heiterkeit der NSDAP im Reichstag von 
Weimar zogen", so kommentierte selbst die „Frankfurter Allgemeine" das obenstehende 
AP-Foto, aufgenommen in der Bundestagssitzung am 20. September 1972. 

Die Sache 
mit den Tapeten 

Schlechter Auftakt des Wahlkampfes 
Professor Karl Schillers Partei-Austritt kann nicht einfach verniedlicht werden 

B o n n — Wie das A u s w ä r t i g e Amt mitteilt, 
liegt in Bonn ein polnisches Agrement-Ersuchen 
für den zus tänd igen Botschafter in der Bundes­
republik Deutschland vor. Angaben über die 
Person des Botschafters wurden, internationalen 
Gepflogenheiten folgend, offiziell nicht gemacht. 
Die Bundesregierung wird nun ihrerseits in 
Warschau ein entsprechendes Ansuchen vor­
legen. 

Inzwischen ist bekanntgeworden, daß der 
Bonnbesuch des polnischen Außenminis ters 
Olczowski den Gesamtkatalog der polnischen 
Forderungen an die Bundesrepublik bestät igt 
hat. Danach erwartet man in Warschau, daß Bonn 
den definitiven Charakter der Anerkennung der 
Oder -Ne iße - und Elbegrenzen voll und ganz er­
füllt. In der Praxis bedeutet dies, daß die von 
allen Bundestagsparteien beschlossene Gemein­
same Erklärung des Deutschen Bundestages, die 
vor der Abstimmung am 17. Mai verabschiedet 
wurde, ungül t ig sein soll. 

Warschau erwartet, daß die Bundesregierung 
die Beziehungen zu allen sozialistischen Ländern, 
insbesondere der „DDR" normalisiert. Man ver­
langt von Bonn, die „DDR" als ausländischen 
Staat anzuerkennen. Ferner soll die Bundes­
regierung sich den Entscheidungen der künfti­
gen Konferenz Uber Sicherheit und Zusammen­
arbeit in Europa fügen. Vor allen Dingen er­
warte Warschau, daß jede Meinungsäußerung 
in Westdeutschland über eine künft ige Wieder­
vereinigung unterbleibe. Die Erinnerungen 
an die deutschen Ostgebiete jenseits von Oder 
und N e i ß e in westdeutschen Schulbüchern sollen 
getilgt werden. Aus Bonn verlautet, daß Außen­
minister Olczowski mit Nachdruck ein Verbot 
der V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e und der Landsmann­
schaften gefordert habe. Ferner erwartet War­
schau, daß die Bundesrepublik Entschädigungen 
für die von 1933 bis 1945 Deportierten auf­
bringen wird, so daß neben dem Verzicht auf die 
deutschen Ostgebiete und der Wegnahme des 
deutschen V o l k s v e r m ö g e n s auch noch mit Repa­
rationen in Mi l l iardenhöhe gerechnet werden 
muß. 

Warschau ist an einer mögl ichst schnellen 
Realisierung seiner Forderungen interessiert, 
weil man in der polnischen Hauptstadt nicht für 
ausgeschlossen hält, daß nach dem 19. November 
keine Regierung Brandt mehr gebildet werden 
kann. E. B. 

Bonn — Es k a n n k e i n Zwe i f e l d a r ü b e r be­
stehen, d a ß der A u s g a n g der A b s t i m m u n g im 
Bundestag, der zur A u f l ö s u n g des Parlaments 
durch den B u n d e s p r ä s i d e n t e n führ te , für den 
Kanz le r und seine K o a l i t i o n eine wenig 
beneidenswerte Lage gebracht hat. D ie Re­
gierung Brandt/Scheel , vo r drei Jahren, im 
Oktober 1969, mit v i e l e n Versprechungen an­
getreten, m u ß t e ihre Amtsze i t vo rze i t ig be­
enden. Erstmals i n der Geschichte der Bundes­
republik m u ß t e e in Bundestag au fge lö s t wer­
den, w e i l nur N e u w a h l e n eine M ö g l i c h k e i t 
bieten, das Patt zu ü b e r w i n d e n . Die Diskus­
sionen im Bundestag, v o n einem erheblichen 
Te i l der bundesdeutschen B e v ö l k e r u n g ü b e r 
den Fernsehschirm mitverfolgt , haben erken­
nen lassen, d a ß es keineswegs nur um „Über ­
läufer" geht, w ie man es aus dem Regierungs­
lager nicht selten h ö r t e . 

V i e l m e h r wurde offensichtlich, d a ß die A b ­
geordneten, die F D P und S P D v e r l i e ß e n , hand­
feste G r ü n d e hatten. H i e r haben der Ber l iner 
Klaus-Peter Schulz und der in M ü n c h e n aus 
der S P D ausgetretene Abgeordnete Dr . M ü l ­
ler knapp aufgerissen, weshalb sie nach jahr­
zehntelanger Mitgl iedschaft die Partei gewech­
selt haben. Die G r ü n d e beziehen sich auf den 
offensichtlichen Linksruck , den die Par te i Kur t 
Schumachers erlebt. 

Kanz le r Brandt hat wenige Tage nach der 
Abst immungsnieder lage im Parlament sowohl 
in einem Interview wie auch bei spaterer Ge­
legenheit davon gesprochen, d a ß nach seiner 
. subjekt iven Ü b e r z e u g u n g " be i dem Partei-
und Frakt ionswechsel der Abgeordneten „Kor­
ruption" im Sp ie l gewesen sei. K e i n Wunder , 
daß sich hieran eine heftige Kont roverse z w i ­
schen Kanz le r und Unionspar te ien e n t z ü n d e t e . 
C D U / C S U weisen e inen solchen V o r w u r f mit 

E n t r ü s t u n g zurück und man kann feststellen, 
d a ß diese Ä u ß e r u n g Brandts al lenthalben Be­
fremden hervorgerufen hat und in dem Sinne 
gewertet w i rd , der Kanz le r habe v o n seiner 
Nieder lage im Parlament ablenken wol len . 
W e n n W i l l y Brandt ta tsächl ich den Beweis 
für den schwerwiegenden V o r w u r f h ä t t e an­
treten k ö n n e n , so w ä r e die Mög l i chke i t ge­
geben gewesen, dies v o r dem Parlament zu 
tun. H i e r jedoch ist k e i n W o r t i n diesem 
Sinne gefallen. Die Tatsache, d a ß die A u s ­
f ü h r u n g e n v o n Schulz und M ü l l e r die Partei­
f ü h r u n g doch mehr als empfindlich getroffen 
haben, läßt den Schluß zu, d a ß W e h n e r oder 
wer immer gekontert h ä t t e , wenn ta t säch­
lich einwandfreies Beweismater ia l für diesen 
schwerwiegenden V o r w u r f zur V e r f ü g u n g ge­
standen h ä t t e . 

Wenngle ich in sozialdemokratischen Kre isen 
abschä t z ig gesagt w i r d „ex i s t i e r t der denn 
ü b e r h a u p t noch?" ist doch unbestreitbar, d a ß 
der zu Anfang dieser Woche bekanntgegebene 
Parteiaustritt K a r l Schillers die mit dem Rück­
tritt des Doppelminis ters aufgetretenen Be­
sorgnisse noch weiter e r h ö h t . Immerhin ist 
Professor K a r l Schiller e inmal der engste 
Ver t raute Brandts gewesen und auch in K r e i ­
sen der SPD ist b is lang nicht bestritten wor­
den, d a ß das Wahlergebnis v o n 1969 vor­
wiegend auf die „Sch i l l e r -Wäh le r " zurückzu­
führen war. Schiller, der nach seinem Rück­
tritt als Wirtschafts- und Finanzminis ter der 
Regierung Brandt/Scheel auch seine Partei­
ä m t e r , den Sitz im P r ä s i d i u m und im V o r ­
stand der Sozialdemokrat ischen Partei nieder­
gelegt hatte, hat nunmehr i n einer E r k l ä r u n g 
an die Öffent l ichkei t ausge führ t , er k ö n n e den 
wirtschafts- und finanzpolitischen Kurs , den 
die SPD nach ihren A n k ü n d i g u n g e n künf t ig 
zu steuern gedenke, mit seinen Vors te l lungen 

v o n S tab i l i t ä t und sozialer Marktwirtschaft 
nicht mehr vereinbaren. 

Prof. Schiller sagte hierzu i n Bonn, er habe, 
um sich nicht i n die Gefahr v o n Fehldeutungen 
zu begeben, mit dem Parteiaustritt bis nach der 
A u f l ö s u n g des Bundestages durch den Bundes­
p r ä s i d e n t e n gewartet. Nachdem Schiller ge­
ä u ß e r t hat, d a ß es ihm seine bisherige Partei 
nicht verdenken k ö n n e , wenn er a u ß e r h a l b 
der Partei auch künf t ig für seine G r u n d s ä t z e 
eintreten werde, befürchte t man in Kre isen 
der SPD, der ehemalige Finanz- und W i r t ­
schaftsminister k ö n n e nun „als Solist" der 
bisherigen Opposi t ion Wah lh i l f e leisten. E in 
politisches Engagement Schillers w ü r d e die 
Hoffnungen der FDP, den Koali t ionspartner 
um die Sch i l l e r -Wäh le r zu beerben, absinken 
lassen. Schwerlich w ü r d e man Schiller auch 
nur in die N ä h e des Verdachts bringen kön­
nen, bei seiner Entscheidung h ä t t e n mate­
riel le G r ü n d e mitgespielt oder gar den Aus ­
schlag gegeben. 

Das Beispie l K a r . Schillers aber dürf te eine 
B e s t ä t i g u n g für die Handlungsweise aller A b ­
geordneten sein, die im Ver laufe der letzten 
drei Jahre die Koal i t ionspar te ien, insbeson­
dere die SPD, verlassen haben. Schiller be­
kennt sich zu seinen alten G r u n d s ä t z e n und 
zeigt damit auf, d a ß seine bisherige Partei sich 
g e ä n d e r t hat. E i n Vorwurf , den auch die A b ­
geordneten erhoben, die in der letzten Sitzung 
des Bundestages eine B e g r ü n d u n g für ihren 
Frontwechsel gaben. Die Gewissensentschei­
dung dieser Abgeordneten aus den Koal i t ions­
parteien hat die bundesdeutsche B e v ö l k e r u n g 
auf den künf t igen W e g v o n SPD und F D P 
aufmerksam werden lassen. M a n kann davon 
ausgehen, d a ß der Parteiwechsel dieser Män­
ner, insbesondere Schillers, einen Niederschlag 
im Wahlergebnis finden w i r d . Klaus Jenssen 

H. W. — Zwar hat Kanzler Brandt zum W o -
chenaniang aul einer Pressekonferenz davon 
gesprochen, der Grundvertrag zwischen der 
Bundesrepublik und der „DDR" sei noch nicht 
über den Berg, aber selbst gegensätzliche Ver­
sicherungen dieser Art, die in Bonn als eine 
Art taktischer Tarnung gewertet werden, las­
sen Ostexperten befürchten, es müsse dennoch 
vor den bundesdeutschen. Wahlen mit einer °a-
raphierung dieses Vertrages gerechnet werden 
M a n glaubt nicht, daß die Bundesregierung die 
Warnung des Oppositionsführers ernsthaft be­
rücksichtigen und von der Tatsache beeindruckt, 
daß sie im Parlament ohne Mehrheit geblieben 
sei, nun Verträge schwerwiegenden Inhalts ver­
meiden werde. 

In Ost-Berlin spekuliert man sicherlich nicht 
falsch, wenn man davon ausgeht, daß die Bun­
desregierung sich gerade durch die anstehen­
den Wahlen in der Hinterhand befinde, weil sie 
eben im Rahmen ihrer Deutschland- und Ost­
politik den Erfolg eines Grundvertrages noch 
verweisen wolle, obwohl sie damit rechnen muß, 
daß Ost-Berlin aul seinen Forderungen beharrt. 
Danach verlangen die Kommunisten kategorisch, 
daß die beiden Teile Deutschlands als zwei sou­
veräne Staaten nach den allgemein gülligen Nor­
men des Völkerrechts beschrieben werden. Die 
Politiker der Regierungsparteien, voran der 
Kanzler und sein Außenminister, müssen nun 
sehen, daß die Gegenseite nicht bereit ist, über 
den Begriff „Deutsche Nation" zu sprechen. Was 
Ulbricht oder Stoph bereits vor Monaten sagten, 
das wird jetzt durch den Unterhändler Kohl noch 
einmal bekräftigt: ein Gespräch über die „deut­
sche Einheit" sei sinnlos. Nun müßte man end­
lich erkennen, daß man sich auf eine abschüs­
sige Bahn begeben hat, eigentlich schon, seitdem 
Egon Bahr in Moskau und mit den Machthabern 
in Mitteldeutschland „verhandelt". Die Aufgabe 
des Alleinvertretungsanspruches und die Aner­
kennung von „zwei deutschen Staaten auf deut­
schem Boden" durch eine Bundesregierung, deren 
Unterhändler mit selbstgefälliger Selbstver­
ständlichkeit von „BRD und ,DDR" reden, als 
sei das die selbstverständlichste Sache von der 
Welt, bietet letztlich die Voraussetzung für eine 
kommunistische Wiedervereinigung Deutsch­
lands unter Hammer und Sichel. Darüber läßt 
man in kommunistischen Kreisen keinen Zwei­
fel und zählt dabei auf die Kräfte der radikalen 
Linken. Immer offener bedient sich Moskau zum 
Beispiel der „Jungsozialisten" im Sinne der so­
wjetkommunistischen Deutschlandpolitik. Wird 
es der SPD gelingen, sich von jenen Kräftent 
genügend zu distanzieren? Ist es nicht bezeich­
nend, wenn es in dem Blatt des SPD-Unterbe­
zirks Bonn, „bonn heute" heißt: „Der Feind heißt 
CDU/CSU. Keiner von uns, ob Progressiver oder 
Konservativer, kann seine Vorstellungen durch­
setzen, wenn die Reaktion in der Bundesrepu­
blik wieder ans Ruder kommt . . " Folglich: 
„Laßt uns gemeinsam das Haus Bundesrepublik 
zum zweiten Male erobern. Und um die Tapezie­
rung zu streiten, bleibt dann genügend Zeit. ." 

Nun, wir finden, man sollte sich die Tapeten 
vorher sehr genau ansehen. Man könnte sonst 
nicht nur enttäuscht, sondern entsetzt sein dar­
über, wie es hinterher in dem „Haus Bundes­
republik" aussieht. Wo sind die Zeiten hin, da 
Kurt Schumacher (1951) davon sprach, jedes Pak­
tieren mit den kommunistischen Emissären 
sei ein Verrat an der unterdrückten Bevölkerung 
in der Sowjetzone? Was ist aus der Warnung 
geworden, die Schumacher zwei Wochen vor 
seinem Tode aussprach: „Nach dem deutschen 
Grundgesetz ist die Bundesregierung gar nicht 
legitimiert, Gebietsabtretungen von Deutschland 
vorzunehmen. Sollte sie sich doch auf diesen 
Weg begeben, so würde sie damit dem Vorbild 
der Regierung der sogenannten „DDR" in Pan­
kow folgen . . ." Nun, Kurt Schumacher ist tot, 
seine Nachfahren haben mit den „Realitäten' 
den durch den Zweiten Weltkrieg geschaffenen 
Besitzstand der Sowjetunion in Ost- und Mittel­
europa anerkannt. Der „Grundvertrag" mit der 
„DDR" ist für Moskau eine Art Schlußstein-, 
durch ihn soll eine gesamtdeutsche Entwicklung 
in Freiheit und Selbstbestimmung unmöglich und 
höchstens eine Wiedervereinigung in einem so­
zialistisch-kommunistischen Gesamtstaat nicht 
ausgeschlossen werden. 

Vor dem Bundestag erklärte der Kanzler, er 
werde der Opposition nicht den Gefallen tun, 
über die Ostverträge nicht mehr zu reden. Wir 
finden, die Opposition dürfte sich ein Verschwei­
gen dieser Ostpolitik auch nicht bieten lassen 
Sie gehört ebenso unter die Lupe genommen 
wie die Wirtschalts- oder die Finanzpolitik der 
abgetretenen Regierung. Vor allem deshalb, 
weil es, frei nach Brandt, nun darum geht, „die 
Verträge mit Leben zu erfüllen'. Was man in 
Moskau darunter versteht, ist bekannt. Es wird 
daher entscheidend darauf ankommen, wer den 
kommunistischen Gesprächspartnern in Zukunft 
gegenübersitzen wird. 
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NEUES 
AUS 
BONN 

In Bonner pol i t ischen K r e i s e n h e i ß t es, bei 
einer neuen Kanzlerschaft Brandts werde Staats­
s e k r e t ä r Egon Bahr zum M i n i s t e r ernannt und 
wahrscheinl ich Bundesminis ter für besondere 
Aufgaben i m Kanz le ramt werden . 

Der G r ü n d e r einer Ostdeutschen V o l k s p a r t e i , 
A l o i s Bude, hat an den Bundeswahl le i t e r den 
A n t r a g gerichtet, seine O V P als Par te i e iner 
nat ionalen Minde rhe i t anzuerkennen und g e m ä ß 
Bundesgesetz v o n der F ü n f - P r o z e n t - K l a u s e l zu 
dispensieren. 

In der Zeitschrift „Das Reichsbanner" h e i ß t es 
u . a.: „ W i r danken Got t und a l l en Teufe ln , d a ß 
das Deutsche Reich ve r sunken ist u n d w i r wer­
fen i hm bestenfalls F ä k a l i e n i n die l e ide r offen 
gehaltene Gruft nach . . .". Ver fasser ist Er ich 
K n a p p , Redakteur i m Presse- und Informations­
amt der Bundesregierung. 

In den C D U - K r e i s e n der b a d e n - w ü r t t e m b e r ­
gischen Landeshauptstadt hat es kri t ische 
St immen im Zusammenhang mit der Durch­
f ü h r u n g des M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n b e s c h l u s s e s 
gegen R a d i k a l e im ö f f e n t l i c h e n Dienst gegeben. 
W i e es he iß t , habe man den Eindruck, d a ß drei 
M i n i s t e r i e n diesen Besch luß nicht v o l l i n die Tat 
umsetzen. D a b e i so l l es sich um das Kul tus - , 
F inanz- und Jus t i zmin i s te r ium handeln . 

V e r ä r g e r u n g herrscht i n K r e i s e n der Bundes­
wehr , w e i l Bundeskanz le r Brandt es unterlassen 
hat, be i se inem Dank an die Te i lnehmer und 
Verans ta l t e r der O lympi schen Spie le die 23 000 
Hel fer der Bundeswehr zu e r w ä h n e n . Besonders 
i n K r e i s e n der mi t t le ren Off iz iere hat man er­
wartet, d a ß auch die Bundeswehr als Bestand­
te i l des „ m o d e r n e n Deutschland" nicht ver ­
schwiegen w ü r d e . 

Ganz neutra l hat das Bundesarbe i t sminis te r ium 
seine W e r b u n g für die Rentenreform gehalten. 
A u f den U m s c h l ä g e n , die das Haus ver lassen, 
ist schlicht und einfach zu lesen: „ R e n t e n ­
reform — mehr Sicherheit i m A l t e r " . So k a n n 
man auch die V o r s c h l ä g e der O p p o s i t i o n gleich 
mit auf die eigenen M ü h l e n l enken . 

D i e Bundesreg ie rung ist bereit , e twa 10 000 
ver t r iebene A s i a t e n aus U g a n d a aufzunehmen. 
Das Kab ine t t hat e inen entsprechenden V o r ­
schlag v o n A u ß e n m i n i s t e r Scheel geb i l l ig t . 

Der Wirtschaf tsexperte u n d Berufsdip lomat 
J u r i M i c h a i l o w i t s c h Scharkow ist zum 1. G e n e r a l ­
k o n s u l der Sowje tun ion für W e s t - B e r l i n ernannt 
worden . D ie amerikanischen, bri t ischen u n d 
f r anzös i s chen B e h ö r d e n i n B e r l i n haben der 
A k k r e d i t i e r u n g zugest immt. 

D i e W i e d e r v e r e i n i g u n g Koreas mit k o m m u n i ­
stischer Zus t immung hat sich zur s t ä r k s t e n 
W i d e r l e g u n g der Deutsch landpol i t ik Brandts 
ausgeweitet , w e i l h ie r t a t s ä c h l i c h e menschliche 
Erle ichterungen i m V o r d e r g r u n d stehen. In einer 
Abwehrdemons t r a t i on entsandte B o n n e i l igs t 
den M i n i s t e r für Innerdeutsche Beziehungen, 
Franke , nach K o r e a . 

D i e i m A u s l a n d w i r k e n d e n deutschen Goethe-
Institute werden personalpol i t i sch immer mehr 
„nach l i n k s gedreht". A u s der u r s p r ü n g l i c h e n 
Aufgabe der Dars te l lung der deutschen K u l t u r , 
Geschichte und Wesensar t so l l nach Forde rung 
der Gewerkschaft E rz i ehung und Wissenschaft 
e in Engagement für die internat ionale S o l i d a r i t ä t 
der Arbeiterschaft und für eine gerechtere und 
humanere ' Gesel lschaftsordnung werden . 

W e n n e i n L a n d se inen g r o ß e n Schrif ts tel ler hat, 
so ist das, als habe es eine z w e i t e Regie rung . 
Das ist der G r u n d , w a r u m k e i n R e g i m e jemals 

Schrif ts tel ler ge l ieb t hat, nur immer g r o ß e 
k l e ine 

Alexander Solschenizyn 

W o h i n ist unser Rechtsstaat g e k o m m e n , wenn 
unter der F ü h r u n g dieser s o z i a l h b e r a l e n Regie-
runa mit Taschenspie le r t r icks der Steuerfahn­
dung gegen unbequeme K r i t i k e r vorgegangen 

d? 
Der Berliner Strafverteidiger Dietrich Scheid 

w i r d ? 

Fest i m Gri f f 

Finanzen: 

Aus „Kölnische Rundschau' 1 

25 Mrd DM zusätzliche Steuern bis 1976 
Die Wirtschaft rechnet mit „Manipulation" bei Mineralölsteuer 

J e mehr m a n uns ermut igt , unsere M e i n u n g zu 
ä u ß e r n , desto w e n i g e r M e i n u n g e n f inden wir , 
die w i r ä u ß e r n m ö c h t e n . Es ist bezeichnend, d a ß 
die g r ö ß t e W a h l b e t e i l i g u n g i m m e r dann statt­
findet w e n n es nur e inen e i n z i g e n K a n d i d a t e n 
g i b t ' Peter Ustinov 

Wirtschaf t W e n n nach W a l t e r Ra thenau d ie 
unser Schicksa l ist, m u ß jede P o l i t i k scheitern 
die Wi r t s cha f t spo l i t i k 
Wir t schaf t versteht . 

als P o l i t i k gegen die 
Simone de Beauvoir 

Das Bundeswirtschafts- und Finanzmini­
sterium Helmut Schmidts hat in einem ver­
traulichen Papier errechnet, daß bis 1976 
Steuermehreinnahmen in einer Gesamthöhe 
von 25 Mrd. DM auf Grund autonomer 
Steuererhöhungen erwirtschaftet werden 
müssen, um das Finanzierungsdefizit des 
öffentlichen Gesamthaushaltes auf 19 Mrd. 
D-Mark in 1976 zurückzuführen. 

A l l e i n für das kommende Jahr s ind schon 
2,5 M r d . D M an Steuermehreinnahmen durch 
S t e u e r e r h ö h u n g e n no twendig , um das Gesamt-
f inanzierungsdefizi t v o n 18,2 M r d . D M auf e twa 
15,5 M r d . z u r ü c k z u s c h r a u b e n . F ü r 1973 steigt 
diese Summe auf 6,5 M r d . D M . Sofern für das 
kommende Jahr neben dem A b b a u v o n Steuer­
v e r g ü n s t i g u n g e n auch eine A n h e b u n g der M e h r ­
werts teuer um einen Punk t zum Zuge kommt, 
reicht dies für 1973 schon nicht mehr aus. N e b e n 
einer we i te ren A n h e b u n g der Mehrwer t s t eue r 
auf dann 13 Punkte , m ü ß t e die Wir tschaf t mi t 
erneuten „ M a n i p u l a t i o n e n " be i der M i n e r a l ö l ­
steuer rechnen. 

W ö r t l i c h h e i ß t es dazu : Es stell t sich nicht 
nur für das Hausha l t s jahr 1973, sondern auch 

mit te l f r i s t ig die Frage nach S t e u e r e r h ö h u n g e n , 
wenn die öf fen t l i chen Hausha l te ihre A u s g a b e n 
etwas s t ä r k e r i m V e r g l e i c h zur E n t w i c k l u n g des 
nomina len Brut tosoz ia lproduktes s teigern, aber 
g le ichzei t ig die F inanz ie rungssa lden i n vertret­
baren Grenzen gehal ten werden." 

Im e inze lnen ergibt sich folgendes B i l d , be i 
dem eine durchschnittl iche Ausgabens te ige rung 
v o n nur neun Prozent zugrunde gelegt ist: 

1973 1974 1975 1976 
Finanzierungsdef iz i t 18,2 20,8 25,3 27,6 
autonome 
S t e u e r e r h ö h u n g e n 2,5 6,5 7,5 8,5 

Der B u n d w i r d den V o r r e i t e r spielen, da be i 
i h m auf G r u n d ver r inger te r S teuermehre innah­
men die g r ö ß t e n F inanzierungsdef iz i te ent­
stehen. 

Schmidt m u ß nach der derzeit gel tenden F i ­
nanzp lanung folgende Defizi te abdecken: 1973: 
7,1 M r d . D M , d a v o n nach dem ver t rau l ichen Be­
richt des Bundesf inanzminis te r iums 6,5 a l le ine 
durch Kapi ta laufnahme, 1974 werden es 8,6 M r d . 
D - M a r k sein, 1975 dann 12,2 und 1976 sch l i eß ­
l ich 14,4 M r d . D M . 

D i e Kasse ist leer, o b w o h l die B ü r g e r in gerade­
zu u n v e r s c h ä m t e r W e i s e g e s c h r ö p f t w u r d e n . 

Der CSU-Vorsitzende Franz Josef Strauß 

,Die Inf la t ion e ine u n v e r z e i h l i c h e S ü n d e . 
Ludwig Erhard 

W e r es als Nich tUnte rnehmer un te rn immt , die 
F u n k t i o n des Un te rnehmer s z u ü b e r n e h m e n , 
läuf t nach a l le r E r f ah rung Gefahr , s ich z u ü b e r ­
nehmen. Arno Söller 

G e l d ist die e inz ige Sprache, d ie jeder versteht . 
Aristoteles Onassis 

H e u t e dreht sich a l les u m al les , u n d w e n n sich 
a l les u m al les dreht, dreht sich nichts mehr u m 
a u ß e r u m sich selber . Gottfried Benn 

G l a u b e denen, die d ie W a h r h e i t suchen, und 
zwei f l e an denen, d ie s ie gefunden haben . 

Andre Gide 

D e r E n g l ä n d e r ist der e inz ige M e n s c h , der i m ­
stande ist, a l l e i n Schlange zu stehen. 

George Mikes, britischer Humorist 

Nachlese zum Olszowski-Besuch: 

Zwei Stunden wurde Bonn mit Forderungen konfrontiert 
Die finanziellen Entschädigungen sind faktisch Reparationen in Milliardenhöhe 

B o n n (hvp) — Informationen aus gut unter­
richteter Q u e l l e besagen, d a ß bei dem Aufen t ­
halt des polnischen A u ß e n m i n i s t e r s O l s z o w s k i 
i n der Bundeshauptstadt am ersten Tage der G e ­
s p r ä c h e eine kr i t ische Si tua t ion entstanden war, 
w e i l der Besucher aus Warschau i n einer e twa 
z w e i s t ü n d i g e n Rede nur e inen ganzen K a t a l o g 
v o n Forderungen an B o n n sowie zahlreiche Be­
schwerden vorget ragen hat. Sicherem V e r l a u t e n 
nach hat O l s z o w s k i dabei auch „ n e u e E n t s c h ä d i ­
gungsforderungen" erhoben. Dies besagt, d a ß 
B o n n nicht nur aufgefordert worden ist, f inan-

Aussiedlung: 

Gibt es vertragliche Abmachungen? 
MdB Herbert Hupka fragt die Bundesregierung 

Warum die Bundes reg ie rung den Bundestag 
und die deutsche Öf fen t l i chke i t nicht d a r ü b e r 
informiert habe, d a ß i n einer sogenannten ver­
traulichen E r k l ä r u n g zur „ I n f o r m a t i o n der V o l k s ­
republ ik Po len" s o w o h l der zei t l iche A b l a u f 
der Auss ied lung b e s c h r ä n k t , als auch der Per­
sonenkreis ganz eng begrenzt w o r d e n ist, offen­
bar unter A u s s c h l u ß der Deutschen „auf G r u n d 
ihrer unbestreitbaren deutschen V o l k s z u g e h ö r i g ­
keit" , w i e es noch i n der „ I n f o r m a t i o n steht", 
machte Dr . Herbert H u p k a M d B zum Gegen­
stand einer münd l i chen Anf rage für die n ä c h s t e 
Fragestunde des Bundestages. W e i t e r fordert 
Dr . H u p k a Auskunf t d a r ü b e r , i n welcher W e i s e 
die Bundesregierung nach den G e s p r ä c h e n mit 
dem polnischen A u ß e n m i n i s t e r i n Bonn da fü r 

Sorge tragen k ö n n e , d a ß die A n t r ä g e von A u s ­
s iedlern nicht unter fadenscheinigen V o r w ä n d e n 
abgelehnt und d a ß die A b l e h n u n g s g r ü n d e auch 
den Ver t r e t e rn der Bundesrepubl ik Deutschland, 
insbesondere dem Deutschen Roten Kreuz , be­
kanntgegeben w ü r d e n , damit entsprechend dem 
Tex t und Inhalt der „ I n f o r m a t i o n " dagegen E i n ­
spruch erhoben werden k ö n n e . 

Der C S U - A b g e o r d n e t e Lorenz N i e g e l w i l l von 
der Bundesregierung wissen, welche G r ü n d e sie 
v e r a n l a ß t habe, den Begriff „Deu t sch" bei A u f ­
schriften auf W a g e n der Deutschen Bundespost 
durch „DBP" zu ersetzen. Er ä u ß e r t i n seiner 
B e g r ü n d u n g die V e r m u t u n g , diese Ä n d e r u n g 
k ö n n e eine „ n e u e V o r l e i s t u n g " der Bundesre­
g ie rung g e g e n ü b e r der „DDR" sein. 

z ie l l e E n t s c h ä d i g u n g s l e i s t u n g e n für ehemal ige 
polnische KZ-Insassen zu erbr ingen — angebl ich 
so l l es sich dabei um rund 100 M i l l i o n e n D M 
handeln —, sondern die Bundes repub l ik s o l l 
a u ß e r d e m noch für d ie jenigen Po l en G e l d m i t t e l 
a u s s c h ü t t e n , die i n der Ze i t des Z w e i t e n W e l t ­
kr ieges i n der deutschen Industrie und L a n d ­
wirtschaft t ä t i g waren . D a es sich um Hunder t ­
tausende v o n A r b e i t s k r ä f t e n gehandelt hat, hat 
O l s z o w s k i damit faktisch Repara t ionsforderun­
gen i n M i l l i a r d e n - H ö h e angemeldet . 

D i e V o r w ü r f e des polnischen Gastes der B u n ­
desregierung betrafen angebliche V e r s t ö ß e ge­
gen den „Ge i s t des Warschauer Ver t r ages" . So 
s o l l sich O l s z o w s k i ü b e r die T ä t i g k e i t der V e r -
t r iebenenorganisat ionen, ü b e r amtl iche P u b l i k a ­
t ionen — eine derselben habe d ie O d e r - N e i ß e -
Gebie te als „ U n t e r polnischer V e r w a l t u n g " be­
findl ich gekennzeichnet — und ü b e r eine man­
gelnde „ L i b e r a l i s i e r u n g " der Hande l sbez i ehun­
gen auf der westdeutschen Seite beschwert ha­
ben . 

B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r Scheel hat versucht, d ie 
Frage der F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g bzw. der 
drastischen R e d u k t i o n der E r t e i l u n g v o n A u s ­
re isegenehmigungen für Ostdeutsche i n der 
V o l k s r e p u b l i k Po len aufzuwerfen, doch so l l O l s ­
z o w s k i daraufhin nur „reichl ich unbest immte 
A n t w o r t e n " er tei l t haben. Der Abendempfang , 
den Scheel gab, so l l daraufhin „recht f ros t ig" 
ver laufen sein. Im a b s c h l i e ß e n d ausgefert igten 
K o m m u n i q u e h e i ß t es denn auch nur, es seien 
„im V e r l a u f e der G e s p r ä c h e " auch „ h u m a n i t ä r e 
Prob leme" sowie „ F r a g e n , die mit dem Perso­
nenverkehr zwischen be iden L ä n d e r n zusammen­
h ä n g e n " , besprochen worden . 

A l s einziges „ p r a k t i s c h e s " Ergebnis der Unte r ­
redungen wurde die Aufnahme diplomat ischer 

Bez iehungen zwischen B o n n und W a r s c h a u be­
kanntgegeben. H i n s i c h t l i c h der anderen Fragen 
w u r d e auf k ü n f t i g e „ p o l i t i s c h e K o n s u l t a t i o n e n " 
und „ E x p e r t e n g e s p r ä c h e " v e r w i e s e n . 

Besonders a u f s c h l u ß r e i c h w a r e n d ie A u s f ü h ­
rungen O l s z o w s k i s auf der nach A b s c h l u ß der 
G e s p r ä c h e anberaumten Pressekonferenz . W ä h ­
rend B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r Scheel e r k l ä r t e , die 
G e s p r ä c h e se ien „ z u f r i e d e n s t e l l e n d " ver laufen 
u n d h ä t t e n „e in für be ide Se i t en gutes Ergebnis" 
erbracht, s te l l te der poln ische A u ß e n m i n i s t e r — 
offensichtl ich un ter Bezugnahme auf se ine For­
derungen u n d V o r w ü r f e — fest, es habe sich 
u m „ s e h r n ü t z l i c h e G e s p r ä c h e " i n dem Sinne 
gehandelt , d a ß s ie „zu e i n e m besse ren V e r s t ä n d ­
nis der be iderse i t igen S tandpunk te beiget ragen" 
h ä t t e n . 

Cha rak te r i s t i s ch für d ie P o l i t i k Warschaus 
g e g e n ü b e r B o n n w a r e n auch d ie Bemerkungen 
O l s z o w s k i s , d a ß der „ W a r s c h a u e r V e r t r a g " , der 
doch die g r o ß e po l i t i sche V o r l e i s t u n g e iner A n ­
e rkennung der „ U n v e r l e t z l i c h k e i t " der Oder-
N e i ß e - „ G r e n z e " enthalt , „ k e i n stat ischer V e r ­
t rag" sei und d a ß er erst noch „mi t e i n e m kon­
kre ten Inhal t" ve r sehen w e r d e n m ü s s e . 

„Hallo, es freut 
uns, daß Sie mit 
der Reparatur 
einverstanden 
sind!" 

Zeichnung 
aus „ K ö l n i s c h e 
Rundschau" 
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Zur Teilung Deutschlands durch die Deutschen 
Dauerpalaver über den „Grundvertrag" - Die Kommunisten steuern auch weiterhin mit Hartnäckigkeit ihr Ziel 

„Die verzagte z iv i l i s i e r t e W e l t hat dem 
p lö tz l i chen A n s t u r m der grinsenden Bar­
barei nichts anderes entgegenzusetzen als 
Nachgieb igke i t und Lächeln . . . Der Preis 
für Feighei t kann nur das Böse sein." 
(Aus der Nobelpre i s rede des sowjetischen 
Schriftstellers A l e x a n d e r Solschenyzin). 

Die folgenden Betrachtungen b e d ü r f e n eines 
aus führ l i chen Rückbl icks , w e i l es eingangs zu 
beweisen gilt , d a ß sich heute die sog. „ n e u e Ost­
pol i t ik" der Regie rung Brandt/Scheel nicht e twa 
als e in „For t sch r i t t " Bonns, sondern nur als ein 
Erfolg des K r e m l s in Richtung auf das westliche 
Europa und insbesondere auf die bisher so 
schnöde ver tanen Pos i t ion der Bundesrepubl ik 
g e g e n ü b e r dem gesamten kommunis t ischen Ost­
block darstell t . Noch kurz bevor der f r ü h e r e 
Bundespressechef v. Eckardt (CDU) ver lauten 
ließ, d a ß er im H i n b l i c k auf sein A l t e r d e m n ä c h s t 
aus dem a k t i v e n poli t ischen Leben ausscheiden 
wol le , wurde er in einem Interview befragt, wie 
sich w o h l K o n r a d Adenaue r bei dem Versuch 
einer Entspannung zwischen Bonn und M o s k a u 
verhal ten haben w ü r d e . H e r r v . E . erinnerte dar­
an, d a ß Adenauer , als seine G e s p r ä c h e mit der 
sowjetischen F ü h r u n g s s p i t z e M i t t e September 
1956 zu scheitern drohten, ü b e r Nacht Regie­
rungsmaschinen anforderte, um in die Bundes­
republik z u r ü c k z u f l i e g e n . Das Telefonat wurde 
a b g e h ö r t , und sieh da, schon tags darauf spra­
chen die Russen ü b e r die Fre i lassung jener 
deutschen Kriegsgefangenen, deren V o r h a n d e n ­
sein sie noch ku rz zuvor geleugnet hatten. N u r 
so verhandel t man mit dem K r e m l , betonte H e r r 
v. Eckardt. U n d er k a m in dem Zusammenhang 
auch auf die höchs t miß l iche und zwiel icht ige 
Rol le des S t a a t s s e k r e t ä r s Egon Bahr zu sprechen, 
der bei den vorbere i tenden Unterredungen des 
Jahres 1970 in M o s k a u und Warschau die deut­
sche Öf fen t l i chke i t in mehr als einer Hinsicht i r ­
r ege führ t , um nicht zu sagen, belog. 

Fragwürdige Formel 
Bahr war es, der vor langem in e inem V o r ­

trag vo r der Evangel ischen A k a d e m i e in Tut­
z ing die so f r a g w ü r d i g e Formel v o n einem 
„ W a n d e l durch A n n ä h e r u n g " p r ä g t e und sich 
somit als e r k l ä r t konzessionsberei t g e g e n ü b e r 
dem kommunis t i schen Ostblock ausgab. Ausge­
rechnet einen solchen M a n n nach M o s k a u und 
Warschau zu entsenden, bezeichnet Her r v . 
Eckardt als „schlechte Dip lomat ie" . Deshalb 
kann auch das Fazi t , das w i r heute ziehen m ü s ­
sen, nur „ W a n d e l ohne A n n ä h e r u n g " lauten. 
U n d es herrscht ebenfalls k e i n Zwei fe l , d a ß der 
„ D D R " - S t a a t s s e k r e t ä r K o h l bei dem Dauerpa­
laver ü b e r e inen deutsch-deutschen „ G r u n d v e r ­
trag" diesen Egon Bahr — milde gesagt — ü b e r ­
spielen w i r d . 

Das Ergebnis v o n drei Jahren Os tpo l i t ik der 
Regierung Brandt /Scheel ist rundheraus gesagt 
e r s c h ü t t e r n d . Z u n ä c h s t versuchte man, uns den 
hektischen Bi t tgang nach M o s k a u als eine A r t 
Nachholbedarf angeblicher poli t ischer V e r s ä u m ­
nisse K o n r a d Adenaue r s darzustel len, der e inen 
solchen Verz ich t sver t rag ohne die geringste Ge­
genleis tung zu jeder Stunde seiner Regierungs­
jahre unschwer h ä t t e haben k ö n n e n . Doch w ä r e 
dies seine Absicht gewesen, so h ä t t e n ihn die­
jenigen, die sich heute dessen so r ü h m e n , fraglos 
des Ver ra tes an den Interessen unseres V a t e r ­
landes bezichtigt. K a u m w a r aber die M o s k a u e r 
Zeremonie beendet und W a l t e r Scheel „ n u n 
keine W o l k e n mehr am H i m m e l " sah, da trat 
für die Bonner I l lus ionis ten prompt der Ascher­
mit twoch ein . 

D ie M ä n n e r im K r e m l ü b e r g i n g e n nicht nur 
kommentar los Scheels „Brief zur deutschen E i n ­
heit", sondern sie negier ten auch e in Verze ich ­
nis, das der A u ß e n m i n i s t e r zaghaft ü b e r r e i c h t e 
und i n dem e twa 700 Personen au fge füh r t w a ­
ren, die „ v o n ihren A n g e h ö r i g e n i n Wes t ­
deutschland sehnlichst erwartet werden" . Immer 
wieder b e s c h ö n i g t e man in Bonn die O s t v e r t r ä g e 
mit den angeblichen „mensch l i chen Erleichte­
rungen", doch man v e r g a ß h ierbe i zumeist das 
Los der S o w j e t b ü r g e r deutscher N a t i o n a l i t ä t . 
Ihre A n z a h l b e t r ä g t nach der letzten V o l k s z ä h ­
lung ü b e r 1,8 M i l l i o n e n . U n d schon damals hat­
ten h i e rvon 40 000 um A u s w a n d e r u n g in die 
Bundesrepubl ik nachgesucht. Bonn indessen 
schwieg h ie rzu und daher w i rk t e es auf uns w i e 
ein Ruf aus der W ü s t e , als w i r A n f a n g Septem­
ber v o n dem A p p e l l einer Gruppe Sowjetdeut­
scher erfuhren, die die Ve re in t en Na t ionen er­
suchten, ihnen zu freier Ausre i se zu verhelfen. 

Appell an die Völker 
„ W i r wenden uns an al le V ö l k e r der W e l t " , 

so h i e ß es nun i n dieser Pet i t ion. „ W i r bitten 
sie, auf die Regierung der Sowjetunion einzu­
wi rken , damit sie a l len Deutschen, die in ihre 
historische Heimat zu reisen w ü n s c h e n , die M ö g ­
lichkeit der freien Aus re i se g e w ä h r t . A u f al le un­
sere Bi t ten erhal ten w i r u n b e g r ü n d e t e Absagen . 
M a n beschuldigt uns bis zum heutigen Tage des 
Hi t l e r -Kr ieges und nennt uns Faschisten. Des­
halb bi t ten w i r Unterzeichneten al le Menschen 
guten W i l l e n s , uns zu u n t e r s t ü t z e n . " E i n solcher 
A p p e l l atmet nicht nur eine tiefe Tragik , son­
dern er ist zugleich auch ein niederschmettern­
der Beweis für das mangelnde Ver t rauen , das 
unsere heute noch in R u ß l a n d lebenden Lands­
leute für die Regierung Brandt/Scheel ü b r i g ha­
ben. Es fehlte nur noch, d a ß M o s k a u von mnen 
die gleichen Unsummen (13 860 bis 120 120 M a r k ) 
für ein A u s r e i s e v i s u m fordert, die seit M o n a ­
ten v o n Juden, die nach Israel möch ten , abver­
langt werden. W e n n aber dies der F a l l sein so l l ­
te, so w ä r e nur noch die radikale Al t e rna t iv ­
frage erlaubt: „ V e r t r a g s b r u c h oder Kopfgeld? 

W e n n Brandt und Scheel sich selbst heute 
noch in der fadenscheinigen Ausflucht „mensch-

Bahr und K o h l an der Stä t te des Potsdamer Abkommens, dem Schloß Cäci l ienhof : W i r d , was die 
Sieger 1945 nicht verlangten, jetzt durch Deutsche zur Wirk l i chke i t ? Foto dpa 

lieber Erleichterungen" sonnen, so m u ß daran 
erinnert werden, d a ß auch Herbert Wehner noch 
im Februar 1971 e r k l ä r t e , der deutsch-polnische 
V e r t r a g stelle „die einzige Mögl i chke i t dar, um 
F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g und schließlich auch 
Besucherreisen ve rwi rk l i chen zu k ö n n e n " . Ge­
nau das Gegente i l ist aber der Fa l l , denn in 
den Jahren 1955 bis 1970 —also unter den von 
C D U / C S U ge füh r t en Regierungen — wurden 
aus Polen und den polnisch verwalteten deut­

schen Ostgebieten 368 824 Personen umgesiedelt, 
d. h. im Monatsdurchschnitt 1921 Personen. In 
den ersten 7 Mona ten des Jahres 1972 hingegen 
wurden nur 7348, also im Monatsdurchschnitt 
1049 Personen umgesiedelt. Unter der Regierung 
Brandt/Scheel hat sich demnach die v o n C D U ' 
C S U ü b e r Jahre hinaus erreichte Quote nahezu 
halbiert. U n d wer in Bonn w ü r d e woh l die Stirn 
besitzen, diesen eklatanten Rückgang als einen 
„Erfolg" zu bezeichnen?! 

Hindernisse für eine Normalisierung 
W i e unsere Leser wissen, hat der polnische 

M i n i s t e r p r ä s i d e n t Jaroszewicz erst kürz l ich der 
vereinbar ten „ N o r m a l i s i e r u n g " neue Hinder­
nisse i n den W e g gelegt. Er forderte Gesetzes­
ä n d e r u n g e n , ein Verbo t der ostdeutschen Lands­
mannschaften, Ä n d e r u n g e n unserer Geschichts­
b ü c h e r und At lan ten , einen „ge i s t igen Umden-
k u n g s p r o z e ß " h in auf die Tatsache der Existenz 
zweier deutscher Staaten, und nicht zuletzt W i e ­
dergutmachung für Schäden aus der Zei t des 
Dri t ten Reiches, die na tü r l i ch nur für die Bun­
desrepublik, nicht aber für die „DDR" gelten. 
Schon mehren sich Informationen, denenzufolge 
v o r a l lem westliche Diplomaten „ b e u n r u h i g t und 
i r r i t ier t" ü b e r die polnischen Zusatzforderun­
gen s ind und die e in solches Vorgehen als den 
„Teil konzert ierter B e m ü h u n g e n des kommuni­
stischen Ostblocks" betrachten, neue Konzes­
sionen v o n Bonn zu erhalten. In Warschau 
spricht man freilich weniger v o n „Bedingun­
gen", als v o n „Zie len" . Seit Mi t t e September 
nun, also dem Besuch des polnischen A u ß e n m i n i ­
sters in Bonn, feiern Brandt und Scheel den in 
K ü r z e bevorstehenden Botschafteraustausch als 
einen weiteren „Erfolg", w ä h r e n d Warschau da­
bei bleibt, d a ß v o n einer „ v o l l s t ä n d i g e n Norma­
l i s ie rung" zwischen den beiden Staaten „ers t 
v i e l s p ä t e r " , näml ich dann die Rede sein k ö n n e , 
wenn die Bundesrepublik den zusä tz l i chen W ü n ­
schen Polens in vo l l em Umfang nachgekommen 
ist. Uns jedenfalls sollte es nicht wundern, wenn 
W a l t e r Scheel selbst angesichts dieser aufschie­
benden Bedingungen, die ihrem Charakter nach 
ver t ragswidr ig sind, abermals — wie einst am 
T a g der Unterzeichnung in den absurden Ruf 
ausbricht: „ W i r s ind al le sehr glücklich!" 

Schon anläßl ich der Rat if iz ierung der Ostver­
t r ä g e durch den Bundestag, die unsere Ver t r i e -
b e n e n v e r b ä n d e bitter e n t t ä u s c h t e , weshalb sie 
nunmehr das Ganze durch einen neuen und un­
belasteten Kanz le r mit gesicherter parlamenta­
rischer Mehrhe i t für absolut r e v i s i o n s b e d ü r f t i g 
halten, e r k l ä r t e Scheel tatsachenfremd: „ V e r t r ä ­
ge, die schön formuliert sind, aber nachher nicht 
ausgefü l l t werden oder nicht ausgefü l l t werden 
k ö n n e n , haben keinen g r o ß e n Wert ." Der M i n i ­
ster sprach v o n „Leben" , das i n diese V e r t r ä g e 
unbedingt h i n e i n g e h ö r e . Doch wer s p ä t e r Scheels 
gewundene E r k l ä r u n g e n zum China-Besuch Dr. 
Gerhard Schröde r s h ö r t e , der m u ß t e woh l oder 
ü b e l erkennen, d a ß der Moskaue r Ver t r ag tat­
sächlich „ leb t" und dieser Bundesregierung in 

außenpo l i t i s chen Entscheidungen bereits die 
H ä n d e bindet. Die alte Skepsis der Vert r iebe-
n e n v e r b ä n d e g e g e n ü b e r den A b k o m m e n v o n 
M o s k a u und Warschau ist daher mehr denn je 
berechtigt. U n d es w i r d deshalb nicht wenig da­
von a b h ä n g e n , wie die Opposit ionsparteien die­
sen Sachverhalt i n ihre bevorstehenden W a h l ­
kampfprogramme einbauen. Hie rbe i w ä r e auch 
an Moskaus j ü n g s t e Weige rung zu denken, die 
Bezeichnungen „Land v o n B e r l i n " und „Sena t 
von Be r l i n " zu akzeptieren, bevor nicht die v o n 
den W e s t m ä c h t e n zugestandene Errichtung e i ­
nes sowjetischen Generalkonsulats im freien T e i l 
der alten Reichshauptstadt verwirk l icht worden 
ist. 

A l l e s , was wi r hier bisher anführ ten , beweist 
zur G e n ü g e , d a ß mit den O s t v e r t r ä g e n und 
ebenso seit dem kürz l ichen Gipfeltreffen der 
K o m m u n i s t e n f ü h r e r des Ostblocks auf der K r i m 
nicht etwa ein neuer Abschnitt der Entspannung 
eingeleitet wurde, sondern d a ß der K r e m l sei­
nen Ans tu rm auf „die verzagte z iv i l i s ier te W e l t " 
(vgl. unser Motto) nach wie vor ziels trebig vor­
antreibt. Die Ostpol i t ik Brandts hat eben n id i t 
zu „menschl ichen Erleichterungen", sondern zu 
einer schär fe ren Abgrenzung — ein Liebl ings­
wort des SED-Chefs Honecker — geführ t , wenn 
auch zu Lasten unserer politischen Bewegungs­
freiheit, zum Nachtei l der Menschen in der Zone 
und in den m i t t e l o s t e u r o p ä i s c h e n Lände rn . Dar­
um d r ä n g t der K r e m l nunmehr auf eine konse-
guente Fortsetzung, näml ich einen Grundver­
trag zwischen Bonn und Pankow, der von den 
Sowjets bisher noch nicht zufriedenstellend er­
reicht werden konnte, aber zur e n d g ü l t i g e n 
Te i lung Deutschlands durch die Deutschen füh­
ren sol l . 

Und auch hierbei w i r d uns wiederum Theater 
vorgespielt , angefangen bei den „nützl ichen 
Sondierungen" bis zu den „zügig voranschreiten­
den echten Verhandlungen" . Theater deshalb, 
we i l man uns verschweigt, d a ß bei dem ganzen 
Dauerpalaver der harte Text des Moskauer V e r ­
trages bereits offen auf dem Tisch liegt, den 
wohlgemerkt beide Seiten nicht umgehen k ö n ­
nen. In ihren sog. „ A b s i c h t s e r k l ä r u n g e n " hat 
sich die Bundesregierung dem K r e m l g e g e n ü b e r 
l ängs t verpflichtet, mit der „DDR" ein v ö l k e r ­
rechtlich verbindliches A b k o m m e n zu schl ießen, 
die Regelung der Beziehungen „auf der Grund­
lage der v o l l e n Gleichberechtigung, der Nicht­
d i skr imin ie rung und der S e l b s t ä n d i g k e i t " . Sie 

an 
hat versprochen, d a ß sie der Entwicklung diplo­
matischer Beziehungen der „DDR" keine H i n ­
dernisse in den W e g legen wi rd , und sie war 
damit einverstanden, d a ß der Moskaue r V e r ­
trag wie auch der mit Ost -Ber l in „ein einheit­
liches Ganzes" bi lden werden. Bonns Grund­
v e r t r a g s g e s p r ä c h e sind mithin nur noch davon 
a b h ä n g i g , d a ß es auch den Schein unterschreibt, 
dessen Text l ängs t festliegt. 

Auch bei diesen Verhandlungen, die w i r dem 
Leser ob ihrer Kompl iz ier the i t nicht im einzelnen 
darstellen k ö n n e n , w i r d klar , daß die Regierung 
Brandt/Scheel l ängs t in eine Sackgasse hinein­
geraten ist, aus der es für sie keinen A u s w e g 
mehr gibt. Sie sprach u r sp rüng l i ch von einem 
„ B e z i e h u n g s v e r t r a g " , wechselte dann zum Be­
griff des „ G e n e r a l v e r t r a g e s " über , w ä h r e n d 
heute nur noch von einem „ G r u n d v e r t r a g " die 
Rede ist. Bonn vertrat eingangs den Standpunkt, 
daß die „DDR" für die Bundesrepublik „n i ema l s 
Aus l and sein" k ö n n e , weshalb „Bevo l lmäch t ig te 
im Minis te r rang" zwischen beiden Seiten ge­
n ü g e n m ü ß t e n , d a ß der Begriff „e ine Na t ion 
bei zwei Staaten" erhalten bleiben sollte, und 
daß a u ß e r d e m an der Z u s t ä n d i g k e i t der v ie r 
S i e g e r m ä c h t e für „Deutsch land als Ganzes" auf 
auch ohne die be rüch t ig t en Steuerfahndungen 
aus der „Affäre Quick" wissen, hat Brandts 
U n t e r h ä n d l e r Bahr vieles von diesen drei M a x i ­
men zumindest innerl ich bereits abgeschrieben 

Wachsamkeit 
Wachsamkeit ist daher das oberste Gebot 

der Stunde, w e i l sonst näml ich die Nachfolger 
dieser gescheiterten Regierung m ö g l i c h e r w e i s e 
ein Erbe antreten m ü ß t e n , das sie nur schwer­
lich verkraften k ö n n t e n . Auch in diesem Fa l l e 
melden w i r schon jetzt und damit für die W a h l ­
programme der Opposit ionsparteien unsere 
ernstesten Bedenken an, denn wenn es j ü n g ­
sten Datums plötzlich he iß t : „Bonn und Pankow 
tauschen nur Bevo l lmäch t ig t e aus, die sich aber 
Botschafter nennen k ö n n e n " , so ist schon dies 
in unseren A u g e n ein beginnender Verzicht , w i l l 
sagen der Anfang v o m Ende. 

U n d — was meint man eigentlich mit „Deutsch­
land"? Zur M ü n c h n e r Olympiade haben sich 
die Vertreter des SED-Regimes d a r ü b e r aufge­
regt, d a ß in einem Teilnehmerverzeichnis die 
„DDR" als „Deu t sch land-Os t " bezeichnet wurde. 
G e w i ß war das falsch, denn man h ä t t e dar in 
w a h r h e i t s g e m ä ß v o n „Deu t sch l and -Mi t t e " spre­
chen m ü s s e n . Es kam aber noch hinzu, d a ß die 
SED-Presse der Bundesrepubl ik das Recht ab­
stritt, den Namen „Deu t sch land" für sich zu 
annektieren. Manche Sportler der „DDR", sahen 
g e r ü h r t ihre Fahne aufsteigen und ' h ö r t e n ihre 
Hymne , doch h ä t t e n sie h ierzu singen m ü s s e n , 
dann h ä t t e n sie den V e r s nicht u n t e r d r ü c k e n 
k ö n n e n : „Laß uns ihr zum Guten dienen, 
Deutschland, e in ig Vater land ." W i e paradox, j a 
wie gespenstisch w i r k t dies alles, wenn man 
obendrein bedenkt, d a ß die 2000 Schlachten­
bummler, die aus der „DDR" nach M ü n c h e n fah­
ren durften, auf Befragen ü b e r e i n s t i m m e n d er­
k l ä r t e n : „Wi r finden es hier sehr schön, man 
hat uns freundlich empfangen, aber für uns ist 
dies Aus land!" V o r dem Bildschirm klangen ihre 
Sprüche gedril l t , als h ä t t e n sich unsere mit tel­
deutschen Landsleute vorher schnell noch einem 
l inientreuen Schulungskurs unterziehen m ü s s e n . 
N iemand aber kann uns davon ü b e r z e u g e n , d a ß 
für T h ü r i n g e r , Sachsen, Mecklenburger , Branden­
burger oder Ost-Berl iner Bayern jemals „Aus­
land" is t l 

Schablonengerede 
N u r die Schablone solchen Geredes p a ß t aufs 

Haar genau i n den Pankower Streifen, j a es 
bereitet sich sogar — wenn nicht alles t äusch t — 
noch Schlimmeres vor . Schon durchdringen die 
vermeintl ich so schalldichten M a u e r n der Bon­
ner Min i s t e r i en glaubhafte Ge rüch te , nach denen 
Egon Bahr das anscheinend U n ü b e r w i n d l i c h e 
zwischen beiden Seiten in das n e b u l ö s e und be­
l ieb ig auslegbare G e w ä s c h einer P r ä a m b e l zu 
dem Grundver t rag hineinbugsieren möchte . 
„ W i e d e r v e r e i n i g u n g " oder „Deutsche Na t ion" , 
welchen Stellenwert haben sie eigentlich noch, 
nachdem ab 1. September 1972 eine neue „DDR"-
Grenzordnung in Kraft getreten ist, die weiter­
h in das Schießen an der Ber l iner M a u e r und 
am Todesstreifen den Schergen Pankows dring­
lichst anempfiehlt, j a sogar verschär f t? U n d wie 
k ö n n t e es da schon auf l ä n g e r e Sicht v o n einem 
„ g e r e g e l t e n Nebeneinander" zu einem „kon­
s t rukt iven Mi te inander" kommen? N e i n , der 
K r e m l und die SED als sein wichtigster Befehls­
e m p f ä n g e r haben sich i n nichts gewandelt, man 
mag da reden, was auch immer. Darum wieder­
holen wir , was w i r schon so oft i n dieser Zei ­
tung schrieben: „ O h n e Rechthaberei und Scha­
denfreude sind leider unsere alten Warnungen 
b e s t ä t i g t worden, d a ß unklare und ü b e r e i l t e 
Vertragsabmachungen nur zu neuen Spannun­
gen führen k ö n n e n . " Es w i r d deshalb zu einer 
der vordringlichsten Pflichten jener g e h ö r e n , die 
die Regierung Brandt/Scheel ab lösen , dem mit 
aller Umsicht und handfesten Argumenten ent­
gegenzuwirken, wobei niemand Geist und H a l ­
tung unserer V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e a u ß e r acht 
lassen darf. 

Oder sollten etwa die S p i t z e n f u n k t i o n ä r e der 
anderen Seite rechtbehalten, die da sagen: „Das 
einheitliche Deutschland kann j a nur W i r k l i c h ­
keit werden, wenn auch die W e r k t ä t i g e n i n 
Westdeutschland immer mehr unsere Republ ik 
als den r e c h t m ä ß i g e n deutschen Staat, als das 
Vater land aller Deutschen erkennen?!" 

Tobias Outet 
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USA: 

Die Nixon- Ära erweist sich heute als stabil 
Die außenpolitischen Erfolge des Präsidenten haben zur Stabilisation wesentlich beigetragen 

B e i der Eröf fnung der 27. Si tzungsper iode der 
U N O - V o l l v e r s a m m l u n g , die den s te l lver t re ten­
den polnischen A u ß e n m i n i s t e r T r e p c z y n s k i zu 
ih rem P r ä s i d e n t e n w ä h l t e , hat e in M a n n v o n 
der Z u s c h a u e r t r i b ü n e F l u g b l ä t t e r i n das P l enum 
geworfen, auf denen Fre ihe i t für die Juden i n 
der U d S S R gefordert wurde . A u c h v o r dem 
U N O - P a l a s t wurde gegen die Behandlung der 
sowjetischen Juden demonstr iert . 

Der F ü h r e r der „ V o l k s f r o n t zur Befreiung 
P a l ä s t i n a s " , Habasch, hat die sowjetische Haupt ­
stadt M o s k a u nach e inem z e h n t ä g i g e n Besuch 
wieder ver lassen. Dies ver lautet jetzt aus gut­
unterrichteten arabischen K r e i s e n i n M o s k a u . 
Se in Reisez ie l wurde „ a u s S i c h e r h e i t s g r ü n d e n " 
nicht bekanntgegeben. Se in Aufentha l t wurde 
v o n ke iner sowjetischen Ze i t ung e r w ä h n t . 

W ä h r e n d die polnische Propaganda bis zum 
A b s c h l u ß des „ W a r s c h a u e r Ver t r ages" s t ä n d i g 
vorgebracht hat, die V o l k s r e p u b l i k Po len be­
n ö t i g e mit Rücksicht auf dfe „ S i c h e r h e i t s i n t e r ­
essen des polnischen V o l k e s " eine A n e r k e n n u n g 
der O d e r - N e i ß e - L i n i e durch die Bundesrepubl ik 
Deutschland, w i r d nunmehr zunehmend darauf 
h ingewiesen , d a ß die E l b e - W e r r a - L i n i e die 
„ S i c h e r h e i t s l i n i e Polens" sei . So schrieb der p o l ­
nische Publ iz i s t Ignacy K r a s i n s k i i n der „ T r y b u n a 
O p o l s k a " w ö r t l i c h : „Die Sicherhei ts l in ie Polens 
v e r l ä u f t we i t west l ich v o n seinen Grenzen ent­
lang (des Unterlaufs) der E lbe . Das ist jener 
St rom des e u r o p ä i s c h e n Schicksals, der d ie be i ­
den deutschen Staaten u n d die gesellschafts­
pol i t i sch unterschiedlichen T e i l e Europas v o n ­
einander trennt." 

Z u e inem „ F r e u n d s c h a f t s b e s u c h " traf der 
tschechoslowakische K P - C h e f H u s a k an der 
Spitze einer Par te i - und Regierungsdelegat ion 
i n Os t -Ber l in e in . 

In M i n s k , der Hauptstadt der Sowje t republ ik 
W e i ß r u ß l a n d , w u r d e n öf fent l iche Ter rorak te 
gegen J u d e n v e r ü b t . Das meldete der Israelische 
Rundfunk. In M o s k a u so l len e twa zwölf J u d e n 
festgenommen w o r d e n sein, die zu B e g i n n der 
Tagung des Obers ten Sowjet gegen d ie A u s ­
reisesteuer für j ü d i s c h e A k a d e m i k e r demon­
str ieren w o l l t e n . 

D i e Sowjets haben offenbar Po l en und F i n n ­
l and v e r a n l a ß t , durch A b r ü s t u n g s i n i t i a t i v e n die 
E u r o p ä i s c h e Sicherhei tskonferenz schon v o r 
deren Beg inn zu beeinflussen. In Warschau , so 
h e i ß t es, entstehe e in neuer A b r ü s t u n g s p l a n , der 
Elemente des ehemal igen Rapacki-Plans enthalte. 
Angesprochen werden so l len ke ine nuk lea ren , 
sondern nur konven t ione l l e Waffen . 

D ie E r h ö h u n g der zugelassenen Gewichte für 
bundesdeutsche Geschenksendungen mit N a h -
rungs- und G e n u ß m i t t e l n erfolgt wegen des 
akuten Lebensmit telengpasses i n der „DDR". 

Japan baut mass iv seine Kon tak t e zu P e k i n g 
aus. Japanische A u ß e n h a n d e l s e x j > e r t e n erwar ten 
eine V e r f ü n f f a c h u n g des japanischen C h i n a ­
handels. Japan w i l l B o n n z u v o r k o m m e n b e z ü g ­
l ich der Aufnahme diplomatischer Bez iehungen 
zu C h i n a und der Eroberung des chinesischen 
M a r k t e s . 

Vereinte Nationen: 

W e n n morgen in A m e r i k a g e w ä h l t w ü r d e , 
w ä r e P r ä s i d e n t N i x o n e in haushoher S ieg ü b e r 
seinen Kont rahen ten George M c G o v e r n beschie­
den. D i e P r o - N i x o n - B e w e g u n g w i r d selbst i n 
der Demokra t i schen Par te i s t ä r k e r , die Zus t im­
mung zur P o l i t i k des P r ä s i d e n t e n w ä c h s t , die 
Demokra ten ve r l i e ren e inen prominenten W a h l ­
helfer nach dem anderen an die Republ ikaner , 
und der K o n g r e ß i n M i a m i , auf dem N i x o n als 
P r ä s i d e n t s c h a f t s k a n d i d a t nominier t wurde , gl ich 
s treckenweise mehr dem Siegeszug eines Impe­
rators als dem Bundestreffen einer pol i t i schen 
Par te i . 

N i x o n v e r k ö r p e r t heute die E inhe i t der oft­
mals zerstr i t tenen Republ ikan ischen Par te i , und 
die „ s c h w e i g e n d e M e h r h e i t " der A m e r i k a n e r 
fühl t sich durch i h n r e p r ä s e n t i e r t . Das e r k l ä r t 
auch die hohe Z a h l potent ie l le r Demokra ten-

Aus „ F A Z " 

W ä h l e r , die sich i n j ü n g s t e n Me inungsumf ra ­
gen für N i x o n ausgesprochen und M c G o v e r n , 
i h rem eigent l ichen Kandida ten , eine A b s a g e er­
tei l t haben. Der pol i t ische R ü c k e n w i n d , der 
N i x o n g e g e n w ä r t i g i n so ers taunl ichem M a ß e 
b e g ü n s t i g t , v e r s t ä r k t i n i h m die Hoffnung, er 
k ö n n e d e m n ä c h s t die Bewegung , die zugunsten 
der Repub l ikane r v e r l ä u f t , zu e iner L a w i n e stei­
gern und auf ih r sogar die be iden H ä u s e r des 
Kongresses erobern. Das w ü r d e eine S tab i l i s ie ­
rung der N i x o n - A d m i n i s t r a t i o n für lange Ze i t 
bedeuten. 

Immerhin b r ingen die W a h l e n am 7. N o v e m ­
ber auch eine Voren tsche idung , v o n der i m 
P r ä s i d e n t s c h a f t s w a h l k a m p f nur w e n i g die Rede 
ist. Es geht um die n ä c h s t e n K o n g r e ß w a h l e n , 
das Tauz iehen der republ ikanischen F l ü g e l u m 
die P laz ie rung ihrer K a n d i d a t e n für den K o n ­
g r e ß und die Gouverneurspos ten in den Bundes­
staaten. A u c h hier g e h ö r e n die Eingriffe des 
W e i ß e n Hauses gegen A b w e i c h l e r v o n der k o n ­
se rva t iven P r ä s i d e n t e n l i n i e , die i n der V e r g a n -

Nukleare Schattenspiele im Glaspalast 
Moskau läßt sich auch weiterhin nicht in die Töpfe blicken 

Die U N hat g r o ß e P l ä n e . Sie w i l l r igoros ge­
gen Terror , R ü s t u n g s w e t t l a u f und wei tere A t o m ­
versuche vorgehen. So wenigstens steht es auf 
der anspruchsvol len Tagesordnung. M i t sowje­
tischer In i t ia t ive so l l m ö g l i c h s t schnell e in inter­
nat ional -verbindl iches V e r b o t für al le nuk lea ­
ren Sprengversuche v e r k ü n d e t werden . Das 
w ü r d e bedeuten, d a ß ke ine Macht der Erde noch 
T r ä g e r m i t t e l und Ver fe ine rungen schon be­
stehender Systeme in A n g r i f f nehmen kann, d a ß 
ganze Forschungszweige frei werden, d a ß man 
M i l l i a r d e n b e t r ä g e einspart. V o m Nachlassen 
des nuk lea ren Drucks auf al le atomfreien Staa­
ten ganz zu schweigen. D ie A b r ü s t u n g s i d e e fei­
erte Tr iumpfe . 

Le ider s ind diese V o r s t e l l u n g e n unreal is t isch, 
da sich die sowjetische In i t ia t ive auf re ine For ­
derungen b e s c h r ä n k t , denen das entscheidende 
Real i s ie rungsmoment fehlt: die A u s ü b u n g zu ­
v e r l ä s s i g e r K o n t r o l l e n . N a c h amerikanischer 
Auffassung lassen sich nuk leare Testversuche 
nur dann hunder tprozent ig unterbinden, w e n n 
Orts termine mög l i ch s ind. UN-Beauf t rag te m ü ß ­
ten also jederzei t freien Zutr i t t zu den Labors 
haben, um sich ü b e r die E ins t e l l ung laufender 
Versuchsre ihen informieren zu k ö n n e n . M o s k a u 
widerspricht dieser Fo rde rung mit Nachdruck. 
Es meint, d a ß die M e s s u n g e n durch seismogra­
phische Stat ionen vo l l au f ausreichen, um die 
E inha l tung des Versuchsverbotes zu ü b e r w a ­
chen. 

Nach dem U r t e i l der Exper ten aber k ö n n e n 
diese Stat ionen n a t ü r l i c h e Beben v o n A t o m e x ­
plos ionen nicht unterscheiden, so d a ß zuver ­
l ä s s i g e K o n t r o l l e n ke ineswegs gegeben s ind. 
Und hier scheiden sich die Ge is te r : W a s h i n g t o n 
w ü r d e e inem Stop zust immen, w ä r e n die Uber -
wachungsbest immungen g e k l ä r t . M o s k a u lehnt 
dies jedoch ab. 

So w i r d die V o l l v e r s a m m l u n g ü b e r Grundsa tz­
debatten k a u m h inauskommen . Der Teststop 
bleibt eine I l lus ion , er scheitert letzten Endes 
am beidersei t igen M i ß t r a u e n . 

W i e a k t i v sich W e s t und Os t auch in den 
letzten 18 M o n a t e n u m die Ve rbes se rung ihrer 
nuk lea ren A r s e n a l e b e m ü h t haben, beweisen 
einige Zah len . M o s k a u z ü n d e t e 36 S p r e n g k ö p f e 
mit atomarer Ladung , die U S A brachten es auf 
16 Exp los ionen , F rankre ich auf fünf, P e k i n g auf 
dre i . Sate l l i ten , A g e n t e n und M e ß s t a t i o n e n 
konnten diese Daten z u v e r l ä s s i g ermi t te ln . Ü b e r ­

dies hatten die W e s t m ä c h t e ihre Testreihe zuvor 
avis ier t . 

Der A toms topp sowjetischer P r ä g u n g ohne 
Kon t ro l lga ran t i e w i r d die in te rna t ionalen G r e ­
mien auch in Zukunf t befassen, die bereits mit 
Verbo tsbes t immungen ü b e r die En twick lung , 
Her s t e l lung und Lagerung chemischer Waf fen 
vol lausgebucht s ind. A u c h hier macht die le id ige 
Uberwachungsfrage Fortschrit te u n m ö g l i c h . M o s ­
kau scheut Loka l t e rmine w i e die Pest. In dieser 
H a l t u n g b l ieb es sich seit den g r o ß e n Debat ten 
ü b e r den A tomspe r rve r t r ag (bisher v o n 70 Staa­
ten ratif iziert , 97 haben ihn unterzeichnet) treu. 
Es l äß t sich unter ke inen U m s t ä n d e n in die T ö p f e 
b l icken . Dieser T r e n d findet seine For tse tzung 
bei den S A L T - G e s p r ä c h e n , ü b e r deren V e r e i n b a ­
rung es ebenfalls ke ine K o n t r o l l m ö g l i c h k e i t e n 
gibt. Beide Sei ten r ü s t e n daher wei ter . A u c h 
i m Zeichen des gebremsten Potent ia ls gibt es 
genug M ö g l i c h k e i t e n . . . Bernd Bergner 

genheit immer wieder vo rkamen , der V e r g a n ­
genheit an. D ie Republ ikaner , eine M i n d e r h e i t s ­
partei , s ind sichtlich bestrebt, auf dem W e g e zur 
Mehrhe i t spa r t e i j eden Streit i m e igenen Hause 
zu vermeiden . 

H i e r w i r d die v o n N i x o n g e ü b t e To le ranz zu i 
republ ikanischen Ex i s t enzno twend igke i t . Der 
P r ä s i d e n t m u ß zahlreiche Demokra t en und U n ­
a b h ä n g i g e ü b e r z e u g e n , wenn er gewinnen w i l l 
Dabe i hat er gegen schwere Hand icaps zu k ä m p ­
fen. D e n V i e t n a m - K r i e g konnte er trotz a l ler 
Versprechen nicht beenden, o b w o h l neun Zehn­
tel der i n V i e t n a m stat ionier ten Truppen w iede r 
zu H a u s e oder i n anderen L ä n d e r n Indochinas 
s ind . D i e D ä m p f u n g der Inf lat ion konnte nur 
erreicht werden , w e i l W a s h i n g t o n eine immer 
noch u n g e w ö h n l i c h hohe A r b e i t s l o s i g k e i t in 
K a u f nahm. Das E i n k o m m e n s g e f ä l l e ist unver ­
ä n d e r t , das Haushal tsdef iz i t hat 100 M i l l i a r d e n 
D o l l a r erreicht. 

H i e r w i e anderswo si tzen m i t h i n die besten 
W a h l h e l f e r i m gegnerischen Lager . V o n der 
Spa l tung der Demokra t en profi t ier t N i x o n am 
meisten. M c G o v e r n , der als erster g e m ä ß i g t e r 
Soz ia ldemokra t der U S A bezeichnet werden 
kann , g i l t v i e l e n amer ikanischen Pragmat ike rn 
als e in Ideologe, der jederzei t berei t ist, seine 
M e i n u n g zu ä n d e r n . Sogar bei den E r s t w ä h l e r n 
i m A l t e r zwischen 18 und 24 J ah ren füh r t heute 

Frankreich: 

N i x o n , o b w o h l M c G o v e r n lange Z e i t als F a v o ­
rit der J u n g w ä h l e r galt . 

Z u r S t ab i l i s i e rung der N i x o n - A r a haben z w e i ­
fellos auch die a u ß e n p o l i t i s c h e n Er fo lge des 
P r ä s i d e n t e n beiget ragen. Es kennze ichnet den 
fortgeschri t tenen L e r n p r o z e ß der A m e r i k a n e r , 
d a ß N i x o n sich heute W a h l h e l f e r w i e M a o Tse-
tunq und Breschnew aufs e igene K o n t o schrei­
ben kann . U n d selbst d ie D e m o k r a t e n wagen 
nur ve rha l t en , die Er fo lge z u k r i t i s i e r e n , die 
N i x o n mit se inem handels - und w a h r u n g s p o l i t i -
schen A u f t r u m p f e n g e g e n ü b e r E u r o p a für das 
amer ikanische S e l b s t b e w u ß t s e i n e rz ie l t hat. 

M a n darf auch nicht ve rgessen , d a ß N i x o n 
se inen F e l d z u g u m die P r ä s i d e n t s c h a f t v o n der 
K o m m a n d o h ö h e des W e i ß e n Hause s aus fuhrt. 
M i t z w e i A u s n a h m e n w a r e n i n unserem Jahr ­
hunder t a l le P r ä s i d e n t e n , d ie sich zur W i e d e r ­
w a h l s te l l ten, er folgre ich. 

A l l e s i n a l l e m : D i e N i x o n - Ä r a ist s t ab i l . D a ß 
sie auch immer so l ide r w i r d , entgeht der Öf f en t ­
l i chke i t ge legent l ich . K e i n po l i t i scher G e g n e r des 
amer ikan i schen P r ä s i d e n t e n k a n n best re i ten, d a ß 
die Wir t schaf t i n den U S A in hoher B l ü t e steht, 
d a ß A m e r i k a mi t 82 M i l l i o n e n A r b e i t n e h m e r n 
heute den h ö c h s t e n B e s c h ä f t i g u n g s s t a n d seiner 
Geschichte verzeichnet , und d a ß die U n r u h e n in 
Farbigenget tos und U n i v e r s i t ä t e n schon fast der 
V e r g a n g e n h e i t a n g e h ö r e n . Pe te r R ü c k e r t 

Pompidou steckt in der Klemme 
Müssen Jetzt auch die Franzosen früher wählen? 

Nichts konnte Brandts A n t w o r t auf Barze ls 
Forderung , auf dem Europag ipfe l i n Par is so 
k u r z v o r dem W a h l t e r m i n i n der Bundesrepu­
b l i k k e i n e wich t igen Entscheidungen mehr zu 
treffen, besser unterstreichen, als die j ü n g s t e n 
M e l d u n g e n aus F rankre ich . I rgendwo f inden in 
der Zehnergemeinschaft immer W a h l e n statt, 
hatte Brandt gesagt und v o r einer L ä h m u n g 
der E u r o p a - P o l i t i k aus lauter Rücks ich t auf diese 
W a h l t e r m i n e gewarnt . Jetzt sieht es so aus, als 
w ü r d e n auch i m Gas tgeber land des Z e h n e r - G i p ­
fels ba ld nach dem Treffen am 19. u n d 20. O k t o ­
ber d ie W ä h l e r an d ie U r n e n gebeten, u m e ine 
neue N a t i o n a l v e r s a m m l u n g z u k ü r e n . Der durch 
den ehemal igen Regierungsbeamten und Presse­
sprecher i m B a u m i n i s t e r i u m A r a n d a a u s g e l ö s t e 
K o r r u p t i o n s s k a n d a l s ch l äg t so hohe W e l l e n i n 
Paris , d a ß Georges P o m p i d o u auf seiner für 
Donners tag anberaumten Pressekonferenz w o h l 
k a u m eine andere W a h l b le ibt als entweder 
durch e ine g r ü n d l i c h e B l o ß s t e l l u n g A r a n d a s die­
sen Zeugen mundtot zu machen oder aber durch 
die A n k ü n d i g u n g vorze i t ige r N e u w a h l e n die 
schon v o n v i e l e n P o l i t i k e r n — auch seiner eige­
nen C o u l e u r — geforderte Konseguenz aus den 
kompromi t t i e renden E n t h ü l l u n g e n A r a n d a s zu 
z iehen . 

B isher schaut es nicht so aus, als k ö n n t e je­
m a n d A r a n d a , dem f inanz ie l l und f a m i l i ä r un ­
a b h ä n g i g e n K ä m p f e r gegen die K o r r u p t i o n i n 
M i n i s t e r i e n und i m Par lament — der i m m e r h i n 
130 belastende Dokumen te fotokopier t u n d i n ­
zwischen dem Untersuchungsrichter vo r l eg te —, 
etwas am Zeuge f l icken. D ie R e a k t i o n in der 
Öf fen t l i chke i t m u ß jene v e r b l ü f f e n , d ie — fälsch­
l icherweise — so gerne glauben, K o r r u p t i o n sei 
i n F rankre i ch e in K a v a l i e r s d e l i k t . 

Im Gegen te i l , es sieht so aus, als m ü ß t e n die 
G a u l l i s t e n um ihre absolute M e h r h e i t i n der 
N a t i o n a l v e r s a m m l u n g fürch ten , als k ö n n t e n nur 
noch die — w i e A g e n c e F rance Presse schrieb 
— „ r e i n e n und har ten" Ver t r e t e r dieser Par te i 
das A n s e h e n und die Pos i t ion der U . D . R . retten. 
W i l l P o m p i d o u nicht selbst i n den Sog dieses 
Skandales geraten, m u ß er — so oder so — 
rasch handeln . 

F ü r Europa w ä r e n um ein halbes Jahr oder 
doch mindestens v i e r M o n a t e vorgezogene W a h ­
len i n Frankre ich e in wei te rer Unsicherhei ts -
faktor. E i n Indiz da für , so m ö c h t e man prophe­
zeien, d a ß das Gipfel t reffen der Zehn z w a r e ine 
g r o ß e Schauste l lung e u r o p ä i s c h e r G e s i n n u n g und 
guten W i l l e n s w i r d , jedoch ohne konkre te Er ­
gebnisse endet. Es sei denn, Georges P o m p i d o u 
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w ä r e — mi t R ü c k s i c h t auf d ie W a h l e n — ebenso­
sehr w i e W i l l y Brand t da ran in teress ier t , G ip fe l -
Er fo lge zu p r ä s e n t i e r e n . A l l e i n , i n F r a n k r e i c h 
spie l t e ine e u r o p ä i s c h e E u r o p a - P o l i t i k l ä n g s t 
nicht d ie gleiche R o l l e w i e i n der Bundes repu­
b l i k . D e n n auch die unter M i t t e r a n d z u m A n ­
griff auf d ie G a u l l i s t e n angetretene, ve re in te 
L i n k e hat e in ige V o r b e h a l t e gegen die G e m e i n ­
schaft. C h r i s t i a n Dectus 

Sowjetunion: 

Breschnew in Nöten 
Gesetz der Serie in Gefahr 

M e h r als einmal hat Parteichef Leonid Bresch­
new in diesen Tagen und Wochen Anlaß, an das 
Schicksal seines Vorgängers Chruschtschew zu 
denken und hinsichtlich der eigenen politischen 
Zukunft Befürchtungen zu hegen. Während er 
aul außenpolitischem Felde lediglich den Durch­
bruch gegenüber Bonn als Erfolg für sich bean­
spruchen kann, der durch die schwere Nieder­
lage in Ägypten fast wieder entwertet wurde, 
bahnt sich eine innenpolitische Katastrophe an, 
deren Folgen kaum abzuschätzen sind. 

Gemeint ist die Krise in der Getreideversor-
gung, die mit zwei hochsommerlichen Dürremo­
naten und Ernteausfall besonders im wichtigen 
zentralen Schwarzerdegürtel und in den Gebie­
ten des nördlichen Kaukasus bereits begonnen 
hat. Nach Sibirien sind gegenwärtig ganze Ar­
meen von Erntehelfern und Erntemaschinen 
unterwegs, um dort noch zu retten, was zu ret­
ten ist. Flächenbrände verschlimmern die Situ­
ation, und jenseits des Ural beginnt in Kürze 
der Winter. 

über eine ähnlich verhängnisvolle Erntekata­
strophe stolperte Chruschtschow, der das Deba­
kel durch umfangreiche Getreideeinfuhren, er­
kauft mit dem Erlös aus Goldbeständen, in letz­
ter Stunde abwenden wollte, sich den Vorwurf 
wirtschaltspolitischen Versagens einhandelte 
und gestürzt wurde. Kein sowjetischer Partei­
che kann sich den Vorwürfen der Kritiker ent­
ziehen, Niederlagen an der „Getreidefronf ver­
ursacht zu haben. Das Gesetz der Serie dürfte 
Breschnew noch härter treffen als Chruschtscliew, 
weil Breschnew sich die Kompetenzen auf agrar-
pohtischem Gebiet persönlich vorbehalten hat. 

Die gegenwärtige Erntekrise ist ein bestim­
mender Faktor der Innen- und Außenpolitik 
Moskaus. Ihre Wurzeln sind in der starren Pla­
nung zu suchen, die sich in der Sowjetunion nie 
geändert hat und die Bauern nicht dazu anreizt, 
tur den Staat, der ihnen kein ausreichendes Ein­
kommen sichert, besondere Aktivität zu entfal-
-!£ ff'\aowietüdien Kolchosbauern sind wirt-
sammich und sozial gegenüber den Industrie­
arbeitern unterprivilegiert. Auf ihre privaten 
Interessen wird kaum Rücksicht genommen. Wo 

n« i fTT l u n i o n h e u t e b e i ei™r anderen Agrar­
politik stehen könnte, zeigt die Statistik, nach 
iZL?,UL k n a p p e i n Prozent privater Hof-
^ndflache immerhin 12 Prozent aller im Lande 
erzeug/en Nahrungsmittel angebaut werden. 
H n i t ? e n , S e n J i e h t d i e w"U'chkeit heute so aus. 
daß Rußland, m der Zarenzeit einer der größten 
Getreideexporteure der Welt, heute der größte 
Getreideimporteur der Erde ist. 

Breschnew könnte schon in Kürze ein Opfer 
rhlt e ' g f ? e n , S y s t e m s werden. Mag ein Partei-
H,Vrln . M ° s k a u außenpolitische Mißerfolge auch 
durch äußere Erfolge anderswo kompensieren 
« o n n e n — die schwierigste Machtfrage ist immer 
«»„Li AwPoW'k- Daran könnte nur die 
9 undlegende Reformierung des Planungssy-

rfp«Tf 6
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 l ü r s i e i s t Breschnew in­dessen nicht stark genug. 
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Wo die Schule versagt... 
Zu einem Kanzlerbrief an die Kultusminister 

Auf Drangen v o n He lmut Schmidt schrieb 
W i l l y Brandt am 19. N o v e m b e r 1970 an die 
Kultusminister der L ä n d e r e inen Brief, der sie 
freundlich anregte, für die Beachtung des 
Themas „ B ü n d n i s und Bundeswehr" zu sorgen. 
Er bekam U n t e r s t ü t z u n g vornehml ich v o n der 
Opposition, k a u m jedoch v o n der eigenen Par­
tei, so d a ß G e o r g Leber nun — fast dre i Jahre 
später — mit Bi t terkei t konsta t ieren m u ß , w ie 
die Dinge zuma l dort i m argen l iegen, w o 
Sozialdemokraten regieren. Das poli t ische 
Bemühen um die Entspannung, das die mi l i t ä r i ­
sche Abschreckung sozusagen als Basis braucht, 
droht sich aber i n i l lus ionis t ische Phi losophien 
zu ver l ieren, wenn unser Gemeinwesen die A n ­
strengung scheut, die Jugend für eine real is t i ­
sche V e r t e i d i g u n g zu gewinnen . 

Dazu taugt der d ü r f t i g e E r l aß , den Niede r ­
sachsens Kul tusmin i s te r , Peter v o n Oer tzen, in 
a n d e r t h a l b j ä h r i g e r A r b e i t produzierte , mit 
Gewißhe i t nicht. M i t Rotstift v e r f a ß t , wenngle ich 
nach dem Geschmack der sozial is t ischen Ul t ras 
noch lange nicht kna l l r o t genug formuliert , 
eignet sich das Schrif ts tück, das als „ u n v e r b i n d ­
liche Empfehlung" an die Lehrer gil t , offenbar 
eher zur W e r b u n g für die Wehrd iens tve rwe ige ­
rung als zur Information ü b e r die W e h r p o l i t i k . 
Den Jugendoff iz ieren der S t r e i t k r ä f t e öffnet es 
die Tore jener L e h r s t ä t t e n , die ihnen bisher ver­
schlossen bl ieben, nicht e inen Spalt, so d a ß den 
Organisat ionen der Pazif isten, den H ä t s c h e l ­
kindern der L i n k e n , w e i t h i n faktisch das P r i v i l e g 
g e w ä h r t w i r d , den S c h ü l e r n ihre „ p r o g r e s s i v e n " 
Ideologien anzupreisen. 

In Nordrhe in -Wes t fa len , w o H e i n z K ü h n das 
Amt des M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n verwal te t , steht es 
mit a l ledem nicht besser, w e i l es die Regierung 
in Düsse ldo r f nicht wagt, k l a re W e i s u n g e n zu 
geben, w i e den Jungen und M ä d c h e n W e s e n 
und W i r k e n , Zweck und Z i e l der Bundeswehr 

kei ten, der Jugend ihren Auf t rag zu e r k l ä r e n , 
w ä h r e n d pazifistische Agi ta to ren in den Klassen­
z immern meist maximalen M a n ö v r i e r r a u m vor­
finden. Es ü b e r r a s c h t darum nicht, d a ß hier und 
da bereits die Tendenz zutage tritt, Bi ldungs­
s t ä t t e n — w i e es der Schriftsteller Rudolf 
K r ä m e r - B a d o n i kürz l ich in Frankfurt erlebte — 
als Kaderschmieden für polit ische Sekten e in­
zusetzen — auf Kos ten der Steuerkasse 
na tü r l i ch . 

Eine Heeres -Div is ion , die sich vornehmlich 
aus Niedersachsen, Nordrhe in-West fa len und 
Hessen rekrutiert , hat unter den 595 A b ­
iturienten ihrer Soldaten eine Umfrage ver­
anstaltet, deren Resultat nach den Methoden 
der Meinungsforschung zwar nicht r e p r ä s e n t a t i v , 
aber w o h l symptomatisch ist: 
— N u r 40 Prozent erfuhren im Unterricht ihrer 

Gymnas ien etwas ü b e r das W a r u m und W i e 
des Wehrdienstes , w ä h r e n d 65 Prozent ü b e r 
die M i t t e l und W e g e zu dessen Verwe ige rung 
informiert wurden. 

— Uber 61 Prozent sagten, d a ß Themen der 
Sicherheit unzureichend behandelt worden 
seien, w ä h r e n d b loß etwas mehr als 35 Pro­
zent dieses Sachgebiet für angemessen 
berücks ich t ig t hiel ten. 

— In 19 Prozent der F ä l l e zog der Lehrer zu den 
Stunden, die sich mit der Ver te id igung be­
schäf t ig ten , Offiziere der Bundeswehr hinzu, 
w ä h r e n d i n 24 Prozent der F ä l l e Vert re ter 
der Pazifisten tei lnahmen. 

— A l s „ a u s g e w o g e n " bezeichneten die Informa­
tion, die sie bekamen, rund 67 Prozent, als 
„e inse i t i g" rund 33 Prozent, v o n denen 
wiederum zwe i Dr i t t e l glaubten, gegen die 
Bundeswehr unterrichtet worden zu sein, 
w ä h r e n d e in Dr i t t e l W e r b u n g für die Streit­
k r ä f t e s p ü r t e . 

Diese Ziffern erlauben es zwar nicht, pauschale 

und des B ü n d n i s s e s nahegebracht werden so l l . 
In der Konsequenz daraus nimmt es nicht w u n ­
der, d a ß sich P e n n ä l e r - G a z e t t e n — oft aus 
Budgetmitteln f inanziert — mit fanatischem 
Fleiß auf das A n h e i z e n v o n Ant iS t immungen 
konzentrieren. Statt der Kenntnisse , d ie zum 
kritischen D e n k e n zwingen , s t r ö m e n daher 
Utopien i n die Gehi rne , die sich dort zu einem 
explosiven Stoff aus Rad ika l i smus und M o r a l i s ­
mus vermischen. W i e kommt es somit, d a ß der 
A n t e i l der O b e r s c h ü l e r an der Masse der 
Männe r , die i m ersten Qua r t a l 1972 den A r t i ­
ke l 4, A b s a t z 3, unseres Grundgesetzes für sich 
beanspruchten, i n B o n n 73,5 Prozent, i n H a g e n 
73,8 Prozent, i n Essen 70,1 Prozent, in Aachen 
68,8 Prozent, i n Dor tmund 67,3 Prozent, i n Kö ln 
65,1 Prozent, i n W u p p e r t a l und in Sol ingen 
jeweils 67,4 Prozent b e t r ä g t ? 

L u d w i g v o n Fr iedeburg , der Hessens K u l t u r ­
hoheit h ü t e t , l i eß sich bis dato ebenfalls nicht 
bewegen, den Schulen des Landes Lek t ionen zu 
verordnen, die den Sinn der S t r e i t k r ä f t e für die 
Sidierheit der Bundesrepubl ik e r l ä u t e r n . D ie 
Bundeswehr, die nicht i rgendein pr iva ter V e r e i n 
zur Pflege v o n Uniformen, sondern die staat­
liche Insti tution zum Schutze unseres Gemein ­
wesens ist, hat mi th in nur min imale Mögl i ch -

Fertig-Predigt 
Englische Geistliche, die durch Religionsunter­

richt, Gemeindebesuche oder familiäre Pflichten 
so überlastet sind, daß sie keine Zeit für die 
Vorbereitung der Sonntagspredigt haben, kön­
nen jetzt zum Stückpreis von fünf Shilling — 
etwa 2,50 DM — eine Fertigpredigt erstehen. 
Allred John Thody, Druckermeister in Edin­
burgh, verschickte diese Predigten, die alle aul 
zwanzig Minuten angelegt und in überraschend 
hoher Zahl bestellt werden. Zu Thodys Abon­
nenten gehören inzwischen viele Geistliche der 
Kirche von England. Der Druckermeister, der das 
alles tut, well er nach eigener Aussage gern 
Predigten verfaßt, hat sich ein sinnreiches Sy­
stem ausgedacht, mit dessen Hille vermieden 
wird, daß Gottesdienstbesucher in benachbarten 
Kirchen die gleiche Predigt zweimal hören: Tho­
dy hat ein ganzes Predigt-Reservoir und schickt 
immer nur zwei auseinanderliegenden Kirchen 
in der gleichen Woche die gleichen Texte. Tho­
dys Kunden können daher so predigen, als hat­
ten sie die Predigt selbst geschrieben. 

„Herr Kandidat, 
Ihre 
Klausurarbeit 
ist 
unbefriedigend, 
Ihr Mündliches 
nicht ausreichend, 
trotzdem — 
im Hinblick 
auf Karl Marx 
haben Sie 
das Examen 
bestanden. 
Herzlichen 
Glückwunsch!" 

A u s 
„Frankfu r t e r 
A l lgeme ine" 

A n k l a g e n zu erheben, gestatten aber die Be­
hauptung, d a ß es schon nicht mehr nur A n f ä n g e , 
sondern einen Trend zu steuern gilt, dessen 
schlimmes Ende bereits am Hor izont sichtbar 
w i r d . V i e l e V o k a b e l n aus dem krausen Kauder­
welsch neomarxistischer Pol i to logen verraten 
die Richtung der Reise, die heute nach den 
D i r e k t i v e n der „ S y s t e m ü b e r w i n d u n g " zu ä h n ­
lichen Z ie l en führt wie gestern, als nazistische 
Parolen die Demokrat ie als „Sys t emze i t " 
s c h m ä h t e n , um zumal die Jugend für die 
totalitäre Herrschaft zu o r ä p a r i e r e n . 

G e w i ß gleicht Bonn deshalb noch nicht 
We imar , k ü n d i g t indessen bereits für jeden, der 
ein feines Ohr besitzt, durch Wand lungen der 
Amtssprache an, d a ß es unter dem harten W i l l e n 
seiner Gegner weich werden w i l l . W a r u m trauen 
sich unsere Regierungen nicht mehr, von den 
Schulen „ S t a a t s b ü r g e r k u n d e " zu fordern, ein 
Lehr- und Lernfach, das die Erziehung der jun­
gen Menschen zu B ü r g e r n unseres Staates ver­
langt und der „ W e h r k u n d e " v o n vornhere in den 
passenden Platz verschafft? W a r u m werden die 
leeren Begriffe „soz ia l" und „Gemeinschaf t s ­
kunde" verwendet , die sich — wie ein Blick in 
die Bücher zur G e n ü g e beweist — nach Gut­
d ü n k e n mit ge fähr l i chem Fir lefanz füllen lassen? 

Babylon in München 
In München räumen jetzt, nach Schluß der 

Olympiade, nicht nur die Putzfrauen und die 
Techniker die Überbleibsel des Sportfestes ab, 
auch die Organisatoren haben einiges auszu­
stehen. So beschäftigt ein Kundenprotest die 
Fernseh-Lieleranten im Deutschen Olympiazent­
rum, das für die Ausstrahlungen der Fernseh­
sendungen in alle Welt verantwortlich zeich­
nete. Das DOZ hat sich nämlich eine Panne ge­
leistet, deren Reparatur Anstrengungen erfor­
dern wird und Geld kostet — entgangene Lizenz­
gebühren nämlich. 

Während mehrerer Sportübertragungen ka­
men die Kommentare in Vietnam und in Ländern 
des Nahen Ostens verstümmelt an. Nach aufge­
regter Rücksprache der Empfänger kontrollier­
ten Techniker in umständlichem Verfahren sämt­
liche Sende- und Schaltanlagen sowie die Lei­
tungen. Als das nichts fruchtete, kam ein tech­
nisch weniger Begabter aul die Idee, einmal an 
Ort und Stelle nachzusehen. Des Rätsels Lösung: 
Ein Vietnamese und ein Araber hatten die Spre­
cherkabinen verwechselt. 

„Was ist Heimat?", hatten wir gefragt und gebeten, darauf eine möglichst 
kurze und gleichzeitig prägnante Antwort zu finden. Darauf sind bereits sehr 
viele Antworten eingegangen. Allen sei gedankt, die sich an den Tisch setzten 
und darüber nachdachten, wie sich das, was man weiß und fühlt, am besten in 
Worte übersetzen läßt. Und jeder wird gemerkt haben, daß das gar nicht so 
einfach ist. Das hat vielerlei Gründe. Warum das so ist, werden wir in dieser und 
den nächsten Veröffentlichungen erörtern. Gibt es dafür eine bessere Gesprächs­
runde als unsere große Familie — als wir, die immun sind gegen die Zerstörung 
aller Werte? Und gerade der Begriff Heimat ist der zentrale Angriffspunkt aller 
jener Kräfte, die auf eine seelische Entwurzelung des Menschen hinarbeiten. 
Vor zwanzig oder fünfundzwanzig Jahren noch fiel es niemandem ein, Heimat 
als Wort und Inhalt überhaupt in Frage zu stellen, obwohl sich alle darüber 
einig waren, daß sich das Wort Heimat keineswegs auf den Rundblick vom heimi­
schen Kirchturm verengen soll. — So aber begann der Angriff: Es wurde ein 
Scheinziel aufgebaut, in dem so getan wurde, als ob der Heimatliebende nur 
einen engen Horizont haben könnte. Als nächstes zieh man ihn einer rührseligen 
Gefühlsduselei, um daraus schließlich das Bild einer abgestandenen Persönlich­
keit von vorgestern zu zeichnen. Und wer von vorgestern ist, muß dann folge­
richtig ein „Ewiggestriger" sein. Seine Existenz ist somit eine Fehlanzeige in 
einer modernen Welt. So lief der Angriff. Leider ist er ziemlich erfolgreich ge­
wesen, weil die Angegriffenen nicht sofort zur Gegenwehr antraten. Sie erkannten 
nicht, daß sie sich einer wohlberechneten politischen Aktion gegenüber befanden, 
die äußerlich nicht mit politischen Mitteln geführt wurde. Eine Gefühlsbindung 
ist meist stärker als eine Verstandesbindung. Wenn sie zerstört wird, entsteht 
ein Vakuum, eine Leere, in die man etwas anderes hineinsetzen kann, d. h. also, 
daß der Mensch reif zur Lenkbarkeit, zur Manipulation, gemacht wird. 

Nehmen wir ein Beispiel aus dem Anfang der fünfziger Jahre. In dieser Zeit 
spielte der Film im täglichen Leben noch eine beachtliche Rolle. In den Kinos 
liefen damals unter anderem auch deutsche Heimatfilme. Darunter war anspruchs­
lose Ware, in der Mehrzahl aber waren sie gut bis sehr gut, teilweise sogar her­
vorragend, auch von der künstlerischen Qualität her. Der Film war ein Mittel, 
das auch wirklich die Masse unseres Volkes erreichte, und die riesigen Besucher­
zahlen bewiesen, daß die Menschen damit einverstanden waren und daß sie sich 
angesprochen fühlten. Die guten Filme waren keineswegs problemlos, im Ge­
genteil mitunter von Konflikten schwer beladen, aber sie waren in überwiegen­
der Zahl sauber. Und dagegen wurde der erste große Angriff gestartet, getroffen 
worden sollte dabei 'aber1' das Publikum; es mußte an seinem Geschmack undarl i 
seiner Einstellung irre gemacht werden. Man erinriert sich noch: Plötzlich wurde 
im vorherrschenden Massenmedium, der Presse, der Heimatfilm lächerlich gemacht' 
und verhöhnt. Man erfand für ihn das Wort „Schnulze". Man sprach von Schmalz 
und seelischen Verklemmungen. Dieser Prozeß dauerte nur einige Jahre. Dann 
war der Heimatfilm getötet. Leute, die ihrem Ansehen etwas schuldig zu sein 
glaubten, trauten sich nicht mehr ins Kino zum Heimatfilm, weil sie Sorge hatten, 
als rückständig zu gelten. Gute Regisseure zuckten zurück, weil sie Angst vor 
der zerfetzenden Kritik der überheblichen Pressesnobs hatten. Der Heimatfilm 
ist heute tot. Was an seine Stelle rückte, ist nicht des Ansehens wert. Aber der 
Begriff „Heimat" war schwer angeschlagen worden. 

Die nächste Phase des Angriffs auf die Heimat bestand darin, daß sie mit einem 
engstirnigen Typ des Vertriebenenfunktionärs verbunden wurde, der vorher als 
Pappkamerad aufgebaut worden war. Denn auch der Heimatverbliebene sollte 
von dieser starken Bindung enteignet werden. Es mußte der Keil zwischen bei­
den Gruppen eingeschlagen werden, damit sich der eine nicht mit dem anderen 
solidarisierte- Die Entwurzelung sollte ja eine vollkommene werden. Dieser Pro­
zeß ist zwar noch nicht vollendet, aber weit genug fortgeschritten. 

So ist es auch zu verstehen, wenn wir die Mitglieder unserer großen Familie 
baten, sich einmal Gedanken über eine möglichst kurze und treffende Formulie­
rung zu machen. Unsere Zeit ist zungenschnell und von einer ausgeprägten Vor­
liebe für Schlagworte. Die anderen haben es fast zu einer Vollendung gebracht, 
Begriffe in die Welt zu setzen, die noch nicht einmal einen Inhalt haben. Und 
das sollten wir dagegen nicht können — bei einer so großen Sache? 

Der Sommer hat sich kühl verabschiedet, und wir sind jetzt wieder mehr mit 
unserer Einsamkeit allein. Mancher wünscht sich wieder einen Gesprächspartner, 
und sei es über eine große Entfernung hinweg. Deswegen wollen wir wieder 
auf das Motto zurückgreifen, mit der unsere Aktion „Die ostpreußische Familie" 
ihren Anfang nahm: „Du sollst nicht mehr allein sein." Wir konnten in der ver­
gangenen Zeit viele Kontakte anknüpfen und gute Freundschaften stiften. Daß 
mitunter einiges nicht so lief, wie es mancher gewünscht hatte, entwertet das 
nicht. Es liegt eben in der Natur der Sache. So etwas muß man immer einkalku­
lieren. Wie mancher, der ein Bild gedankenvoll und erinnerungsschwer von zu 
Hause betrachtet, mag sich wünschen, einmal mit jemandem zu sprechen, der 
vielleicht einmal über dieselben Wege gegangen ist, der die Musik der rauschen­
den Wälder noch im Ohr hat oder heute noch die klarfrischen Winde über die 
Haffe spürt. Er oder sie mögen uns schreiben. Wir werden den Ruf weitertragen. * 

In unserer Post ist eine neue Frage aufgetaucht, der man ruhig einmal nach­
gehen sollte. Es käme in Frage für ältere Ostpreußinnen, die gern einmal stunden­
weise „Oma" sein und ihren Alltag anders gestalten möchten. Es ist eine Sache, 
die nur für solche Landsmänninnen geeignet ist, die in einer Stadt wohnen: 

Da wohnt in Hamburg eine junge Frau, von Geburt Pommerin, Eltern aus Ost­
preußen. Ihr Mann stammt aus Mitteldeutschland. Die junge Frau ist noch als 
Lehrerin tätig, aber ihre Sorge ist, wer sich um ihre kleine Susanne kümmern 
könnte, solange sie Unterricht gibt. — Nun haben wir die Frage: Hätte in Ham­
burg jemand aus unserer Familie Spaß an einer solchen Aufgabe — und weiter, 
bestehen solche Wünsche auch anderswo? (Kennziffer D 001) 

Genau so, wie hier letztens vorausgesagt, ist die Rentenreform über die Bühne 
gegangen, alle setzen sich die Krone auf, aber die „Partei der Rentner" hat ge­
wonnen. 

Mit den besten Grüßen 
Ihr Christian 
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Frau im Beruf: 

J^azziaza^zauan sind sedten 
Leider große Passivität — Ergebnisse einer EWG-Umfrage 

Westdeutschlands Frauen z ä h l e n zu den 
ungebildetsten Frauen in den E W G - L ä n d e r n . Das 
ergab die bisher g r ö ß t e r e p r ä s e n t a t i v e Umfrage 
unter 7000 Frauen aus sechs e u r o p ä i s c h e n Län­
dern, die gemeinsam mit E W G - B e h ö r d e n , fünf 
f ü h r e n d e n 'Frauenzeitschriften e u r o p ä i s c h e r Län­
der unter der Le i tung v o n Frau Professor He lge 
Pross d u r c h g e f ü h r t wurde. 

Die H ä l f t e der befragten deutschen Frauen 
besuchte nur die Vo lks schu le . W e i t e r f ü h r e n d e 
Schulen und Kurse wurden zum T e i l ab­
gebrochen. V i e l e M ä d c h e n streben zwar eine 
Berufsausbi ldung an. A b e r wenn, was häu f ig 
geschieht, He i ra t und Schwangerschaft in die 
Ausb i ldungsphase fallen, verzichten sie auf 
eine W e i t e r f ü h r u n g ihrer A u s b i l d u n g und keh­
ren s p ä t e r als ungelernte Krä f t e in die Arbe i t s ­
wel t zu rück . A u f s t i e g s m ö g l i c h k e i t e n s ind damit 
verbaut. M a n arbeitet nur noch, um G e l d zu ver­
dienen. U n d das ist h ä u f i g bitter wen ig . 

V o n den e r w e r b s t ä t i g e n Frauen in der Bundes­
republ ik s ind 40 Prozent im B ü r o t ä t i g , 26 Pro­
zent in der Fabr ik , 10 Prozent im Laden und der 
Rest in anderen Berufen, K r a n k e n h ä u s e r n , 
Schulen und Verkehrsbe t r i eben . 

R e i c h t ü m e r werden wahrhaf t ig nicht erwor­
ben. R u n d die Hä l f t e a l ler b e r u f s t ä t i g e n Frauen 
— vorwiegend Arbe i t e r innen — verd ienen 
weniger als 600 M a r k im Mona t , e in V i e r t e l 
weniger als 800 M a r k . N u r v i e r Prozent z ä h l e n 
zu den Spi tzenverd iener innen mit G e h ä l t e r n 
ü b e r 1200 M a r k . Fa ta lerweise haben Frauen mit 
n iedr igem E i n k o m m e n auch M ä n n e r mit n ied­
r igem Verd iens t , da sie meist i n ihrem M i l i e u 
heiraten und sozia l nicht aufsteigen k ö n n e n . 
N u r wer eine gute A u s b i l d u n g g e n i e ß t , hat 
bessere Heiratschancen. Sol l te diese Erkenntn is 
nicht jungen M ä d c h e n , die mehr v o m Leben 
w o l l e n , als ihre El te rn erreichten, e in A n s p o r n 
sein? 

In einer Zeit , in der der einzelne mehr danach 
beurtei l t w i r d , was er tut, als das, was er ist, 
so l l ten auch die F rauen ihren Pla tz i n der W e l t 
f inden. Le ide r spricht al les dafür , d a ß F rauen 
die V e r h ä l t n i s s e nehmen, w i e sie s ind. Sie 
rebe l l ie ren nicht, noch s ind sie verbi t ter t , ob­
w o h l sie — vie l fach i n «Frauen-Get tos z u ­
s a m m e n g e f a ß t — am Arbe i t sp l a t z durch Lä rm, 
Schmutz, H e k t i k und dauerndes Stehen g r o ß e n 
nerv l ichen u n d k ö r p e r l i c h e n Belas tungen aus­
gesetzt s ind. 

N u r eine einzige der befragten Frauen stellte 
die Forderungen nach gleichem L o h n für gleiche 
A r b e i t und forderte Mitspracherecht . A u c h der 
Wunsch nach besseren Pos i t ionen zum Preis 
eines hohen Arbei t saufwandes scheint nicht zu 
bestehen. 

Familie: 

U n v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e reagieren im g r o ß e n 
und ganzen die 17- bis 1 9 j ä h r i g e n am konse rva ­
t ivsten, ähn l i ch wie die F r a u ab 50. D ie re la t iv 
fortschrittl ich denkenden Frauen fanden sich i n 
den mit t leren Al te r sg ruppen . 

42 Prozent der Frauen s ind ledig , ve rwi twe t 
oder geschieden und m ü s s e n ihren Lebensunter­
halt verd ienen . 48 Prozent geht es um die Ste i ­
gerung des Lebensstandards und Anschaffungen. 
N u r bei 17 Prozent — unter ihnen v ie l e Te i l ze i t ­
k r ä f t e — stehen ke ine wirtschaftl ichen E r w ä g u n ­
gen im V o r d e r g r u n d . Freude an der A r b e i t und 
Kon tak t zu anderen Menschen wurden als Be­
w e g g r ü n d e für die B e r u f s t ä t i g k e i t angegeben. 

A u f die Frage, ob sie, wenn sie k ö n n t e n , ih ren 
Job an den N a g e l h ä n g e n w ü r d e n und nur noch 
Hausfrau sein m ö c h t e n , antworteten drei V i e r t e l 
a l le r F rauen entschieden mit : „ n e i n " . N u r unter 
den Arbe i t e r i nnen m ö c h t e jede zwei te l ieber 
kochen und putzen als am F l i e ß b a n d stehen. 
W e n wunder t das? 

Offensichtl ich w i r d die Berufsarbeit v o n den 
Frauen also geschä t z t , o b w o h l 52 Prozent der 
Beschä f t ig t en verheiratet s ind und einen Haus­
halt und (43 Prozent) K i n d e r zu versorgen haben. 
W i e sich zeigte, k ü m m e r t sich in v i e l en -Familien 
die G r o ß m u t t e r um den Nachwuchs. Jede v ier te 
F r a u kann ihre nicht schulpflichtigen K i n d e r im 
Kinde rga r t en unterbr ingen. 

U n d wie ist die M e i n u n g der K i n d e r dazu? E i n 
Dr i t t e l der befragten M ü t t e r behauptete, ih r 
K i n d sei v o l l und ganz damit e invers tanden, d a ß 
M u t t e r G e l d verdient . E i n D r i t t e l hatte e in 
schlechtes Gewis sen und glaubt, die K i n d e r füh­
len sich v e r n a c h l ä s s i g t . Das restliche Dr i t t e l 
kannte die E ins t e l lung der e igenen K i n d e r nicht 
oder gab vor , sie nicht zu kennen. E ine Tat­
sache, die des Nachdenkens wert ist. W a r u m ver­
hal ten sich v i e l e M ü t t e r so m e r k w ü r d i g 
meinungslos? 

Berufsarbei t bedeutet Doppelbe las tung. Z w a r 
haben dre i v o n v i e r F rauen eine Waschmaschine 
u n d neun v o n zehn K ü h l s c h r a n k und elektr ische 
K ü c h e n g e r ä t e . Doch w i e hoch der K r ä f t e ­
v e r s c h l e i ß d a r ü b e r h inaus ist, w e i ß n iemand 
besser als die F r a u s-elbst. Doch sie untern immt 
so gut w i e nichts, um ihre S i tua t ion z u ver ­
bessern. W i e ih ren M ü t t e r n u n d G r o ß m ü t t e r n 
scheint es den deutschen F rauen auch heute noch 
i n erster L i n i e darum zu geben, ih r Leben i n 
geordneten Bahnen ohne die U n r u h e u n d nerv­
liche Belas tung berufl icher K a r r i e r e n abzu­
spulen. B e m ü h u n g e n u m W e i t e r b i l d u n g werden 
meist den f a m i l i ä r e n Verpf l i ch tungen unter­
geordnet. Deutschlands M ä n n e r brauchen v o n 
den F rauen vorers t ke ine ernstliche berufliche 
K o n k u r r e n z zu be fü rch t en . K a r i n a K e l l e r 
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fDaztnaz auek im^JEauskadt? 
Ehemänner berufstätiger Frauen müssen mehr helfen 

Das Jahr 1972 ist das „ J a h r der A r b e i t ­
nehmerin" , der b e r u f s t ä t i g e n F rau . In den 
meisten Berufen ist sie heute die s e l b s t v e r s t ä n d ­
liche Par tner in , v o n M ä n n e r n l ä n g s t akzeptiert , 
mitunter auch nur geduldet. V o r a l l em in jenen 
Berufen, die eine gual i f iz ier te A u s b i l d u n g ver­
langen, ist die echte Partnerschaft l ä n g s t W i r k ­
l ichkei t geworden. 

W i e ist es aber nun mit der Partnerschaft i m 
Hause bestell t? V i e l e F rauen leben s t ä n d i g i n 
e iner Z e r r e i ß m ü h l e v o n A r b e i t und Hausha l t . 
Der M a n n duldet u n d w ü n s c h t sogar die M i t ­
arbeit der F r au , v o r a l l em, w e n n f inanzie l le 
G r ü n d e ausschlaggebend s ind. R u n d e in V i e r t e l 
der F rauen gaben bei e iner Befragung durch 
den Deutschen Gewerkschaf tsbund an, d a ß zu 
den H a u p t g r ü n d e n ihrer E r w e r b s t ä t i g k e i t f inan­
z i e l l e Be las tung durch W o h n u n g oder wei tere 
Anschaffungen g e h ö r t e n und 38 Prozent behaup­
teten, d a ß ihre T ä t i g k e i t no twend ig für den 
Lebensunterhal t sei . 13 Prozent der befragten 
F rauen meinten, d a ß der V e r d i e n s t des Ehe­
mannes nicht ausreiche und 5 Prozent ergriffen 
eine T ä t i g k e i t a u ß e r h a l b des Hauses , w e i l die 
f inanzie l le Be las tung durch die A u s b i l d u n g der 
K i n d e r zu g r o ß war . F inanz i e l l e Fragen spielen 
also eine sehr g r o ß e R o l l e bei der E r w e r b s t ä t i g ­
ke i t der F r a u v o n heute. 

B e i der gleichen Befragung ergab sich, d a ß fast 
70 v o n 10Ö E h e m ä n n e r n der betreffenden Frauen 
pos i t i v deren T ä t i g k e i t g e g e n ü b e r s t e h e n . N u r 
8 Prozent ist es g l e i c h g ü l t i g , ob die F r a u 
arbeitet oder nicht, und 11 Prozent der befrag­
ten Arbe i t nehmer innen glauben, d a ß die E i n ­
s te l lung des M a n n e s zu dieser Tatsache recht 
nega t iv sei . T ro t zdem arbei ten sie weiter , v i e l ­
leicht aus Freude am Beruf, um Kon tak t e mit 
anderen Menschen zu haben, einer e igenen 
Rente wegen, w e i l sie f inanz ie l l u n a b h ä n g i g sein 
w o l l e n oder w e i l die Hausarbe i t sie nicht v o l l 
auslastet. 

D i e Aufgaben , die Hausha l t und K i n d e r ­
erz iehung ver langen , so l l ten i m Sinne einer 
Partnerschaft v o n M a n n und F r a u g l e i c h m ä ß i g 
ü b e r n o m m e n werden. D a r ü b e r s ind sich fast a l le 
b e r u f s t ä t i g e n »Frauen — A r b e i t e r i n n e n , A n ­
gestellte und Beamt innen — e in ig . B e r u f s t ä t i g e 
F rauen h ä t t e n ihrer M e i n u n g nach e in Recht auf 
d ie H i l f e des M a n n e s im Haushal t . 

A b e r v o n einer A r b e i t s t e i l u n g im Hausha l t 
k a n n noch lange nicht die Rede se in : nur 20 Pro­
zent der befragten Ehefrauen konnten angeben, 
d a ß die Hausarbe i t unter Ehepar tnern geteil t 
w i r d . E ine echte Partnerschaft findet sich v o r 
a l l em be i j ü n g e r e n Eheleuten, bei ä l t e r e n l iegt 
sie wesent l ich niedr iger . 36 Prozent der Ehe­

m ä n n e r helfen wenigstens ab und zu i m Haus ­
halt, 34 Prozent bei best immten T ä t i g k e i t e n . 
U n d es gibt immer noch M ä n n e r , die der berufs­
t ä t i g e n F r a u die ganze Last des Hausha l t s auf­
b ü r d e n , — w e i l es immer so war ! D i e n ä c h s t e 
Frauengenera t ion d ü r f t e es besser haben. Denn 
D r e i v i e r t e l der b e r u f s t ä t i g e n F rauen w ü n s c h e n , 
d a ß die S ö h n e w i e die T ö c h t e r zur Hausarbe i t 
herangezogen werden sol l ten . U n d wahrschein­
l ich werden sie i n ihrer F a m i l i e diesen W u n s c h 
auch in die Tat umsetzen. fd 

Frau und Politik: 

Charme mit „Charme" Foto Vic tor ia 

Mode: 

BUick auf. %i gazos ~Sckezc 
Mit »Charme« und ohne Lockenwickler in den Winter 

O weh , so stöhnt man manchmal, wo be­
kommen wir interessanten Stoff her. Themen, 
die unsere Frauen interessieren. Das ist nicht 
ganz leicht, denn unsere „weiblichen Leser" (wie 
das im Verlagsdeutsch heißt) setzen sich aus 
allen Altersschichten zusammen. So müssen wir 
bemüht sein, etwas zu suchen (und zu finden), 
von dem wir annehmen dürfen, daß die über­
wiegende Mehrzahl angesprochen wird. Wie 
schwer das ist, weiß jeder, der überlegt: Frauen 
in Stadt und Land, Hausfrauen und andere wie­
der, die im Berufsleben stehen, junge Mädchen 
und alte Damen, die sozusagen nur noch aus der 
Ferne das bunte Treiben betrachten. 

Mitten in diese Überlegungen flattert uns eine 
Einladung des Zentralverbandes des deutschen 
Friseurhandwerkes auf den Tisch. Na, wenn das 
nichts istl Das interessiert doch alle Frauen. 
Selbst wenn sie die neuen Frisuren nicht tragen 
wollen, aber interessieren tut sie das schon, was 
sich eben so tut. Also dann hin und gespannt 
wie ein Flitzebogen, was der Weltmeister der 
Friseure so alles kann. Da haben wir wochen­
lang von dem Weltmeister im Schachspiel ge­
hört. Und jetzt der leibhaftige Weltmeister der 
Figaros und dazu noch in Hamburg. Nun, wenn 
das nichts für unsere Leserinnen ist! 

^POani^az <^zauen ins fDazdament? 
Abwanderung weiblicher Abgeordneter — Düstere Prognosen 

„Frauen kommen erst ins Parlament, 
wenn der Lack ab ist". Diese resignierende 
Bemerkung wird der CDU-Politikerin 
Aenne Brauksiepe zugeschrieben. Ob mit 
oder ohne Lack — bei den bevorstehenden 
Wahlen werden voraussichtlich noch weni­
ger Frauen als bisher die Chance be­
kommen, in den Deutschen Bundestag ein­
zuziehen. Kaum jemand in Bonn bezweifelt, 
daß sich die große Abwanderung der weib­
lichen Parlamentarier, die mit dem 4. Deut­
schen Bundestag begann, fortsetzt. 1957 
meldeten die Statistiker noch 9,2 Prozent 
weibliche Abgeordnete, 1965 nur 6,9 Pro­
zent, und 1969 lediglich 6,6 Prozent. Auch 
die alte Faustregel, nach der das „Frauen-
soll" bei ausscheidenden oder verstorbenen 
männlichen MdB's ausgeglichen werden 
könne, hat offensichtlich keine Gültigkeit 
mehr. „Uber die Leichen der Männer" rück­
ten keine Frauen nach, und durch Tod und 
Abwanderung in die Landespo-litik sank der 
Anteil der Frauen im Bundestag in dieser 
Legislaturperiode von 34 auf 32. 

Wenn die Kandidatenlisten aufgestellt 
werden, versticht nach wie vor jede Partei, 
mit einem Seitenblick auf die Wählerinnen 
wenigstens optische Gleichberechtigung zu 
demonstrieren. Bei den letzten Bundestags­
wahlen waren nicht weniger als 140 Frauen 
aufgestellt — allerdings auf chancenlosen 
Listenplätzen. Das dürfte auch bei den be­

vorstehenden Neuwahlen wieder so sein. 
Gemessen am „Soll" haben die Frauen bei 
der SPD noch vergleichsweise die besten 
Chancen. 1969 gingen 18 Frauen für die 
SPD, 14 für die CDU/CSU und zwei für die 
FDP ins Parlament. 

Besonders differenziert ist die Lage bei 
der FDP. Liselotte Funcke nimmt den 
sicheren dritten Platz der Landesliste Nord­
rhein-Westfalen ein. Emmy Diemer-Nico­
laus will nicht wieder kandidieren. Mit 
einer neuerlichen Kandidatur der in die 
bayerische Landespolitik ausgewanderten 
Hildegard Hamm-Brücher wird nicht ge­
rechnet, und auch von einem parlamentari­
schen Come-back von Hedda Heuser ist 
nidit mehr die Rede. Bei der CDU sind die 
Chancen der Frauen ähnlich ungewiß. 
Sichere Voraussagen wagt man im Konrad-
Adenauer-Haus, der CDU Zentrale, nur für 
Helga Wex, die zum Parteipräsidium ge­
hört. Frau Brauksiepe, Frau Kalinke, Frau 
Geisendörfer und Frau Klee scheiden aus. 

Vollends ungewiß sind die Chancen der 
Frauen, ein Ministeramt zu erringen. Im 
Falle eines CDU-Wahlsieges dürfte Helga 
Wex die Nachfolge von Käte Strobel an­
treten. Staatssekretär Ahlers hat für einen 
SPD-Sieg den Frauen zwei Ministerien zu-
qesagt. l?m welche Ministerien es si<h dabei 
handelt, darüber freilich schweigt der 
Politiker Höflichkeit . . . Kurt Westphal 

So bin ich dann hin und — alles wie gedacht: 
überall Interessierte vom Fach, Frauen, die nur 
mal so reinlugen, einen Hauch der großen wei­
ten Welt mitnehmen und wissen, was „in* ist 
Und was bekam ich da zu hören: 

Werfen Sie Ihre Lockenwickler weg! Ver­
bannen Sie Ihre Trockenhaube in den hintersten 
Winkel des Kellers! Vergessen Sie alles, was 
Sie je über die hohe Kunst des Toupiereris 
lernten! Föhn und Rundbürste genügen, wenn 
Sie dem kommenden Herbst und Winter mit 
einer Frisur begegnen wollen, die „in" ist. 
Allerdings — die wichtigste Voraussetzung: Sie 
brauchen einen wirklich guten Haarschnitt. 

Macht es Sie auch nervös, wenn Ihnen jemand 
bei der Arbeit über die Schulter guckt? Der 
Meisterfigaro war gegen diese Blicke immun. 
Mit nassen, durchgekämmten Haaren kam die 
junge Dame herein, die für diese Vorführung 
dem Meister ihren Kopt unter das Messer liclcrn 
wollte. 

Wer schön sein will, muß leiden. — Die Zei­
ten, zu denen der Friseurberuf noch der Ent­
spannung diente, scheinen vorbei zu sein. Jetzt 
heißt es: stramm stehen! — Die junge Dame 
mußte nämlich auch noch stehen, während sie 
Haare ließ. Denn: nur bei natürlich fallendem 
Haar konnte der Meister einen individuellen 
und ebenso natürlichen Schnitt entwerfen. Und: 
das Haar kann nur natürlich fallen, wenn die 
Kundin steht. 

Noch eine Neuerung: Bei Ihrem nächsieh Pri-
seurbesuch werden Sie vielleicht schon nicht 
mehr in eines der blauen oder rosa Umhänge-
capes gehüllt. Sie waren nämlich eine Beleidi­
gung für jede Frau, diese Capes. Sie verdeckten 
einen Teil der Kleidung und damit die Aus­
drucksmöglichkeiten des individuellen Ge­
schmacks, also verdeckten sie im Grunde die 
Persönlichkeit der Frau selbst. Das ist )$lit vor­
bei. Die neue, stehende Friseurkundin ist in 
einen halblangen durchsichtigen Plastiksack 
gehüllt. 

Und dann ging's los. Schereklappern. Klips. 
Unterhaare. Klips. Schereklappern. Deckhaare. 
Keine Stufen — nur gleitende, leicht auf­
steigende Linien. Geschlossene Form. — 
„Charme" heißt sie, diese neue Kreation. Denn: 
„Eine Frau, die natürlich ist, hat Charme — so 
sagt man. Wir schaffen eine Frisur, die der 
Natürlichkeit der Frau entqeqenkomml 
Charme." 

Rundbürste und Föhn treten in Aktion. Die 
Haare werden während des Trocknens um tfi« 
Borsten gedreht. Zehn Minuten später: fertig. 
„Schuttein Sie Ihr Haar!" — Fliegende Mähne. 
— Aber das Erstaunliche: Die Fasson blriht. 
Dolle Sache. Ja, das macht's: ein Meisterwerk! 

Und ich bin am überlegen: Vielleicht sollte 
ich auch nicht mehr mit drei im Raum verteilten 
Spiegeln, der großen Schneiderschere und ver­
geblicher Liebesmüh' meinen eigenen Look 
kreieren, sondern mich den Händen eines Fach­
mannes anvertrauen? 

Diese neue Frisurenmode wird sich bei den 
lungeren Damen ganz bestimmt bald durrh-
setzen. Sie ist nidit nur chic, sondern auch nodr 
leicht zu pflegen. So werden sich vielleicht auch 
die etwas reiferen Semester für „Charme" ent­
schließen. Warum sollten Sie nicht Mut zur 
Natürlichkeit haben? — D e n n : Natürlichkeit, (ftu 
M ..Charme" Victoria Passarge 
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Und dann ve rho len sie den Jo l l enkreuze r nun 
doch auf die andere Seite, der „ M ö w e " gegen­
über. Und Hannes legt die H ä n d e an den 
Mund, als riefe er ü b e r eine weite Entfernunq 
„Kapitän an K a p i t ä n ! " „ H a b t ihr genug Rum 
an Bord für al le M a n n ? " 

„Jawohl , haben wi r . " 
„So, das ist ja fein. Ich dachte, das Schiff 

wäre zu k l e i n für sov ie l Rum. Unser ist n ä m ­
lich unter V e r s c h l u ß . Dann kommt man rüber , 
wir wol len euch einen B e g r ü ß u n g s s c h l u c k von 
eurem Rum kredenzen." K e i n Zwe i fe l , d a ß die 
aufregenden Ereignisse dazu beitragen, den 
Begrüßungsschluck l ä n g e r werden zu lassen, 
als er gedacht war und als es für einen f rühen 
Nachmittag übl ich ist. A b e r man m u ß sich doch 
gegenseitig e r z ä h l e n , was man alles bei der 
Geschichte gedacht hat und was man dem 
Kerl von Fischer noch h ä t t e sagen sol len. U n d 
Carola m u ß n a t ü r l i c h auch ihre Gedanken vor 
dem zu e rwar tenden Ung lück preisgeben. 
Eigentlich soll te man doch noch die Pol ize i 
auf ihn hetzen, w e i l so e in ruppiger Zeitge­
nosse ja eine Lehre k r i egen m u ß . 

Doch zum Sch luß b e s c h l i e ß t man g r o ß m ü t i g , 
ihn laufen zu lassen aber man e r k l ä r t es ein­
stimmig für a u ß e r o r d e n t l i c h nütz l ich , wenn sich 
eine Ruderpinne mit v ie rkan t igem Eisenbe­
schlag bl i tzschnel l abnehmen läß t . 

Zum Essen aber geht es nach der Ilskefalle, 
obwohl die j a weniger e in Spe ise loka l , als ein 
Krug zum T r i n k e n ist. Doch man k a n n sich i n 
dem d a z u g e h ö r i g e n Laden die u lk igs ten Sachen 
aussuchen, die man verzehren w i l l , v o n einer 
Wurst angefangen bis zum halben Pfund K ä s e 
oder einer Büchse Fisch oder Musche ln , oder 
was es sonst noch gibt. U n d die Ilskefalle, 
dieses alte v e r r ä u c h e r t e und als S e h e n s w ü r ­
digkeit bekannte Schiffer lokal mit den paar 
kleinen Tischen dr in , den B ä n k e n r ingsherum 
und a l l dem K r a m , der an den W ä n d e n und 
von der Decke h e r a b h ä n g t , die p a ß t ihnen 
nun gerade recht i n die St immung. 

So sicher es ist, d a ß die „ K l e i n e L iebe" die 
Seereise der g r o ß e n „ M ö w e " nicht mitmacht, so 
sicher ist es doch k e i n Zufa l l , d a ß die beiden 
Boote sich i n P i l l a u treffen und dort im Seg­
lerhafen nebeneinander l iegen, w i e z w e i K a ­
meraden, die e inen gemeinsamen P l a n haben. 
Neben der frohen Erwar tung der eigenen 
Reise u n d der d a z u g e h ö r i g e n w i l d e n Ausfahr t -
Stimmung neben der erfolgreichen A u s e i n ­
andersetzung mit dem Kut te r und der gleich 
a n s c h l i e ß e n d e n feuchten B e g r ü ß u n g , die die 
gerade entstandene S t immung konservier te , 
wenn nicht steigerte, ist n ä m l i c h auch e in w e n i g 
die.Fahrt der „ K l e i n e n L iebe" A n l a ß zur a l l ­
gemeinen Angeregthe i t . 

Karlchen und auch Hannes haben dem Schip­
per der » K l e i n e n L iebe" abgeredet, v o n P i l l a u 
über See nach M e m e l zu fahren. Nicht v o n der 
Fahrt an sich, sondern v o n dieser Fahrt nur 
mit Ca ro l a an B o r d . N o c h e in M a n n dazu, 
und man h ä t t e nichts dagegen e inzuwenden 
gehabt, wenn F r a n k sich noch e in manierl iches 
Wetter aussucht. Das letztere ist j a nun V o r ­
bedingung, w e n n man mit e inem Jo l l enkreuze r 

D ie Kurische Nehrung — mit den A u g e n des K ü n s t l e r s gesehen: 
Gewi t te r auf dem Haff nach einem G e m ä l d e v o n K a r l Eulenstein 

ü b e r See geht, er ist schließlich ke in Seeboot 
w ie die „ M ö w e " . M i t dem ersten hat Frank 
sich einverstanden e r k l ä r t . „ N u n ja" , hatte 
Hannes e rk l ä r t , „ich kann es verstehen, d a ß 
du ungern einen Dri t ten an Bord nehmen 
wi l l s t , v ie l le icht einen, den ihr beide noch 
nicht e inmal gut kennt. Der s tö r t na tü r l i ch die 
Gemüt l i chke i t , aber ihr k ö n n t i hn j a i n M e m e l 
an Land setzen." 

„Einer , der seine Fer ien nimmt", hatte K a r l ­
chen zu bedenken gegeben, „will na tü r l i ch ganz 
und richtig mitfahren oder gar nicht. M a n kann 
ihn nicht einfach i n M e m e l r a u s s c h m e i ß e n . 
A b e r ich k ö n n t e dir einen v o n meinen M ä n ­
nern aus der Werf t mitgeben, da sind tüch t ige 
Segler darunter, und l ä n g e r als zwe i Tage 
brauchte er j a bei der Arbe i t nicht auszu­
fal len." 

Doch Frank hatte den K o p f geschü t te l t . „Kin­
der, es ist sehr nett v o n euch, und hab' v i e l en 
Dank, Karlchen, d a ß du sogar einen M a n n aus 
dem Betrieb herausgeben wi l l s t , obwoh l du 
doch gerade Arbe i t genug hast. Daß ich un­
bedingt mit C a r o l a a l l e in sein w i l l , ist nicht 
der entscheidende Grund . D a h ä t t e ich mich j a 
rechtzeitig nach jemand umsehen k ö n n e n , der 
nur ü b e r ' s Wochenende mitkommt. Das w ü r d e 

mancher ganz gerne tun. U n d wenn w i r wi rk ­
lich zur gleichen Zeit auf die Reise gehen 
sollten, k ö n n t e s t du mir j a einfach einen M a n n 
v o n deiner Besatzung bis M e m e l r ü b e r g e b e n , 
der dann wieder zur „ M ö w e " übe r s t e i g t . A b e r 
es ist nicht so, d a ß ich mir die Fahrt in den 
Kopf gesetzt habe, sondern wir . Das heiß t 
Caro la , das Boot und ich. 

Der K a h n ist so eingerichtet, und eine ganze 
Reihe von Spez i a lbesch l ägen und so weiter 
sind extra dafür ausgeknobelt, d a ß er von 
zwe i M a n n bei jeder Wetterlage, die er übe r ­
haupt v e r t r ä g t , einwandfrei gesegelt werden 
kann. Das sol l hinhauen und das m u ß hin­
hauen und das werden w i r beweisen. Diese 
Fahrt ist sozusagen die Probefahrt, und zwar 
für uns alle drei, die das Vert rauen, das jeder 
zu jedem hat, v o l l rechtfertig so l l . Die Fahrten 
bisher auf dem Haff hatten nur den Zweck, 
Ca ro l a und mich mit dem Boot vertraut zu 
machen und Carolas S e g e l k ü n s t e ü b e r h a u p t 
aufzufrischen und zu prüfen . Ich we iß , d a ß sie 
einen M a n n auf diesem Boot v o l l ersetzt, sonst 
w ü r d e ich solche Geschichten gar nicht machen, 
das w i ß t ihr doch selbst." 

„Du heckst j a immer so komische Sadien 
aus", hatte Kar lchen gemeint, aber sie hatten 

es dann auf sich beruhen lassen und nur ver­
einbart, d a ß sie zusammen lossegeln wol l ten , 
w e i l sie bis M e m e l ohnehin den gleichen Kurs 
hatten. 

Das also ist in kurzem die Vorgeschichte 
dieses P i l lauer Treffens und dessen, was ihm 
folgt. 

Hal t , noch eines fehlt dazu. Eines Tages, als 
Caro la und Frank auf dem Frischen Haff 
segelten, als der K a h n lief, d a ß es eine Pracht 
war und die M a n ö v e r so fein klappten, da 
hatte Frank in seiner Freude gesagt: „Weiß t 
du, was ich möchte? Dia erste l ä n g e r e Fahrt 
mit der „Kle inen Liebe" möchte ich mit einem 
Stück ü b e r See beginnen. M a n k ö n n t e die 
Ferienfahrt zum Kurischen Haff machen und 
nicht den Pregel hoch gehen, sondern von 
Pi l lau ü b e r See nach M e m e l und dann die 
Nehrung von Norden herunter." „Ich fände es 
schön", hatte Caro la geantwortet. „Also 
machen wir 's doch." 

Frank war dieser Se lbs tve r s t änd l i chke i t ge­
g e n ü b e r verlegen geworden. „Nun ja, aber es 
k ö n n t e leicht riskanter werden, als eine Fahrt 
auf dem Haff, und wenn du an Bord bist, 
Caro la , — du mußt das doch verstehen. Es 
w ä r e mir abscheulich zumute." 

Da hatte das Mädchen Caro la ihn ganz ko­
misch angesehen, hatte die Fockschot belegt, 
die sie bis dahin, einmal um die Klampe ge­
holt, in der Hand hielt und hatte sich ganz 
zu ihm herumgedreht. 

M i t beiden H ä n d e n nahm sie ihn bei den 
Ohren und guckte ihm gerade und ganz nah 
von vorne in die Augen . „Jetzt hab' ich mal 
mit dir zu reden, du langer Schlaks, du ko­
mischer Kap i t än . Und wenn ich etwas frage, 
sollst du nur mit ja oder nein antworten. Also.-
„Du hast mich ja nun genug beim Schotholer. 
und Ab take ln und allem mögl ichen auf die 
Probe gestellt. Vers teh ich meine Arbei t hier 
an Bord oder nicht." „Ja ." 

„Ganz ehrlich, bitte. Glaubst du, daß ein 
M a n n , den du dir als Schotmann holen könn ­
test, das besser macht?" 

„Nein, Caro la , aber —." 
„Pst! N u r j a oder nein." 
„Also nein." 
„Und du möchtes t gern ü b e r See fahren, 

w e i l es dich reizt, mit dem Boot zusammen 
mehr zu leisten, w e i l dich meinetwegen das 
Gefähr l iche lockt oder w e i l du meinst, du 
m ü ß t e s t irgendein tolles Stück machen, um dich 
ganz und gar mit dem K a h n zusammenzu­
finden?" 

„Ja ." Trotz ig kam dieses kurze W ö r t c h e n . 
„Dann kommt keiner mit, als nur ich, ver­

stehst du? W i r drei, du, ich und das Schiff, 
w i r wo l l en uns zusammenrangen. Es w ä r e 
nicht recht v o n dir, wenn dein Verantwortungs­
gefühl einem M a n n , den du mitnimmst, gegen­
ü b e r k le iner w ä r e , als mir g e g e n ü b e r . Und 
mir macht es nur Freude, wenn ich die ganze 
Fahrt mitmache und nicht, wenn für mich der 
sanfte T e i l reserviert bleibt." 

Frank sah ihr i n die Augen , eine Bewegung 
stieg in ihm hoch, und er woll te sie an sich 
ziehen. Doch sie hielt ihn lächelnd an seinen 
beiden g r o ß e n Ohren von sich ab und 6 p r a c h : 
weiter: „Hab ' doch Vert rauen. Ich hab' es ja 
auch zu dir. So l l ich's dir zeigen?" 

M i t diesen Wor t en l ieß sie ihn plötzlich 
los, stand im nächs ten Augenbl ick auf der 
Bank im K o k p i t und sprang so wie sie war in 
Bluse und Segelhosen und Bordschuhen mit 
einem weiten Hechtsprung ins Wasser . 

Fortsetzung folgt 

Erkältung 
Rheuma, Ischias 
A m o l 
K a r m e l i t e r g e i s t 

Leistenbruch-Leidende 
Gratis finden endlich E r l ö s u n g . 

Prospekt durch 
B ö h m - V e r s a n d . 6301 Biebertal 

i. Soling. Q u a l i t ä t 
lausende N a d i b 

ffiflßhfJtittC'B SPARK PLUG 
WV*%MT%m%» m , e l n s 1 e r K A U T A B A K , A a , 

R a s i e r k l i n g e n 

IUI) MIM 0,06 mm 5,60 
Kein Risiko ROdcgaberecht. 30 Tage Ziel 
KONNEX-Venandh. 29 Oldenburg 1.0. Abt. 18 

Bei uns alle Schreibmaschinen 
B l a s e n ans w ä h l , 
stets Sonderposten. Kein 
Risiko, da Umtauschrecht -
Kleine Baten. Fordern Sie 
Graüskatalog 85 Z 

Deutschlands groBoi 

feinster K A U T A B A K nach amerlk. Art 
Hersteller; kot ibec* * Cie„ In&oütääii 

G e l e e R o y a l e + G i n s e n g 
Seit Jeher und Immer noch das n a t ü r l i c h e Mittel gegen vorzeitiges 
Altern, zur Vitalisierung, zur S t ä r k u n g der Potenz und zur funktionel­
len U n t e r s t ü t z u n g von Herz, Nerven, Kreislauf D r ü s e n . Nutzen Sie 
den einmalig g ü n s t i g e n Preis von nur 8,25 D M für 100 Kapseln, portofrei 
von Deutschlands g r ö ß t e m SpezialVersandhaus für Heildrogen. Mit 
der Bezahlung k ö n n e n Sie sich ruhig 30 Tage Zeit lassen. 
Roth-Heildrogen, 8013 H a a r / M ü n c h e n , Abt. V A 245. 

c Ur laub/ Reisen 

Suche zum 1. 10. 72 oder spä ter 
für meine G a s t s t ä t t e ein 

freundliches 
und ehrliches Mädchen 

bei gutem Gehalt und Familien­
a n s c h l u ß . Frau Else Ritscher, 
21 Hamburg 90, Moorburger 
Kirchdeich 63, Tel . 0411/7401709. 

NOTHEL BOromaicliinenhaui 
— M . Z H 

34 GÖTTINGEN, Postfach 6011 

Volles Haar verjüngt 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar-
nährpflege, besonders bei Schuppen, 
Ausfall usw., mit meinem „Vitamin-Haar­
wasser" auf Weizenkeimölbasis gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. 
Kunden schreiben: „Erfolg großartig", 
.Überraschender Erfolg* etc. Flasche 
?,60 DM. Heute bestellen, in 30 Tagen 
bezahlen Otto Blocherer, Abt. 60HD 

8901 Stadtbergen bei Augsburg 

Schlechte 
Schulzeugnisse? 
Keine Sorget Nicht Intelligenz, nur Kon­
zentration fehlt Ihrem Kind. Die neue 
Idea-Erfolgs-Methoda (wissenschaftl. er­
probt!) erleichtert ihm Sammlung der be­
danken, Lernen und Aufmerksamkeit. 
Aus Ihrem .schwierigen' wird ein iron-
liches Kind. Helfen Sie Ihrem Kindt ver­
langen Sie sofort Gratis-Prospekt .wie 
Kinder leichter lernen* von l u e « , 
Abt.207AS 2 Hamburg 13. Poetlach 8065. 

ÜBERSETZUNGEN 
von Urkunden, Dokumenten 
und S c h r i f t s t ü c k e n aller A r t 
aus den und in die Sprachen 

Polnisch und Russisch 
fertigt f ü r Sie sachkundig und 
preiswert 

Ernst Nagorny, Ingenieur VDI, 
5608 Radevormwald, Flurstr. 40, 
Tel . Remscheid (0 21 23) 6 21 21 

Gerichtlich zugelassener 
Dolmetscher und Ubersetzer 

Hotel und Pension Emil Schreiner, 5424 Kamp-Bornhofen Rh., 
Tel. 0 67 73/3 16. Ruh. Lage, mod. Fremdenzi. mit k und w. W., 
Zentralh. reichl. u. gute Verpflegung, eigene Metzgerei. Voll-
pens.-Pr. 15,— D M . ab 1. 10. 14,— D M . Kinder je nach Alter. Kein 
Bedienungszuschlag und Nebenkosten. Das ganze Jahr, auch 

Weihnachten, geö f fne t . Prospekt anfordern. 

Bekanntschaften 

O s t p r e u ß e , 38/1,73, ev., ledig, m ö c h t e 
nettes M ä d c h e n , auch mit Kind, 
kennenlernen. Gute Ersparnisse 
vorhanden. Bildzuschr. u. Nr. 
23 008 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
2 Hamburg 13. 

O s t p r e u ß e , 36 J . , Handwerker, noch 
ledig, m ö c h t e nicht mehr allein 
sein, w ü n s c h t nettes O s t p r e u ß e n -
m ä d e l zw. spä terer Heirat kennen­
zulernen, auch mit Kind an­
genehm. Mögl i chs t Raum Nieder­
sachsen. Zuschr. u. Nr. 23 007 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Verschiedenes 

Norddeutschland: 2Vi-Zi.-Wohng., 
ö l o f e n , i . landsch. s c h ö . Gegend 
zu vermieten. Hilfe im Haushalt 
e r w ü n s c h t . Tel . 04185/4182. 

K l Wohnung (2 Zim. , W C , Bad), an 
Rentnerehepaar oder Frau zu 
vermieten. Zude, 3031 Bothmer, 
A m Bornberg 163. Tel . 05071/2296. 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberg 

f r ü h e r Tilsit 
3252 Bad M ü n d e r a. Deister 

Angerstr. 60. Tel. 0 50 42 — 33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden, Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben. 
Herzleiden, Astbma. Magen- u. 
Darmerkrankungen. Venen­

e n t z ü n d u n g e n , Beinleiden. 
H o m ö o p a t h i e Biochemie, Roh­
kost. Heilfastenkuren, med. Bä­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte E n t z ü n d u n g e n . 

Bodensee — Meersburg, auch der 
Herbst ist noch schön . Komf. ruh. 
Ferienappartement, S ü d w . - L a g e , 
f. 2 Pers. noch frei ab 14. 10. 72. 
Tel. 0561/37456 oder 0561/32492. 

Herbst- u. Winterurlaub im Harz! 
Privatpens, und Fleischerei. Zim. 
m. Hzg., fl. w./k. W., gt. Betreu­
ung. Vollpens. 15,— D M . Frau 
Anneliese Spicher, 3422 Bad Lau-
terberg/Harz. Schwarzfelder Str. 
Nr. 23, Telefon 0 55 24/7 18. 

Stellenangebote 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus R E N A T E 

M o l t k e s t r a ß e 2 a. Tel . (0 52 22) 27 24, 
2 Min . v. Kurpark u. B a d e h ä u s e r n 

entfernt. G a n z j ä h r i g g e ö f f n e t . 

Ruhe. Entspannung im f r ö h l i c h e n 
Kreise. Reine Luft — Wald — 
herrl. Aussicht — behagl. R ä u m e 
Lift! (40 Betten.) Hotel Burg­
blick". 6309 Cleeberg (Taunus). 

Junger, solider Gartenarbeiter oder 
Gehilfe aus geordneten Verhä l t ­
nissen für sehr g r o ß e n Garten, 
mit etwas G e m ü s e a n b a u f ü r den 
Hausgebrauch, privat in Vorort 
D ü s s e l d o r f s gesucht, mit sehr 
guter Unterbringung im Hause 
und Verpflegung. H a u s h ä l t e r i n 
aus O s t p r e u ß e n seit 11 Jahren bei 
uns. Bewerbung, m ö g l i c h s t mit 
Zeugnissen u. Nr. 23 065 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Raum Hessen: O s t p r e u ß i n , viels. 
interessiert, Anf. 60, schlank, 
sportl., w ü n s c h t Briefwechsel mit 
gebildetem Partner bis 70 J . Z u ­
schr. u. Nr. 22 865 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Junge Dame, O s t p r e u ß i n , N ä h e 
Ffm.. beru f s tä t i g , g l ä u b i g , ev., 
32/1,68, w ü n s c h t sich gleichges. 
E h e g e f ä h r t e n . Gern aus Gemein­
schaft oder Gebetsverein. Bi ld­
zuschr. u. Nr. 22 943 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Ruhrgebiet: Kriegerwitwe, 51/1,60, 
kath.. vollschl., dunkel, gutaus­
sehend, eigene Neubauwohnung, 
w ü n s c h t mit Herrn im Alter von 
40—65 zwecks Freizeitgestaltung 
in Briefwechsel zu treten. Ganz­
foto erbeten u. Nr. 22 951 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

N o r d s e e n ä h e : Ostpr. Witwe mit 
Eigenheim u. Auto, 62/1,62, dun­
kel, m ö . gemeinsam mit nettem 
Herrn in Freundschaft den L e ­
bensabend verbringen. Bildzu­
schr. u. Nr. 22 879 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Raum Westfalen: Ostpr. S p ä t a u s ­
siedler, ev., 30/1,70, dkbl., ledig, 
m ö c h t e ein ostpr. M ä d e l bis 30 J . 
zwecks Heirat kennenlernen. Bild­
zuschr. u. Nr. 22 986 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t . 2 Hamburg 13. 

Alleinst. Rentner mit Wohnung m ö . 
zw. gemeins. H a u s h a l t s f ü h r u n g 
nette Dame kennenlernen. Zu­
schr. u. Nr. 22 949 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Handwerker, alleinst., 49/1,76, dun­
kelblond, ev., gebildet, freimcll. 
Wesen, musikalisch, naturliebend, 
in guten V e r h ä l t n i s s e n lebend, 
su. nette Ehepartnerin. Zuschr., 
m ö g l . m. Bild u. Nr. 22 930 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 Hamburg 13. 

Raum Ffm.: O s t p r e u ß e , D.B.-Beam­
ter. 34/1,85, ev., w ü n s c h t Bekannt­
schaft m. g l ä u b i g e m M ä d c h e n aus 
gutem Hause. Gerne aus d. Ge­
betsverein oder Gemeinschafts­
kreis. Bildzuschr. u. Nr. 22 944 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Jg. Mann. 22/1,75, w ü n s c h t liebes 
M ä d c h e n , 19—23 J . , zw. Heirat 
kennenzulernen. Darf ich hoffen? 
Zuschr. u. Nr. 22 966 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Ostpr. Landwirt, 31/1,72, ev., mit 
mitelgr. Bauernhof am Nieder-
rhein, bietet lieb. Mäde l Einhei­
rat. Haus u. Hof modern einge­
richtet. Wer kennt ein Mädel , das 
vielleicht diese Anzeige nicht liest 
u. trotzdem gern einen Bauern 
heiraten w ü r d e ? (Keine Feldar­
beit). Vermittl. durch Verwandte 
od. Bekannte angenehm. Bildzu­
schr. (zur.) u. Nr. 23 004 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 Hamburg 13. 

Hamburgische Landesbank 
Konto Nr. 192344/010 
Landsmanns*. Ostpreußen e. V. 

Treuespende für Ostpreußen Postscheckkonto 
Hamburg Nr. 1121 

Landsmannsch. Ostpreußen e.V. 
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xz^nttsootstakaz J^ozn aäs «^espenst 
Eine Geschichte aus alten Tagen aus der Gegend um Königsberg — Von Robert Budzinski 

Es regnete, Korns Be in schmerzte. Noch v o m 
D e u t s c h - F r a n z ö s i s c h e n K r i e g her, den er — 
zuletzt als Unteroff iz ier — mitgemacht hat­

te. Heute war er mit der K l e i n b a h n unterwegs 
nach der Kreiss tadt , um im Landratsamt an 
einer Si tzung te i lzunehmen. 

M a n k a n n nicht behaupten, d a ß die Sekun­
d ä r b a h n heute gerade ein besonders e i l iges 
Tempo an sich hatte, aber dem alten A m t s v o r ­
steher fiel zum ers tenmal auf, d a ß die Erde s i d i 
drehte, genauer gesagt, d a ß das Land , der A c k e r 
sich bewegte. Er kannte ja hier das Samland, 
von Pa lmnicken bis Powunden , v o m Seestrand 
bis K ö n i g s b e r g , jede Scholle, w u ß t e , wem sie 
g e h ö r t e , welche Frucht sie in diesem, i m ver­
gangenen, in a l l den Jahren getranen hatte. In 
seinem U n t e r b e w u ß t s e i n fielen, w ie immer, Be­
si tztum und Besi tzer zusammen: Das ist das 
Lemkesche, das dem S p a n d ö c k seins, dort das 
Suppliethsche. So war es näml i ch seit undenk­
lichen Zei ten gewesen. Plötz l ich f iel es dem 
alten Landmann auf, d a ß diese Bezeichnungen 
ja nicht mehr st immten, d a ß andere N a m e n zu 
den alten G r u n d s t ü c k e n g e h ö r t e n , d a ß v ie l e 
Äcke r nicht mehr zusammen waren , d a ß auch 
u n p e r s ö n l i c h e — wie Landgesellschaft — an 
Stel le der ver t rauten N a m e n getreten waren . 
Er fand sich also in der al ten Gegend nicht 
mehr zurecht. Das flache Land , die Scholle, das 
e inz ig Feste auf Erden, bewegte sich also auch. 
So etwas wie ein W a g e n , eine F l in te , ein 
Taschenmesser — aus einer H a n d in die andre. 
Auch f rüher schon hatte w o h l e inmal e in Stück 
Land seinen Besitzer gewechselt, aber dann war 
es eben e in Ung lück , meistens e in selbstver­
schuldetes, gewesen. E i n ordent l icher Bauer 
kann einfach nicht v o m G r u n d und Boden k o m ­
men, das war K o r n s M e i n u n g . W a r es ihm etwa 

Spitt tPH-Ximjijv 

Bei meinem Schreibtisch-Fensterplatz 
und unterm Dach, wie immer, 
hat über mir Familie Spatz 
ihr Brut- und Kinderzimmer. 

Die Brütezeit , sie gilt dabei 
als ruhig in der Regel, 
doch dann gibt's wochenlang Geschrei 
jungstarker Sperlingsvögel. 

Den halben Sommer gibt's das bald; 
und dabei soll man dichten? 
O nein! Das läß t die Bande kalt, 
sie w i l l nur Nachwuchs züchten. 

Trotzdem probiert' ich dies Gedicht, 
grad als 'ne Brut war flügge. 
Ich wandt' mich ab, gleich sah ich's nicht — 
dies V o l k weiß nichts von Knigge: 

Die Jungen nichts von Poesie; 
vom Nest aus — unerzogen — 
durch's offne Fenster waren sie 
aufs Manuskript geflogen. 

Z u fünft beklecksten sie frisch, froh 
mein Werk von allen Seiten, 
als könnten sie verhindern so, 
die Sache zu verbreiten. 

Die Redaktion tat's grade nun, 
und das ist zu begreifen, 
weil Spatzen selbst ihr übles Tun 
nicht von den Dächern pfeifen. 

Otto Franz Kraufi 

leicht geworden? A u s z a h l u n g , A b f i n d u n g , 
schlechte Ern ten — U n g l ü c k s f ä l l e , i n langer 
Reihe. V o n einer Ä h r e w a r i h m oft nur gerade 
ein K o r n gebl ieben. 

N u n ja , die Erde bewegt sich also w i r k l i c h , 
und man m u ß sich daran g e w ö h n e n , sonst 
kommt man sich wahrhaf t ig selber w i e e in Ge­
spenst v o r . 

N a c h der S i tzung fuhr K o r n mit Gelegenhei t 
in sein Ki rchdor f und st ieg hier bei seinem 
alten «Freund K a i w e i t ab. Die beiden, der Land­
wir t und der Gas twi r t , hatten sich mite inander 
immer gut vers tanden und waren auch i rgend­
wie verwandt . A l s man i m Dorfe h ö r t e , der 
Amtsvors t ehe r sei bei K a i w e i t , da kamen einige 
alte M ä n n c h e n herbei , Jugendkameraden , die 
der Zeit , dem K r i e g und der Inflat ion getrotzt 
hatten. Sie kamen sich Rat zu holen, denn K o r n 
galt v i e l . Sie s a ß e n zusammen, grogten und 
skateten v i e l , sprachen wen ig . U n d K o r n dachte 
immer an die bewegte Erde. Er tei l te den 
andern diese W a h r n e h m u n g mit, für sie war 
es Boshei t und U n f ä h i g k e i t der Regierung . D a 
es i n der Dunke lhe i t immer s t ä r k e r regnete, 
bestell te K o r n telefonisch bei seiner F r a u den 
Kutscher Schwan mit der alten gedeckten Kut ­
sche. 

So e twa um acht U h r — nicht zwanz ig Uhr — 
war er vorgefahren. H e r r K o r n k a m aus der 
Tür , f löß te dem Schwan einen k r ä f t i g e n Schnaps 
ein und noch einen, machte auf dessen üb l i chen 
G e n u ß - A b s c h e u s e u f z e r die gewohnte Bemer­
k u n g : U n d so'n Zeugs m u ß ich auch t r i n k e n ' 
und verstaute sich in den W a g e n . S d i w a n 
fühl te das W e t t e r in den Knochen , so dusselte 
er g l e i d i hinter Gr igo le i t s M ü h l e e in . 

Das alte G e f ä h r t , die Kutsche, hatte auch das 
Wet t e r in den Knochen, dazu noch verschiedene 
vergangene. A b e r i n Er inne rung an seine herr­
lichen Ze i t en tat es noch immer seine S d i u l d i g -
keit . Es hatte doch den H e r r n , als der noch 
ke in Wet t e r in den Knochen kannte, sondern 
al len Wet tern trotzte, mit seiner s c h ö n e n Frau 
zur Hochzei t gefahren und dann die S ö h n e und 
T ö c h t e r a l le und was da an K l e i n z e u g heran­
wuchs, ebenso z u Hochzei t und Taufen. 

K o r n dachte aber nicht an die al ten Zei ten , 
die neuen brannten ihm zu sehr auf der Haut , 
und die festgestellte Bewegung des Bodens be­
unruhigte ihn p e r s ö n l i c h , w e i l sie i hm durch 
s tarken G r o g g e n u ß noch wesent l icher und un­
heimlicher v o r k a m , dann, w e i l er diese Bewe­
gung auch in seiner e ignen F a m i l i e zu e rken­
nen glaubte. A l s er nicht wei te r w u ß t e , summte 
er vo r sich h i n : ich sch ieß den Hi r sch i m w i l ­
den Forst — und schlief d a r ü b e r e in . Es schlie­
fen H e r r und Kutscher, das w a r nicht wei ter 
bedenkl ich, denn die Pferde wachten. Durch den 
Lehm und S p r ü h r e g e n fuhr die Kutsche fast 
laut los auf dem Hof, dem Ausged ingeg rund ­
stück, vor . N e r o in seiner B a u m h ö h l e , die 
ihm als H ü t t e diente, hiel t es für r icht ig, nur 
e inmal ku rz aufzubel len und dann wei te r zu 
schlafen. U n d sonst ereignete sich wei te r nichts. 

Es pladderte dann e inma l s t ä r k e r , so d a ß 
Schwan erwachte und aufschreckte: er w i r d 
schon lange geschlafen haben, h ier oben auf 
dem Bock, w ie damals, als die „ g n ä F r u " ihn 
morgens auf dem Kutscherbock weckte. U n d der 
H e r r l iegt auch schon lange i m Bett, der h ä t t e 
ihn doch a u f r ü t t e l n k ö n n e n ! A l s o nun schnell 
fort. Er brachte den W a g e n in den Schuppen, 
die Pferde, die i hn v o r w u r f s v o l l ansahen, in den 
Sta l l und sich selbst zu M u t t e r Schwan. 

U m seine üb l i che Ze i t erwachte der A m t s v o r ­
steher. Er wo l l t e sich noch etwas abschlafen 
wegen der komischen Dunke lhe i t , drehte sich 
dazu um und — sackte i rgendwie herunter. Er 
tastete nach dem Bett der .Mutter ' , fand es 
aber nicht, suchte se in B e w u ß t s e i n zusammen 
und merkte, d a ß er j a noch immer i m W a g e n 
war und i n v o l l e r Dunke lhe i t . E r rief: „He , 
Schwaan, wat moakt he denn?" Durch das 
Schweigen ganz munter gemacht, untersuchte 
er wei ter und fand sich i n se inem eignen 
Wagenschuppen eingeschlossen. J a , also, das 
geht doch sicher auf K o s t e n der Gespensterhaf-
t igkei t und ü b e r h a u p t der neuen Zei t , unter dem 
al ten K a i s e r w ä r e sowas nicht passiert . U n d er, 
K o r n , als Respektsperson! W a s tun? Radau 
machen, d a ß die Leute k o m m e n und grinsen? 

D a h ö r t e er die St imme der .Mutter ' , d ie 
sagte: „Schwan , er hat den H e r r n ü b e r h a u p t 
nicht mitgebracht, nu fahr' er man schnel l w i e ­
der zu K a i w e i t , i h n holen!" 

»Dat ö s m i doch g l i k so vo rkome , g n ä ' F ru , 

denn wer ick man wedder die Perd hole goah-
ne." 

Donnerwet ter , dachte K o r n , das geht doch so 
nicht. Durch die S c h u p p e n t ü r rief er le iser „ M u t ­
ter! — Mut t e r ! — Heerscht denn nich? M u t t e r ! " 

N e i n , sie h ö r t e es nicht, sie w a r g le ich w iede r 
in die Wirtschaft . 

U n d nun konnte K o r n schon Schwan und die 
Pferde h ö r e n . J a , a lso was — er vers taute sich 
wieder vors ich t ig i n der Kutsche und w u r d e 
auch ba ld v o m brummelnden und f luchenden 
Schwan — der sogar recht despekt ier l iche A u s ­
d r ü c k e gebrauchte — hinausgefahren. 

A b e r was sol l te K o r n nun schon wiede r i n 
der H e r r g o t t s f r ü h e bei K a i w e i t ? A c h was, 
Dummhei t ! A u f der H ö h e , als des Schulmeis ters 
Haus schon hin ten lag, machte er das T ü r ­
fenster auf und rief: „He , Schwaan!!" 

Die Pferde standen fast mit e inem Rudc s t i l l e . 
Schwans R ü c k e n k r ü m m t e sich gewal t sam, fast 

w i e e in Fl i tschbogen, sein ganz v e r s t ö r t e s G e -
sich drehte sich b l i tzschnel l zwischen e ingezo­
genen Schultern um, die M a u l w u r f s ä u g l e i n 
wurden g r o ß g l o t z i g — dann p lumpste er v o m 
Bock und fing an zu rennen, zu rennen guer 
ü b e r G r ä b e n und Felder , d a ß die K l a u t e n der 
Brache nur so f logen! Donner ! 

H e r r K o r n sprang auch aus der Kutsche und 
w ä r e bei dieser v o r e i l i g e n H a n d l u n g fast ge­
fal len. Er sah dem Dah in rasenden ve rb lü f f t 
nach. „He, Schwoan — is de K e r l v e r r ü c k t ? " 
A b e r der Laufende zeigte noch mehr E i l e . 

A l s o w i r k l i c h , die Sache mit der Gespenster-
haft igkei t ist nicht mehr v o n der H a n d zu w e i ­
sen, K o r n b e f ü h l t e sich. D a n n kutschier te er 
t ie fs innig z u r ü c k nach dem Gehöf t . 

D a trat i hm auch schon die .Mut te r ' entgegen, 
v o n Schwan gefolgt, der betrachtete den H e r r n 
sehr scheu. 

„ D e n k ' ma l , V a t e r , der Schwan hat dich als 
Gespenst angesehen, kannst d i r sowas vo r s t e l ­
len? U n d hast dich doch b l o ß b i ß c h e n ausge­
ruht!" 

Es w a r recht sonderbar, d a ß K o r n auf diese 
W o r t e re in gar nichts erwider te , sondern z u ­
sammenzuckte u n d sich b e f ü h l t e . D a n n ruckte 
ere sich s t ramm auf und befahl den Schwan i n 
seine Amtss tube . D a fül l te er i h m z w e i 
S c h n ä p s e e in u n d sagte: „Kein W o r t d a r ü b e r 
zu andern, vers tanden?" 

Schwan war f sich i n die Brust, wischte sich 

A n der S t e i l k ü s t e 

den Schnauzbar t : „I, w o w a r eck doch, Herrke, 
n i d i en S t a r w e n s w ö r t k e ! " 

N a t ü r l i c h w u ß t e d a v o n u m v i e r U h r nach­
mi t t ag schon das ganze K i r c h s p i e l . A b e r es hat 
dem al ten A m t s v o r s t e h e r nicht an Ach tung ge­
kostet . 

K o r n g ing ins W o h n z i m m e r u n d betrachtete 
sich mi t H i l f e der M u t t e r e ingehend im großen 
Sp iege l . 

„Du siehst j a aus w i e e in Gespenst , Vater", 
sagte s ie und sah i h m ins Gesicht . „ N u n komm 
zu Kaffee und e r z ä h l ' ! " 

U n d das w ä r e fast z u v i e l gewesen für den 
a l ten M a n n . E r t rank noch e twas g e d r ü c k t sei­
nen Kaffee . D a n n g i n g er h inaus ins Fe ld , und 
da ve r schwand v o r se iner Kra f t a l le Gespen­
sterei . 

TJon .Seadentzö stein und ^füeizensivätmetn 
Der Osteroder Hans Hellmut Kirst erzählt von klaren und .versetzten1 Wässerchen 

Des o s t p r e u ß i s c h e n M a n n e s L e i b - und M a g e n ­
g e t r ä n k , sein S e e l e n t r ö s t e r und Herzens­
w ä r m e r war , zu jeder Stunde, i n jeder 

Jahreszei t , e in klares , scharfes W ä s s e r c h e n — 
eben: der Schnaps. A u c h K o r n genannt. K o r n u s 
auch. In „ a a s i g e n " M e n g e n — „ a a s i g " bedeutete: 
sehr v i e l , m ä c h t i g v i e l . 

G e w ö h n l i c h wurde dieser „ K o r n " gar nicht, 
w i e sein N a m e fälschlich v e r k ü n d e t e , aus G e ­
treide gebrannt, sondern aus Kar tof fe ln . A u c h in 
dieser Hins ich t e rwies sich die Kar tof fe l als das 
o s t p r e u ß i s c h e Nat iona lger ich t . Dennoch wurde , 
falls f inanz ie l l erschwingl ich, Getreideschnaps 
bevorzugt — v o n i h m l i e ß e n sich ungleich g r ö ­
ß e r e M e n g e n ver t ragen. 

Doch bei dem g e w ö h n l i c h e n , dem s implen 
Schnaps b l ieb es zumeist nicht — denn i n die­
ser Hins ich t l ieb ten die O s t p r e u ß e n einige A b ­
wechslung, u n d sie entwickel ten auch dabei 
durchaus etliches an Phantasie. S ie labor ier ten 
gern. U n d in diesem Zusammenhang k a n n durch­
aus v o n reichlich k ü h n e m Erf indergeis t gespro­
chen werden . 

So wurde denn dieser Schnaps vermischt, ge­
filtert, d u r c h t r ä n k t , verkocht und eingebraut . 
Wacho lde r wurde h i n z u g e f ü g t , oder Beerensaft 
oder E ige lb — aber auch Schilf, K ie fe rnnade ln 

oder Sahne. Endlose V a r i a t i o n e n ergaben sich 
so.*' •' m :»!••• v •< 

Der Reichtum an W a c h o l d e r s t r ä u c h e r n , beson­
ders i n M a s u r e n , b l ieb i n dieser Hins ich t nicht 
ungenutzt . Dieser W a c h o l d e r — i m Lande auch 
„ K a d d i k " genannt — erreichte nicht se l ten die 
stattliche H ö h e v o n zehn M e t e r n . D e r soge­
nannte „ K a d d i k - S c h n a p s " entstand daraus — 
er wurde für eine A r t „ V o l k s h e i l m i t t e l " geha l ­
ten. U n d auf diese s c h ö n e W e i s e etwas für seine 
Gesundhei t zu tun, z ö g e r t e e in O s t p r e u ß e nie­
mals. In e in igen D ö r f e r n so l l es sogar K a d d i k -
B ie r gegeben haben, was durchaus denkbar ist 
— nichts, was die O s t p r e u ß e n ih rem M a g e n 
nicht zutrauten. 

U n d i m V o l k e konnte denn auch e in s c h ö n e r , 
ermunternder, wei tverbre i te te r A u s s p r u c h ver ­
nommen werden, welcher da lautete: „ V o r dem 
Ho lunde r ziehe deinen Hut , aber v o r dem W a ­
cholder beuge de in Haup t und deine K n i e ! " 
Se ine twegen lagen sie dann auch unter so man­
chem Tisch — und das mit W o n n e . Das Rezept 
für dieses „ K a d d i k - B i e r " ist ü b e r l i e f e r t — und 
a l l e in schon dessen L e k t ü r e , so w i l l es mi r 
scheinen, macht besoffen. Es sieht so aus: auf 
z w a n z i g L i t e r kal tes W a s s e r k a m e n e twa acht 
bis zehn Pfund Wacholderbeeren,- diese zer­
stampft oder durch eine Fleischmaschine ge-

Stiller See in Masuren — Die zwe i Bi lde r auf d ieser Seite s ind Wiede rgaben v o n Zeichnunqc 
des M a l e r s Robert B u d z i n s k i 

t r ieben — u n d diese M i s c h u n g m u ß t e dann vier­
u n d z w a n z i g S tunden in e i n e m Holzbo t t i ch wäs­
sern. Diese B r ü h e w u r d e h ie rau f durch ein Lei­
nentuch gegossen, aufgekocht u n d en tschäumt . 
Im l a u w a r m e n Zus t and w u r d e e twas Hefe hin­
z u g e f ü g t , aber auch H o p f e n b l ü t e n , Zucker, Zimt­
r inde und e twas N e l k e n . 

Das m u ß t e man dann e in ige Tage in Fla­
schen, aber unversch lossen , u n d mögl i chs t auf 
s te inernem F u ß b o d e n — g ä r e n lassen. Und 
dann : Pros t ! D a r a n ges torben s o l l n iemand sein. 
A n g e b l i c h e K e n n e r sprachen sogar v o n einer 
e inz iga r t i gen De l ika t e s se . S i e sei ihnen ver­
g ö n n t ! 

A u s d iesen W a c h o l d e r - B ä u m e n w u r d e n auch 
Tabakpfe i fen , Z i g a r r e n s p i t z e n u n d Peitschen­
s t ie le gefertigt . A u c h gal t K a d d i k - Ö l als hervor­
ragendes G e s u n d h e i t s m i t t e l . Wacholderzweige 
w u r d e n i n Fundamen te e ingemauer t , Brautleute 
s c h m ü c k t e n sich mi t i h n e n ; u n d Fischer vermeng­
ten seine N a d e l n mi t Bro t u n d benutzten das 
als K ö d e r . 

Z u e iner gewi s sen V o l k s t ü m l i c h k e i t brachte 
es be i uns d ie be l i eb te V e r m i s c h u n g v o n reinem 
H o n i g und fast r e i n e m A l k o h o l . Dieses Get ränk 
ist als „ B ä r e n f a n g " auch heute noch bekannt, 
w e n n auch ü b e r a l l v o n wesen t l i ch geringerer 
Durchschlagskraf t ; denn e i n Des t i l l a t so zwi­
schen fünfz ig u n d sechzig Prozent w a r damals 
no rma l . E inhe imische nann ten dieses Gebräu 
auch „ M e s c h k i n n e s " . N i c h t m inde r wi rksam — 
selbst v o n der W e i b l i c h k e i t nicht v e r s c h m ä h t -
war eine M i s c h u n g aus A l k o h o l und Bohnen­
kaffee. Das gal t als besonders feinsinnige Kom­
pos i t ion , denn sie v e r b a n d das Geis t ige mit 
dem Erfr i schenden. N a m e d a f ü r : Masurenkaffee. 
A b e r auch: Kurenkaf fee , nach der Nehrung so 
benannt . Doch dami t noch lange nicht genug 
der k r a f t v o l l e n K o m b i n a t i o n e n . D e r sogenannte 
„ P i l l k a l l e r " ve re in ig t e G e t r ä n k und Imb iß ; denn 

b e s t a n d a u s G e t r e i d e k o r n , einer dicken 
bcheibe L a n d l e b e r w u r s t u n d e inem „Klacks" 
M o s t r i c h darauf. U n d z u m „Niko laschka" . 
B r a n n t w e i n oder K o g n a k als Basis , g e h ö r t e eine 
Zi t ronensche ibe und Kaf feepu lve r . Be im „We-
ß e n mit Sch lagbaum" w u r d e e in W ü r s t c h e n ser­
v ier t . 

Schwer, h ie r a u f z u h ö r e n . U n d so leicht denn 
auch die O s t p r e u ß e n immer e inen Grund zum 
A n f a n g e n fanden — e in Ende zu f inden fiel ihnen 
7 ~ f S m a l u n 9 e r n e i r » schwer. „ W a s ! " riefen die 
P*7 e r entsetzt, als sie aufgefordert wurden. 
Sch luß zu machen. „Nach so v i e l auf einmal gar 
nuscht!" 

G r o g e twa w a r e in G e t r ä n k für besonders 
^ n g e W i n t e r a b e n d e . E i n e Sorte davon hieß: 
Kirchenfens ter — sie bes tand aus funkelndem 
rotem W e i n , go ldb raunem R u m und quellklarem 
A q u a v i t . A u c h h i e ß es: „Auf fü l l en — bis zu den 
Ki rchenfens te rn!" „ E i e r g r o g " , mit Zucker, M i h h 
und v i e r E i g e l b pro G l a s , w a r mehr für Damen 
best immt oder für ganz Schwerkranke . 

„ H e r r c h e ! " r ief e in Kutscher in die Gaststube 
h ine in . „Die Pferde haben s i d i satt gesoffen -
s ind S e auch a l l sowei t?" 

n a ? i , w l m d - a n d e » e heimatliche Kapitel k ö n n e n Sie 
n t » t - t i n l? d e m B u c n v o n « a n s Hellmut Kirst 
v « « , t 5 £ « i n d d e i n e O s t p r e u ß e n — E i n Buch voller 
H a m b u r g ' e r s c h i e n e n bei Hoffmann und Campe in 
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rÖezkstatt 
Wie jedes Jahr — wenn es Herbst wird 

und die Aliensteiner zur .großen Reise' in 
ihre Patenstadt Gelsenkirchen rüsten, ma­
chen die Aliensteiner Kulturschaffenden Bi­
lanz. Aus der Fülle dessen, was sie an Hei­
matsubstanz durch literarische Bewältigung 
zu erhalten und fortzusetzen versuchten, 
soll hier wieder eine kleine Auswahl dar­
geboten werden. Es ist eine Selbstvorstel­
lung — aber vor allem eine Vorstellung der 
Heimat, die in ihrem Schaffen weiterlebt 
und weiterleben wird. 

Verbunden werden diese Texte durch das 
Bild der Heimat — durch Aquarelle aus der 
Umgebung von Allenstein, entnommen dem 
Nachlaß der unvergessenen Allensteiner 
Malerin Ingrid Wagner-Andersson. Möge 
dieser kleine heimatliche Blütenkranz allen 
Lesern des Ostpreußenblattes ein wenig 
Freude und Besinnung schenken. Motiv aus Groß Bertung bei Alienstein, 1931 

Edith Wiedner 

J^elnei kat J^eit - J^elnet hott tnu zu 
V or dem Bahnhof der g r o ß e n Stadt, i n der 

w i r wohnten, steht an der Hal tes te l le der 
S t r a ß e n b a h n e n eine lange steinerne Bank. 

Sie hat e in Dach ü b e r sich und hinten sowie 
rechts und l i nks eine Maue r . Es k ö n n e n immer 
einige der War t enden Schutz bei ihr finden, 
wenn es regnet, schneit oder sehr w i n d i g ist. 
A b e r auch wer m ü d e ist, mag ausruhen. 

Es s a ß eine ä l t e r e Frau unter dem D a d i auf 
der Bank, als ich — meine S t r a ß e n b a h n l ieß auf 
sich war ten — mich neben sie setzte. Schwarz 
((»'kleidet war sie, schlicht das Hacir, ohne Hut 
(es war j a Sommer), einfache schwarze Schuhe. 

Da d r ä n g t e in Junge v o n viel le icht zwölf Jah ­
ren durch die wartende Menge , h ä l t eine Sam­
melbüchse i n der H a n d und klapper t ordentlich 
damit herum. 

»Eine Spende", ruft er, „e ine k le ine Spende!" 
A b e r die e i l igen Menschen — die S t r a ß e n b a h ­

nen kamen und fuhren j a f o r t w ä h r e n d — geben 
ihm nichts. 

D a tritt er auf uns zu. D ie F rau auf der Bank 
kramt in ihrer Handtasche, wirft eine k le ine 
M ü n z e i n die Büchse , ich tue es auch. 

„Da sieht man", sagt sie, „wie hier die Leute 
sind. N i e m a n d hat etwas für die B l inden üb r ig , 
aber fein angezogen s ind sie a l le — und diese 
teuren Handtaschen und diese H ü t e und diese 
Schmucksachen! Das ist alles nicht schön. A l l e s 
ist so u n p e r s ö n l i c h hier." 

gar, Küche mit Gasherd. Das hatten w i r zu Hause 
alles nicht." 

„Und die Rente?" frage ich. 
„Auch die Rente ist genug, ich komme aus, 

ich brauche j a nicht v i e l . " 
„ A b e r ? " frage ich. 
„Die Leute hier haben alle keine Zeit. Keiner 

spricht mit mir, oder sie sagen: ,Na, guten Tag, 
s d i ö n e s Wet te r heute' oder: .Heute regnets.' Zu 
Hause — ja , w i r waren unter den Polen —, aber 
w i r hiel ten zusammen. W a s meinen Sie, wie­
v ie le auf dem Bahnsteig waren, als ich abfuhr 
.Schreib uns, wie du's antriffst', sagten sie und 
.wir beneiden dich; wenn w i r b loß auch bald 

heraus k ö n n t e n ' . Sie wo l l en alles genau wissen, 
aber was sol l ich ihnen schreiben? Keiner e rzäh l t 
mir etwas, und keiner hö r t zu. W e n n ich e rzäh le , 
denken sie an was anderes. Keiner hö r t mir zu." 

Eine S t r a ß e n b a h n fähr t ein. Die Frau springt 
auf. „ M e i n e Bahn", sagt sie und läuft auf den 
Einstieg zu. Ich ihr nach — ein G e w ü h l v o n 
Menschen. Ich sehe sie nicht mehr. Die Bahn 
fähr t ab. U n d ich habe nicht nach ihrem Namen, 
nicht nach ihrer Adresse fragen k ö n n e n . W o 
mag sie jetzt sein? W a s mag sie denkend "Wie 
gern w ü r d e ich z u h ö r e n , wenn sie von zu "Hause 
e rzäh l t l ' . 

Hedwig Bienkowski-Anderson 

S^wiscken den JSeigen 

Neu-Passarge (Aquarel l ) 

„ W o h n e n Sie denn nicht in dieser Stadt?" 
frage ich. 

„Doch, doch", sagt sie, „ich wohne seit einem 
Jahr hier, b in S p ä t a u s s i e d l e r i n aus O s t p r e u ß e n . 
Da war alles anders." 

„ W a r u m s ind Sie denn hergekommen?" 
„Keiner k a n n j a vorher wissen, w i e alles sein 

wird. Ich habe immer wieder die Ausre i se be­
antragt, jahre lang vergebens. A l s ich 60 wurde, 
klappte es. M e i n M a n n ist tot, beide Sohne im 
Krieg gefallen, sie waren noch unverheiratet . Die 
einzige Schwester lebt hier. U n d zu der wol l t e 
ich hin." 

„Sind Sie nicht gut aufgenommen worden?" 
„Doch, doch", sagt sie. „ I m m e r hat sie j a ge­

schrieben, ich so l l kommen, und ich wohnte ja 
zuerst auch bei ihr. A b e r sie hat nur drei Z i m ­
mer mit M a n n und Sohn. D a war für mich auf 
die Dauer k e i n Platz. Ich bekam v o n der Stadt 
eine K l e i n w o h n u n g , sehr gut, mit He i zung so-

Heute bedeutet ein Dorf nicht mehr Rück­
s t ä n d i g k e i t , .hinter dem M o n d ' — längs t 
zeigen sich die meisten a l lem Fortschritt 

aufgeschlossen, zuwei len ku l tu re l l eifrig b e m ü h t . 
W i e Baz i l l en kommt die M o d e angeflogen, in 
k a u m einer Fami l i e fehlt das Fernsehen, die 
Z w a n z i g j ä h r i g e n kennen die H a u p t s t ä d t e 
Europas v o n ihren -Ferien. 

Unser Dorf l iegt g ü n s t i g : der summende A u t o ­
verkehr auf der H a u p t s t r a ß e 
verbindet es mit Paris. Das 
zu wissen, ist angenehm. 
Doch weit wichtiger ist die 
Landschaft; es liegt in einem 
der schöns ten N a h e - T ä l e r . 

Gesund, froh wachsen die 
K i n d e r auf. Ki lometerwei t 
k ö n n e n sie a u s s c h w ä r m e n — 
Fluß, Berge, Schluchten, 
W a l d , Steinbruch stehen 
ihnen offen wie dem berüch­
tigten Schinderhannes, der 
hier mit seiner „ g u t m ü t i g e n " 
R ä u b e r b a n d e gehaust hat. 
W a s entbehren die Kinder 
der G r o ß s t a d t an glückl icher 
Freihei t ! Kostspie l ige Fer ien­
reisen k ö n n e n sie nicht er­
setzen. 

Das Dorf hat einen fami­
l i ä ren Charakter ; man kennt 
noch die W o r t e N ä c h s t e n ­
liebe, Ante i lnahme, Freund­
lichkeit . So ist es auch für 

al tgewordene Menschen eine sichere Bleibe, wie 
in einer Waldgemeinschaft jung und alt zu­
sammen leben, zum Nutzen und Frommen aller. 

W o soll ten Lerchen singen, wenn nicht ü b e r 
unseren Äckern , wo Schwalben bauen, Lehm-
k l ü m p c h e n für ihre Nester holen, ohne den K u h ­
stall? V i e l w ü r d e uns fehlen ohne die G e m ü t ­
l ichkeit der Dor f s t r aße , die Traur igke i t vertreibt 
wie ein lustiger C l o w n . 

V o m Herbst bis zum F r ü h j a h r ziehen Hi r ten 
mit g r o ß e n , aus den Gemeinden gesammelten 
Schafherden ü b e r Wiesen , Böschungen und 
Brachland, v o n den H ö h e n bis ins T a l hinab. Die 
anspruchslosen Tiere b e g n ü g e n sich mit k ä r g ­
lichster Nahrung , werden so durch den Win te r 
gebracht. 

Z u den F l u ß w i e s e n des Tales m u ß die Herde 
beim Abs t i eg v o n den H ä n g e n durch die Dorf­
s t r a ß e geschleust werden. So b in ich e inmal mit­
ten in sie hineingeraten. Es gelang mir nicht, aus 
der Flut auszubrechen. Ich m u ß t e im Geb lök , im 
„Duft" und auf glitschigem Ko t achtgeben, daß 

die eilenden Tiere mir nicht auf Hacken und 
Zehen traten, daß ich nicht ausrutschte. Ich gab 
mir alle M ü h e , gute Miene zu diesem Spie l zu 
machen. A l l e biblischen Gleichnisse v o n Schafen 
und L ä m m e r n fielen mir ein. Doch wurde ich für 
die aufregenden Minu ten in meiner Statisten­
rol le g r o ß z ü g i g belohnt: 

Beim ü b e r q u e r e n der verkehrsreichen Haupt­
s t r a ß e hielt ein Tierchen die Mut ter zurück, es 
wol l te saugen. W ä h r e n d die Autos zu beiden 
Seiten warteten, s t r ö m t e die Herde vorbei . Das 
Lämmchen kniete beim Tr inken , sein Schwänz­
chen hüpf te vor Behagen. Die Mut ter stand ruhig 
in dem Gewoge und Getrampel der Tiere. K e i n 
Autofahrer ver lor die Geduld , als nur noch 
Mut te r und K i n d auf der S t r aße zu rückb l i eben . 
Keiner hupte. Sie stiegen aus, traten behutsam 
n ä h e r , um sich das Wunde r anzuschauen — 
lächel ten , hatten plötzl ich Zeit! Auch der Hi r te 
lächel te , war sich noch nie so wichtig vor­
gekommen. Er trat hinzu, lös te das Lämmchen 

Anno 70 
rauhreif flochten 
die frauen von nidden 
um ihr dünengrab 
seit der bernstein 
zertreten, die muscheln 
zersplittert 
greifen die hände ins 
leere, trübt Sehnsucht 
den blick 
rauhreif flechten 
die frauen von nidden 
um der heimat bild 

Georg Hermanowski 
(aus ,Windber icht) 

Die Antwort steht offen 
Steht ein Haus im Osten 
verlassen in schweren Träumen. 
Alles ist anders — 
nur der Wind rauscht wie einst 
in den alten Bäumen. 
Das Dach zerpflückte der Sturm 
in Winternächten — 
gleich Tränen 
fiel Regen tausendfach, 
wusch weiß die Mauern. 
Im Garten wächst Unkraut — 
die Birken trauern. 
Der Fenster tote Augen 
mahnen und fragen: 
Was ist geschehen — 
wer wird die Antwort sagen? 
Die Antwort aber steht offen 
und was bleibt, das ist Warten und Hoffen. 
Das Haus liegt verlassen in schweren 

Träumen — 
nur der Wind rauscht wie einst in den alten 

Bäumen. 
Manchmal aber erwacht das Haus 
und dann lauscht es stumm in die Nacht 

hinaus; 
hört Stimmen von Menschen 
die einst es gekannt — 
denen es Wohnstatt war, 
Heimat dies Land. 
Wo sind diese Menschen — irgendwo — 
wo ist ihre Heimat — nirgendwo? 
Die Antwort steht offen. 

Eva M. Sirowatka 

Rückblick 
Wir sagten uns Auf Wiedersehn — 
das ist so lange her. 
Oft bleib ich vor dem Bahnhof stehn, 
still und gedankenschwer. 
Dann fühl ich nichts und höre nichts, 
so fern scheint alle Welt. 

Mein Blick hängt an der großen Uhr — 
der Zeiger fällt und fällt. 
Das Leben um mich her versinkt, 
Ich seh nur dein Gesicht 
und deine Hand — die winkt und winkt 
im späten Abendlicht. . . 

Auf Wiedersehn — Oft denk' ich dran. 
Es wurde nichts daraus. 
Es kamen viele Züge an, 
doch du stiegst niemals aus. 

Robert Masermann 

v o m Lebensquell , trug es ü b e r die S t r aße und 
folgte mit dem Mutterschaf der ins F luß ta l 
eilenden Herde. 

A l l e Gesichter waren so froh. W a s mich am 
meisten erfreut hat, Tiere oder Menschen? Ich 
glaube, die Menschen, die auch heute noch 
spüren , was g roß und was wunderbar ist. 

Sommerabend am Paupelsee, 1940 
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„ M a r t i n Luther oder die W e i h e der Kraf t" 
E ine T r a g ö d i e v o n Fr iedr ich L u d w i g Zacharias 
W e r n e r mit K u p f e r n geheftet 9 f l . — D i e S ö h n t 
des Thals , v o n demselben 2. verbess. A u f l 
5 f l . 17 gr. — G e d a n k e n und M e i n u n g e n übe i 
manches im Dienst und ü b e r andere Gegen­
s t ä n d e , v o n J . G . Schefner (Kriegsrat Johann 
George Scheffner, der im geist igen Leben 
K ö n i g s b e r g s als A n r e g e r eine g r o ß e Rol le 
spielte) 2. Band 2 f l . 15 gr. — Lehrbuch der 
Apo thekenkuns t v o n K . G . Hagen (Car l Got t ­
fried Hagen , 1749—1829, Un ive r se l l e r Natur­
wissenschaftler, Prof. der Pharmacie , Chemie , 
Phys ik , M i n e r a l o g i e , Botan ik an der Alber t ina . ) 
2. Bd. 2 f l . 15 gr. — 

Ludw. v. Baczko (Professor an der A r t i l l e r i e ­
schule Kbg . , 1756—1823. M i t 19 Jahren e rb l in­
det) ü b e r mich selbst und meine U n g l ü c k s ­
g e f ä h r t e n , die B l inden 3 f l . 9 gr. 

Fr iedr ich N i c o l o v i u s " . 
63. Stück, Donnerstag, 13. Augus t 1807: unter 

„ Aver t i s sement" : 
„ O h n m ö g l i c h kann ich K g b . ver lassen ohne 

den biederen E inwohne rn derselben, im N a ­
men meines Va te r s (Gui l laume Rene l 'Homme 
seigneur de Courb ie re , 1733—1811, Gene ra l d. 
Inf. u. Gouve rneu r v o n Graudenz) herzl ich und 
öffentl ich zu danken für den mir so w a r m be­
zeigten A n t h e i l an dessen V e r t e i d i g u n g v o n 
Graudenz . . . Sol l te dereinst v ie l le icht sein W i r ­
kungskre i s es i h m erlauben, so w i r d er die 
biederen E inwohner v o n K b g . . . . zu s chü tzen 
und ihnen ihre Pflichten zu erleichtern bestrebt 
sein. 
K g b . d. 5. Augus t 1807. 

de l 'Homme de Courb ie re 
Lieutenant i m Rgt. Courb ie re . " 

64. Stück, M o n t a g , 17. A u g u s t 1807 unter 
„ A v e r t i s s e m e n t " : 

„Da der eine Ze i t l ang unterbrochen gewesene 
Unterr icht i n der K g l . Kunstschule (1790 g r ü n ­
dete S t a d t p r ä s i d e n t v. H i p p e l die "Kunst - und 
Zeichenschule", die z u n ä c h s t i m Schloß, dann 
im K l e i n e n J ä g e r h o f , K ö n i g s t r a ß e , untergebracht 
wurde bis zur Erö f fnung des Neubaus am 
1. I X . 1845 an gleicher Stelle) nunmehr wieder 
seinen A n f a n g nehmen kann , so w i r d dieses 
hierdurch den M e i s t e r n der Baugewerke mit 
der Auf fo rde rung bekannt gemacht, ihre Lehr­
l inge zum f l e iß igen Besuch der Kunstschule un­
ausgesetzt anzuhal ten. 
K g b . d. 5. A u g u s t 1807. 
D i r e c t i o n d. K g l . Ostpr . Prov . Kunst-Schule ." 

67. Stück, Donners tag, 27. A u g u s t 1807: 
„ T o d e s a n z e i g e : Den heute f rüh, M o r g e n s 

6 lh U h r an Nervenf iebe r (Nervenf ieber — ein 
, Sammelname besonders für T y p h u s und Fleck­

typhus. K r a u s starb an l a n g j ä h r i g e r Lungen­
tuberkulose.) erfolgten T o d des Professors der 
prakt ischen Phi losophie , C h r i s t i a n Jacob Krause 
(sie!) im 53 Jahre seines Lebens melden dessen 
^unterbliebene V e r w a n d t e . 
K g b . d. 25. A u g u s t 1807." 

Bei lage „Das W o r t der Trauer . A m Grabe des 
H e r r n Prof. Jacob C h r i s t o p h (sie!) K r a u s v. 
W e y g o l d t d. 3. Sept. 1807, K g b . gedruckt bei 
He in r i ch Degen." 

70. Stück, M o n t a g , 7. September 1807: „Da der 
vers torbene Prof. K r a u s mi r die D i s p o ß t i o n (sie!) 
ü b e r seinen s ä m t l i c h e n schriftstellerischen Nach­
l a ß anvertraut hat, und ich bemerkt habe, d a ß 
verschiedene Hefte seiner Vor l e sungen , auch 
andere A u f s ä t z e fehlen, so ersuche ich al le Die ­
jenigen, denen er mit seiner unbegrenzten G e ­
fä l l i gke i t dergl . Papiere lehnsweise mitgethei l t 
hat, selbige mi r b a l d m ö g l i c h s t vorzuze igen , 
ü b r i g e n s aber versichert z u seyn, d a ß ich nach 
d a v o n genommener N o t i z n iemanden h indern 
werde, noch l ä n g e r Gebrauch d a v o n zu machen. 
K g b . 29. A u g u s t 1807. v . A u e r s w a l d . " 
(Hans Jacob v . A u e r s w a l d , 1757—1838, s p ä t e r 
O b e r p r ä s i d e n t v . P r e u ß e n , K r a u s ' bester Freund). 

73. Stück, Donners tag, 17. September 1807: 
Pub l i canda : „Bey dem i n der Stadt jetzt al lge­
me in herrschenden ruhrar t igen Durchfal le und 
der Ruhr hal ten w i r n ö t h i g , die schon f rühe r 
v o n uns bekannt gemachten A n w e i s u n g e n , w i e 
man sich bey dieser K r a n k h e i t zu verha l ten hat 
und wie man der A u s b e u t u n g vorbeugen k ö n n e , 
dem P u b l i c u m i n Er inne rung zu br ingen. W i r 
empfehlen daher den an Ruhr und Durch fä l l en 
Le idenden z u m G e t r ä n k e entweder eine A b k o ­
chung v o n Haber- , Gers ten- , B u c h w e i z e n - G r ü t z e , 
v o n Re iß oder e iner M i s c h u n g aus dem W a s s e r 
mit dem G e l b e n v o m E y oder erkal tete A u f g ü s s e 
v o n M e l i s s e n oder v o n F l i eder oder C h a m o m i l -
len-Blumen. J edem H a l b e n dieser G e t r ä n k e kann 
mit N u t z e n entweder 4 Eßlöffel v o l l ro then W e i ­
nes oder 4 Thee lö f fe l v o n Fran tzb rann twe in zu­
gemischt werden . Z u r N a h r u n g rathen w i r die 
verschiedenen A r t e n v o n G r ü t z e n und Reiß- , 
W e i n - , Bier- , Brodt- und M e h l s u p p e n , zur A r z -
ney aber eine M i s c h u n g aus gleichen The i l e 
ger iebenen M u s k a t e n - N ü s s e oder Ingwer, ge­
s t o ß e n e n unreifen Pomeranzen und K ü m m e l oder 
Fenchelsamen. V o n dieser M i s c h u n g w i r d M o r ­
gens und v o r Schlafengehen e in k le ine r Thee­
löffel genommen. Der Un te r l e ib ist dabey mit 
einer f lanel lenen Binde w a r m zu hal ten . . 
V o r a l l en D ingen hat sich jeder v o r dem ge­
meinschaftl ichen Gebrauch der N a c h t s t ü h l e zu 
h ü t e n ; die A u s l e e r u n g e n s ind t äg l i ch i n eine 
tiefe Grube zu vergraben und die Geschir re gut 
zu re in igen. D ie Stuben, . . . i n denen R u h r k r a n k e 
l iegen, s ind t äg l i ch mit a n g e z ü n d e t e m K a d d i g 
zu r ä u c h e r n und mit Ess ig zu besprengen. Doch 
rathen w i r l ieber den Beys tand s a c h v e r s t ä n d i g e r 
Ä r z t e zu suchen . . . 
K g b . den 22. Augus t 1807 

K g l . O s t - P r e u ß . u. Li t th . C o l l e g . M e d i c u m et 
Sanitat is ." 
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Zusammenkunft der Königin Luise mit Napoleon im M ü h l e n h a u s zu Tilsit am 
(Uber den F r i e d e n s s c h l u ß von T i l s i t wurde in der vo r igen Folge berichtet.) 

Juli 1807. 
Foto Archiv 

81. Stück, Donnerstag, 15. Ok tobe r 1807: „Die 
Schöpfung v o n H e y d e n (sie!) werde durch die 
ge fä l l i ge U n t e r s t ü t z u n g der M i t g l i e d e r des S ing­
insti tuts (Der 1798 nach K g b . gekommene M u s i k ­
d i rektor Johann Fr iedr ich A u g u s t R i e l (1774 bis 
1845) hatte am 22. Febr. 1799 i n K g b . das erste 
Singinst i tut g e g r ü n d e t . Z u m ersten M a l hatte 
er H a y d n s „Schöpfung" bereits 1804 im Junker ­
saal au fge führ t . R. war der f ü h r e n d e M u s i k e r 
in Kgb.) dienstag den 27. Oct . a u f f ü h r e n ; das 
N ä h e r e aber noch zuvor durch herumgesendete 
Zet tel bekannt machen. 

R i e l 
M u s i k - D i r e c t o r . " 

84. Stück, M o n t a g , 26. Ok tobe r 1807: „ M o r g e n 
Dienstag 27. Oct . w i r d das O r a t o r i u m die Schöp­
fung v o n H a y d n in der A l t s t ä d t i s c h e n Ki rche 
( A l t s t ä d t i s c h e Ki rche auf dem Al t s tad t . K i r chen ­
platz, s p ä t e r e n K a i s e r - W i l h e l m - P l a t z ) au fge füh r t 
werden . . . Der A n f a n g um 5 U h r . 

R i e l K g l . M u s i k - D i r e c t o r . " 
83. Stück, Donnerstag, 22. Ok tobe r 1807, unter 

„ Aver t i s sements" : 
„E inem resp. Pub l i co zeige ich ergebenst an, 

d a ß ich mich v o n jetzt ab in der F r a n z ö s i s c h e n 
S t r a ß e N r . 138 etablir t habe und mit a l len V o r ­
rathen v o n Speisen und G e t r ä n k e n täg l ich zu 
den b i l l igs ten Preisen versehen b in . A u c h b in 
ich e r b ö t h i g , Bes te l lungen und selbige in der 
besten B o n i t ä t zu l iefern. Die prompteste Bedie­
nung werde ich mir h a u p t s ä c h l i c h angelegen 
seyn lassen. Der Stadtkoch Santrau." 

87. Stück, Donners tag, 5. N o v e m b e r 1807: 
„L i t e ra r i sche A n z e i g e : Das dritte Heft des 2. B d . 
der V e s t a (Patriotische Zeitschrift , herausgege­
ben v o n Fe rd inand S c h r ö t e r (Neffe des M i n i ­
sters) und M a x v o n Schenkendorf, g e g r ü n d e t 
1. V I . 1807, nach kurzer Ze i t v o n N a p o l e o n ver­
boten, enthal tend: I. Gonza lez P izar ro (Be­
schluß) , II. Ihr v o n F. v . Sch rö t t e r , III. A p h o r i s ­
men V o n demselben, I V . Der Streit der K ü n s t l e r 
v o n M . v. Schenkendorf. V . A n den Schlaf v o m 
H e r r n Kr ieges - und Domainen Rath Scheffner, 
V I . Der versunkene R i n g (Ein l i t thauisches 
V o l k s l i e d ) V o m Doctor und Garn i sonpred iger 

Rhesa (Prof. theol . L u d w i g Rhesa, 1776—1840, 
Stifter des Rhesianums), V I I . Proben eines K o m ­
mentars zu Kants A n t h r o p o l o g i e . V o m H e r r n 
Prof. v. Baczko , w i r d heute in der Richterschen 
Le ihb ib l io thek , an der A l t s t ä d t i s c h e n Lang- und 
Schulgassen Ecke ausgegeben. 
K g b . 5. N o v e m b e r 1807~ 
Die Redact ion der Ves t a . " 

89. Stück, Donners tag, 12. N o v e m b e r 1807: 
Vermischte Nachrichten: „Der Thee w i r d theu-
rer, h ingegen fällt der Zucker ." 

„Der neue Comet scheint e in alter Bekannter 
zu seyn. Denn derjenige, welcher v o n dem be­
r ü h m t e n A s t r o n o m e n K e p p l e r A n n o 1607 be­
obachtet wurde , stand am 5. und 6. Oct . jenes 
Jahres beynahe auf der nehmlichen Stel le , w o 
der je tz ige stehet. V i e l l e i c h t ist er also nach 
200 Jahren z u r ü c k g e k e h r t . " 

90. Stück, M o n t a g 16. N o v e m b e r 1807: „Dem 
P u b l i c u m w i r d h iermit bekannt gemacht, d a ß 
Se K a i s . M a j . a l le r Reussen p r e u ß . Unter thanen 
den A n k a u f v o n Getre ide , Pferden und H o r n ­
v i e h i n den angrenzenden russischen P r o v i n z e n , 
namentl ich in den Gouvernements v o n C u r - und 
Lie f land und Li t thauen auch v o n M i n s k und 
V o l l h y n i e n a l l e r g n ä d i g s t zu e r lauben geruhet 
haben. Ohne V o r z e i g e n eines g ü l t i g e n C e r t i f i -
cats aber . . . w i r d die Expor t a t ion auf der rus­
sischen Grenze nicht gestattet. Jeder, der e in 
solches Cer t i f ica t haben w i l l , m u ß sich . . . bei 
der i h m vorgesetzten Kr i eges - und Domainen -
kammer melden. . . . K g b . den 14. N o v e m b e r 
1807. v . S c h r ö t t e r (Friedrich 
Leopo ld v . Sch rö t t e r , 1743—1815) 

Staats- u. K r i e g s - M i n i s t e r . " 
91. Stück, Donners tag, 19. N o v e m b e r 1807: 

„ M e h l V e r k a u f . Eine Parechte (Die H in t e r ­
W a a g e gab es noch 1866. Sie stand G r . K r a h n -
gasse 13 — Schanzengasse 20. Es gab ferner die 
Al t s tad t . W a a g e , die M i t t e l w a a g e , die Butter­
waage und die W a a g e für H e u und Stroh. — 
Das W o r t K u l l e n so l l die M e h r z a h l v o n K u l j 
a u s d r ü c k e n = f r ü h e r e s russisches G e t r e i d e m a ß 
== Roggensack v o n er. 10 P u d = 164 k g . — Das 
W o r t Parechte ist dunke l , auch Fr ischbier kennt 
es nicht. W o r t v e r s t ü m m e l u n g des Zei tungsset-

7 e r s ? ) bestes Russisches R o g g e n - M e h l in K u l l e n 
n n ion . i taa den 24. N o v e m b e r c. h ier i n K o -

S ° h P r n n der a l t s t ä d t i s c h e n (sie!) Hinter-
Ä V . M o r g e n , v o n 9 U h r an, p. A u c t i o n 
öffent l ich verkauf t werden . 

04 S tück , M o n t a g , 30. N o v e m b e r 1807: „Ver­
e h r e n in K ö n i g s b e r g . D e n 23sten N o v . des 
AhPnds ist i n dem H o f e i m R u n g e n - K r u g e auf 

A n g e r v o m W a g e n eine Paude l ver loren, 
w o r i n nachstehende Sachen w a r e n : 
1 e in s i lberner Schmandtopf ohne Deckel , 

Casselsche Probe, 13- lothig; 
2 e in s i lberner Schmandtopt mi t Deckel , 

13- lö th ig , h ies ige P robe ; 
3 sechs E l l e n Pelzbesatz v o m M a r d e r ; 
4. sechs E l l e n b lauen Ra t in (sie!); 
5. e in feines Tuch mit w e i ß e m G r u n d und wei­

ß e n B l ü m c h e n ; 
6. e in Bestech (sie!) Engl i sche T i n t e , 
7. mehrere B ü c h e r w e i ß und b lau Papier und 

1 S iege l lack ; 
8 e in D a m e s A u f s a t z mit b l a u e m Bande 

D e m Entdecker dieser Sachen werden 12 Tha­
ler B e l o h n u n g versprochen und hat sich derselbe 
in der 2 F l i e ß g a s s e N o 77 oben zu melden." 

D a ich noch e in ige S tunden zu Unterricht in 
F r a n z ö s i s c h a b m ü ß i g e n kann , so habe ich die 
Ehre, mich in dieser H ins i ch t gehorsamst zu 
empfehlen. 

F M Dief lenbach (weder der spater b e r ü h m t e 
C h i r u r g J o h a n n F r i ed r i ch D., noch sein Vater 
C o n r a d P h i l i p p D., Lehre r am Fr ider ic ianum) , 
wohnhaft auf dem R o ß g a r t e n bey dem Hacker 
H e r r n Bajohr unwei t des w e i ß e n R o ß . " 

„ E i n p a s s i r t e F r emde : der H e r r G e h e i m e Rath 
N i e b u h r v o n M e m e l log ie r te i m Deutschen 
Hause in der K e h r w i e d e r s t r a ß e , der H e r r Gene­
ra lmajor v. Yorck v o n E l b i n g , log i r te in der 
A u b e r g e des K g . v. P r e u ß e n genannt auf dem 
R o ß g a r t e n . . ." 

97. S tück , Donners tag , 10. Dezember 1807: 
„Im M o n a t A u g u s t a. c. e r f ü l l t e n w i r unter­
schriebenen E l t e rn die t raur ige Pflicht, unseren 
Freunden und Bekann ten den T o d z w e y unserer 
T ö c h t e r anzuze igen ; jetzt m ü s s e n w i r le ider die­
ses e rneuern und unter V e r b i t t u n g der Condo-
lenz melden, d a ß unser e inz ige r Sohn v o m 11 
M o n a t an Zahn - und N e r v e n f i e b e r gestorben. 
K g b . den 7. Dec . 1807. 

Der Ri t tmeis te r v . A u e r s w a l d (nicht der spä­
tere G e n e r a l H a n s A d o l f E r d m a n n v. Auers ­
w a l d , der als M i t g l i e d der F rankfu r t e r Na t iona l ­
v e r s a m m l u n g 1848 e rmorde t wurde) 
H . v . A u e r s w a l d geb. v. d. G r ö b e n . " 

100. S tück , M o n t a g , 21. Dezember 1807: „Mu­
s i k - A n z e i g e n : D i e M i t g l i e d e r des h ies igen Thea­
ters (es handel t sich noch um das alte Theater 
auf dem Krey t zenschen Platz , nicht um das 1809 
e r ö f f n e t e Stadttheater) haben sich vere in ig t , den 
Weihnach t s H e i l i g e n A b e n d (24. D e ) , wo die 
B ü h n e der bes tehenden Thea te r -E in r i ch tung ge­
m ä ß g e w ö h n l i c h geschlossen b le ib t , v o m Orche­
ster u n t e r s t ü t z t , e ine g r o ß e musical isch-decla-
matorische A c a d e m i e i m Schauspie lhaus zu ge­
ben. D e r E r t r ag ist für die u n g l ü c k l i c h e n E in ­
w o h n e r v o n H e i l i g e n b e i l bes t immt, welche durch 
den bekannten B r a n d ihre H ä u s e r und W o h n u n ­
gen e i n g e b ü ß t haben. D i e B e w o h n e r dieser 
Haupts tadt w e r d e n g e w i ß auch diese Gelegen­
heit, i h r e m s c h ö n e n H a n g e z u m W o h l t h u n zu 
folgen, mit V e r g n ü g e n ergre i fen . Das De ta i l der 
v o r a n g e k ü n d i g t e n A c a d e m i e w i r d das am Tage 
der A u f f ü h r u n g auszugebende gedruckte Blatt 
ergeben. Bes te l lungen zu L o g e n und anderen 
P l ä t z e n n immt der Reg isseur H e r r S t r ö d e l , in 
der T r a g h . Ki rchengasse N o 27 wohnhaft , an. 
K g b . den 15. Dec . 1807. 
D i e Thea t e r -Di rec t ion . " 

101. S tück , Donners tag , 24. Dezember 1807: 
A n z e i g e A . v . Ko tzebues (Augus t v . Kotzebue, 

1819, s tand seit 1791 mi t dem K ö n i g s b e r -1761-
ger B u c h h ä n d l e r M a t t h i a s F r i e d r i c h N i c o l o v i u s 
in V e r b i n d u n g u n d h ie l t sich 1806—07 in Kö­
n igsberg auf, u m an se iner „ Ä l t e r e n Geschichte 
P r e u ß e n s " zu arbei ten . A u ß e r d e m gab er in Ber­
l i n die genannte Zei tschrif t heraus), d a ß er „Den 
F r e y m ü t h i g e n oder Ber l in i sche Z e i t u n g für ge­
bi lde te unbefangene Leser" w i e d e r erscheinen 
lassen werde . 

Die Einwanderer aus dem Süden Deutschlands 
Friedrich der Große rief sie vor 200 Jahren — Neue Schrift des Vereins für Familienforschung 

Schon mancher ost- und w e s t p r e u ß i s c h e H e i ­
matvertr iebene, der heute i n W ü r t t e m b e r g oder 
in Baden wohnt , w i r d seinen Fami l i ennamen 
hier und dort entdeckt haben und d a r ü b e r w o h l 
erstaunt gewesen sein, ist es doch k a u m be­
kannt, d a ß nach der Massene inwande rung der 
Salzburger v o n 1732 auch noch S ü d w e s t d e u t s c h e 
in das west l iche O s t p r e u ß e n (bis dah in A l t p r e u ­
ß e n genannt) und i n d ie daran angrenzenden 
Bez i rke W e s t p r e u ß e n s e ingewander t s ind. 

B e i der Besi tzergreifung dieses Te i l s des 
f r ü h e r e n Deutschordenslandes fand Fr iedr ich der 
G r o ß e — w i e der i n der Schrift z i t ier te Prof. 
Dr . Schumacher i n seiner „Gesch ich te v o n Ost-
und W e s t p r e u ß e n " mit Recht betont hat — trotz 
der 3 0 0 j ä h r i g e n polnischen Herrschaft eine deut­
sche B e v ö l k e r u n g v o n mindestens 50 Prozent 
vor . E ine „ G e r m a n i s a t i o n " des Landes stand so­
mit nicht zur Debatte. H ingegen w a r d ie B e v ö l ­
kerungsdichte nur ger ing, insbesondere die Be­
deutung v i e l e r alter S t ä d t e inzwischen stark 
z u r ü c k g e g a n g e n . H i e r konnte zur H e b u n g des 
Kul turzus tandes ledig l ich eine schnelle, z u s ä t z ­
liche Bes ied lung A b h i l f e schaffen. 

Fr iedr ich der G r o ß e , dem es auch daran lag , 
das fruchtbare L a n d in tens iver zu nutzen, griff 
bei der A n s i e d l u n g neuer Bewohner i n erster 
L i n i e auf die benachbarten polnischen Gebie te 
zu rück . H i e r b e i wa ren i h m nicht nur deutsche, 
sondern auch polnische Siedler e r w ü n s c h t . Ihm, 
der nat ionale Ressentiments nicht kannte, k a m 
es v o r a l l em auf eine b i l l ige re und raschere 
B e v ö l k e r u n g s v e r m e h r u n g an. A u ß e r d e m rief er 
Auswanderungs lus t ige aus den verschiedensten 
Gegenden Deutschlands, vornehml ich aus W ü r t ­

temberg und den damals h ie rzu g e h ö r e n d e n 
T e i l e n Badens, herbei . H i e r hatten die Unter­
tanen, was für den P r e u ß e n k ö n i g g ü n s t i g war , 
nach den Landesgrundgesetzen das Recht, jeder­
zeit frei a u ß e r Landes zu z iehen. 

W ä h r e n d die Gesamtzah l der ins L a n d ge­
kommenen E inwandere r i n der Ze i t v o n 1772 
bis 1786 auf u n g e f ä h r 11 000 bis 12 000 Menschen 
zu beziffern ist, ist die Z a h l der W ü r t t e m b e r g e r , 
Badener nebst e in igen P fä l ze rn auf e twa 30 Pro­
zent a l ler A n s i e d l e r zu veranschlagen. Im e in ­
zelnen s iedel ten sich die s ü d w e s t d e u t s c h e n A u s ­
wanderer nicht nur i n den w e s t p r e u ß i s c h e n Be­
z i r k e n dies- und jenseits der W e i c h s e l u n d i m 
sog. Netze-Dis t r ik t , sondern auch i n den 1772 
zu W e s t p r e u ß e n gekommenen S t ä d t e n M a r i e n ­
werder , Bischofswerder, Deutsch-Eylau , G a r n ­
see und Riesenburg an. 

N e b e n E inwande re rn mit typisch s ü d w e s t ­
deutschen N a m e n wie A d r i o , A n d l e r , Haue i s en 
Haug , Hauser , Hense l , Pa lm, Rapp, R i n g e l , R o m ­
mel und Sauter sei e r w ä h n t , d a ß sich auch bei 
T r ä g e r n deutscher A l l e r w e l t s n a m e n , so z. B. 
Bader, Becker, Fischer, H e l l w i g , K r ü g e r , M e y e r , 
M ü l l e r , Schmidt, Schneider und Sommer, eine 
bisher zweifelhafte s ü d w e s t d e u t s c h e A b s t a m ­
mung b e s t ä t i g e n kann , sowei t die Herkunf t aus 
W e s t p r e u ß e n oder aus den h i e rzu 1772 geschla­
genen o s t p r e u ß i s c h e n S t ä d t e n und deren U m ­
gebung e inwandfre i bekannt ist. Fami l i enge­
schichtliche Q u e l l e n , darauf sei auch hier h in 
gewiesen, s ind jedoch nur Sch lüsse l , die wei tere 
Sucharbeit bleibt n iemand erspart! 

Der He rkun f t der W ü r t t e m b e r g e r und Badener 
als w e s t p r e u ß i s c h e A n s i e d l e r der J ah re 1772 bis 
1786 ist Prof. Dr . M a x M i l l e r schon vo r mehr 
als 35 J a h r e n mi t g r o ß e r G r ü n d l i c h k e i t nachge­
gangen, w o b e i er a l les nur erreichbare Urkun-
denmater ia l , e i n s c h l i e ß l i c h der Mar ienwerder 
C a m m e r - D e p a r t e m e n t s - A k t e n , ve rwer te t hat, so 
d a ß ohne seine A r b e i t e ine Forschung kaum 
denkbar ist. D iese r E r k e n n t n i s folgend und der 
Tatsache Rechnung t ragend, d a ß die Erstauflage 
des M i l l e r s c h e n W e r k e s infolge der erheblichen 
K r i e g s v e r l u s t e i n B i b l i o t h e k e n etc. nur noch 
unter sehr g r o ß e n S c h w i e r i g k e i t e n zu erlangen 
ist, haben der V e r l a g K o h l h a m m e r und M i l l e r s 
Nachfolger , O b e r a r c h i v d i r e k t o r Prof. Dr . Grube, 
dem v e r d i e n s t v o l l e n Nachdruck durch den Ver ­
e in für Fami l i en fo r schung in Ost - und West­
p r e u ß e n e. V . zuges t immt. 

Das schon a n l ä ß l i c h des Ers tabdrucks von der 
bekann ten D a n z i g e r A r c h i v b e a m t i n Elisabeth 
K l o ß gefert igte Or t s - u n d Personennamenver­
zeichnis er leichter t das S t u d i u m des reichhalti­
gen Stoffes. V o n besonderem W e r t ist die vom 
V e r e i n s m i t g l i e d W o l f g a n g J acha l sky nachge­
zeichnete u n d wesen t l i ch verbesserte Landkarte 
der sudwestdeutschen Auswanderungsgebie te . 

Der Pre is des 175 Se i ten umfassenden Bandes 
(bereits N r . 22 der Nachkriegs-Sonderschrif ten-
reihe des f r ü h e r e n K ö n i g s b e r g e r Vere ins) be­
tragt 17,30 D M . Bes te l lungen nimmt die V e r ­
e i n s s c h r i f t f ü h r e r i n F r a u M a r g o t Braess, 2 Ham­
burg 67 (Volksdor f ) , A l v e r s l o w e g 15, entgegen. 

gn. 

http://nion.it
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Stummer Zeuge der Vorzeit: Der Opferstein von Jucha, Kreis Lyck 

Die Preußen lebten in 
Geschlossene Ortschaften kannten sie nicht - WallburSen 

E ine S ied lung der al ten Prussen bestand in 
der Regel l n verstreut auf einer F läche einer 

• w n m k h e 9 e n d e n Höfen . Vie l fach lagen 
u r " W a l l b u r g e n herum, doch nie als geschieh 

sene Ortschaft, w i e w i r sie kennen. E i ? so l i e s 
„Feld , v o n dem Orden in seinen Urkunden als 
„ c a m p u s " bezeichnet, hat dann häuf ig seinen 
meist aus alter Zei t s tammenden Namen an 
e ! f e d e i s e l b e n S t e H e angelegte dörf l iche 
oder stadtische S ied lung des Ordens abgegeben 

Solche al tprussischen „ F e l d e r " hatten, wie wir 
noch sehen werden, eine ganz verschiedene 
Ausdehnung , J e nachdem, ob sie an einen F luß 
eine A n h o h e grenzten oder v o n sumpfigem Ge­
l ä n d e umgeben waren . Be im V o r r ü c k e n der 
Ordensstrei tmacht v o n M a s o v i e n aus und durch 
das Weichse l t a l w i r d schon v o n solchen alt­
prussischen Siedlungsgebie ten berichtet. Eins 
trug den N a m e n A l y e m oder A l g e m y n und er­
streckte sich ü b e r das Gebie t von M a r i e n b u r g — 
Stuhm — Chr i s tburg . Z u diesem im alten Prus-
sengau Pomesanien gelegenen g r o ß e n Sied­
lungs-Feld g e h ö r t e die W a l l b u r g Stuhm als Z u ­
f luch t s s tä t t e i n Kr iegsze i t en . A u c h der W e r d e r 
Queden zwischen der Weichse l und dem Nogat-
L i e b e - F l u ß s y s t e m war v o n Prussen besiedelt . Eine 
wichtige Teil landschaft v o n Pomesanien war das 
Land Reisen (Resia), d a s seinen N a m e n in Rie­
senburg, Riesenkirch, Riesenwalde bewahrt hat. 
Dazu g e h ö r t e eine prussische Wal lbefes t igung 
auf dem Schanzenberge bei Riesenburg, auf der 
Landenge zwischen Schloß- und Sorgensee. 

Malcekuke — Mehlsack 
Eine alte prussische S ied lung im angrenzenden 

G a u Pogesanien, e twa eine M e i l e oberhalb des 
Zusammenflusses v o n Drewenz und Passarge, 
ist deshalb ü b e r l i e f e r t , w e i l der e r m l ä n d i s c h e 
Bischof hier schlesische Neus ied le r ansetzte und 
für sie die Stadt W o r m d i t t g r ü n d e t e . D ie alt-
prussische Namensform W u r m e d y t h i n für die­
ses alte „Fe ld" gab fälschlich zu einer L i n d ­
wurmsage A n l a ß und wurde im Stadtwappen 
verewigt . A u c h der N a m e einer al ten Prussen-
s iedlung nö rd l i ch der Stadt, „Die P i l l a u " , hat 
sich bis zuletzt erhalten, womit u r s p r ü n g l i c h 
woh l eine prussische W a l l b u r g (pils = Burg) 
gemeint war . 

Im al ten Prussengau W a r m i e n breitete sich 
an der Wal sch , e inem Zuf luß der Passarge, die 
Landschaft W e w a aus. In ihrer M i t t e l ag auf 
einer k l e i n e n Hochf läche am Rande des tief 
eingeschnittenen Walschta ls eine alte W a l l b u r g , 
genannt M a l c e k u k e , woraus als Name der neuen 
deutschen S ied lung Mehlsack entstand. A l s alt-
prussisches „Fe ld" ist auch Pet te lkau im Kre i s 
Braunsberg ü b e r l i e f e r t . Es trug damals den N a ­
men P o t i l k o w und so l l Zen t rum eines he idni ­
schen K u l t u s gewesen sein, weshalb das erm­
ländische Bi s tum aus P o t i l k o w einen christlichen 
Wallfahrtsort machen wol l t e . A n der Passarge 
erhob sich nö rd l i ch v o n Schalmey eine prussische 
W a l l b u r g und öst l ich v o n ihr ein e twa 100 Hufen 
großes , vo rdem v o n Prussen besiedeltes „Feld" , 
auf dem der e r m l ä n d i s c h e Bischof nach der N i e ­
derwerfung der Prussen e in g r o ß e s deutsches 
Dorf Grunenberg anlegen l i eß . 

A u f eine Jahrhunder te lange prussische Be­
siedlung kann Beis le iden, K r . P r . -Ey lau , im alten 
Gau Natangen zu rückb l i cken . A u f dem Schloß­
berg des V o r w e r k s G r . W o l l a befand sich die 
prussische F l i e h b u r g Beselede. Ebenso g e h ö r t 
das Gebie t um G r o ß - W a l d e c k zu den ä l t e s t e n 
Natangens, denn es wurde schon i m 1. Jahr­
hundert n . C h r . besiedelt , w i e Bodenfunde er­
geben haben. D ie prussischen Siedlungen D r i p -
sitten und Pa to l l en lagen auf seiner Fe ldmark . 
In Patol len sahen mehrere Chron i s t en e in natan-
gisches Romowe mit einer he i l i gen Eiche und 
prussischen G ö t t e r b i l d e r n . A u c h das prussische 
Feld Knau ten l ag hier i n e inem dichten Sied­
lungsgebiet. Schl ießl ich sei i n Natangen noch 
das g r o ß e prussische F e l d So l idow, heute Sol lau , 
genannt, zu dem eine Burganlage W i t i g e ge-

Einzelhöfen 
bildeten den Mittelpunkt 

h ö r t e . Diese hat man auf dem nördl ich vom 
Stablack gelegenen Sch loßberg vermutet, wo 
der Orden nach Unterwerfung der Prussen seine 
Kreuzburg errichtete. 

Der G au Samland, der sich bis zur Deime hin 
erstreckte, w i r d ü b e r a l l als besonders volkre ich 
geschildert. Das Land um Medenau (Medenowe) 
zeigt baltische Siedlungsspuren schon um 1000 
v. C h r . Der W a l l b e r g am M ü h l e n t e i c h trug eine 
prussische Befestigung, was auch auf die west­
l ich des Ortes gelegene s p ä t e r bischöfliche Burg 
Ziegenberg zutreffen so l l . A u c h Germau, nö rd ­
l ich davon, nicht weit v o n Palmnicken gelegen, 
war seit alters her besiedelt und e in Eckpfeiler 

der prussischen Ver te id igung. A u f der Stelle 
der alten prussischen Befestigung Gi rmowe er­
baute der Orden eine eigene Burg, an die die 
weit i n s Land schauende Wehrki rche bis zuletzt 
noch erinnerte. E i n weiteres dichtes Siedlungs­
gebiet erstreckte sich um Rudau (Rudow) im 
öst l ichen Samland. Seit etwa Chr i s t i Geburt be­
siedelt, wies Rudau am M ü h l e n t e i c h eine alte 
W a l l b u r g auf, ferner bei Ekr i t ten eine „Hünen ­
burg". Der Name dieses ural ten prussischen 
Gebietes ist historisch mit jener b e r ü h m t e n 
Schlacht 1370 verbunden, in der die Li tauerfür­
sten zu rückgesch l agen wurden, jedoch der Or­
densmarschall Schindekop fiel . 

Der „Sudauer Winkel" im Samland 
Die altprussische Landschaft um den Gal t ­

garben, der einen auffallend g r o ß e n , doppelten 
B u r g w a l l noch aus prussischer Zei t t r äg t , wurde 
v o n den Bewohnern Ereyno oder Er ino genannt, 
woraus der Orden den Ortsnamen Rinau machte. 
Eine besondere Rol le hat das „Land Bethen", 
i m Nordwes ten des Samlands zwischen H e i l i ­
genkreuz und St. Lorenz gelegen, gespielt. Die 
harten K ä m p f e mit dem Orden hatten die Be­
v ö l k e r u n g so dezimiert, d a ß nach der Unterwer­
fung der Sudauer (ös t l ichster Prussengau) ein 
T e i l v o n ihnen i n dieser ä u ß e r s t e n Samland-
ecke angesiedelt wurde, die noch i n neuerer Zeit 
als „ sudau i sche r W i n k e l " bekannt war. Wei t e r 
ös t l ich i m G a u Samland ist w o h l Schaaken 
(pruss. Schokis, Soke) als Mi t t e lpunk t eines 
prussischen „Fe lde s " anzusehen. Zur Ordens­
zeit entstand eine achteckige Burganlage auf 
dem Boden einer f r ü h e r e n runden W a l l b u r g . 

Im Kre i s Lab iau g e h ö r t auch das Gebiet um 
K a y m e n (Caym) zu den prussisch besiedelten, 
was durch das Vorhandense in einer prussischen 
F l iehburg bek rä f t i g t w i r d . A n ordenstreue sam-
länd i sche Edle erfolgten hier wie auch beim 
Gebiet Tapiau (Wieder-) Ver l e ihungen von 
G r u n d und Boden. Z u m Samlandgau g e h ö r t e 

noch das „Gebie t Tap iow" mit der prussischen 
Befestigung Sugurbi, die v o m Orden schon 1265 
erobert und danach ausgebaut wurde. Spä t e r 
wurde an dieser Stelle die Stadt Tapiau ange­
legt, nachdem das feste Ordenshaus auf das 
andere Deimeufer verlegt worden war. 

Im öst l ich a n s c h l i e ß e n d e n Gau Nadraunen lag 
ein g r o ß e s prussisches Siedlungsgebiet an der 
unteren A l l e , das nach seiner Eroberung durch 
den Orden Wohnsdorf (Wohenstorph) benannt 
wurde. H ie r zu g e h ö r t e eine alte prussische Burg­
anlage auf dem westlichen Steilufer der A l l e , 
die der Orden danach auf dem Ostufer neu er­
baute. Sie war als Grenzfeste gegen die weiter 
öst l ich beginnende „Große W i l d n i s " gedacht und 
zum Schutze der neu auf einer Halb inse l ange­
legten Stadt A l l e n b u r g . A u c h die sich nördl ich 
an das Wohnsdorfer Gebiet a n s c h l i e ß e n d e Fe ld­
mark v o n Aug l i t t en (benannt nach der dortigen 
prussischen Burganlage Ochtolite) war seit dem 
9. Jahrhundert v o n Prussen besiedelt. E in ande­
res altbesiedeltes Gebiet erstreckte sich im Kre i s 
Insterburg um Saalau herum und umfaß te auch 
das sogenannte Siemohner Feld , eine g r o ß e Ur -
strominsel im Pregeltal . Noch hundert Jahre 
nach der Eroberung durch den Orden bestanden 

Blick vom Galtgarben aus das Samland. Audi hier befand sich einst eine Wallburg 

hier prussische Dorfsiedlungen, zwischen die nun 
deutsche Siedler angesetzt wurden. 

In dem zentral gelegenen Prussengau Barten 
war die ganze Gegend um Gerdauen seit 300 
Jahren von Prussen bewohnt. Ihre Burg am 
Omet war nach dem prussischen Edlen Gi rdaw 
benannt, dessen Name auf die neben der neuen 
Ordensburg errichtete Stadt Gerdauen ü b e r g i n g . 
A m Wadangsee, nördl ich von Al lens te in , w i r d 
von einem Prussengau Gunelauken berichtet, 
neben dessen W a l l b u r g bzw. Ordenshaus spä te r 
das S täd tchen Wartenburg erstand. Im östl ich­
sten Land Sudauen schließlich wi rd südlich der 
Rominter Heide eine alte, volkreiche Te i l land­
schaft Merun i ske e r w ä h n t , deren Name zum 
Beispiel in Mierunsken weiterlebte. Erst in her­
zoglicher Zeit entstand hier am Fuße des nörd­
lichen A u s l ä u f e r s der Seesker H ö h e n , dem G o l ­
daper Berg, die gleichnamige Stadt am Ufer des 
seit vorgeschichtlicher Zeit durch ein dicht be­
siedeltes Gebiet f l i eßenden Goldapflusses. 

Ortsnamen erzählen 
Neben diesen geschichtlich übe r l i e fe r t en gro­

ß e n Siedlungsgebieten der Prussen besitzen w i r 
in den prussischen Ortsnamen eine sichere 
Quel le , um weitere Siedlungsnamen ausfindig 
zu machen und durch die heutigen Ortsnamen 
zu bestimmen. Es handelt sich dabei um jenen 
T e i l prussischer Ortsnamen, die das prussische 
W o r t „ laucks" das Feld(mark), Acker, bedeutet, 
enthalten. Es ist in den heutigen Ortsnamen zu 
„-lack(en)", „ l auken" , abgeschliffen, v e r r ä t uns 
aber eine Siedlung, die mindestens bei Beginn 
der Ordensherrschaft, also im 13. Jahrhundert, 
auf freiem, d. h. unbewaldetem G e l ä n d e lag. 
V o n den 80 hierfür ermittelten Namen kann 
hier na tü r l i ch nur ein Te i l aufgeführ t werden. 
Nach Prof. Gerul l i s , der seine Untersuchungen 
an Hand der Or ig ina lurkunden bzw. -bücher vor­
genommen hat, gibt der erste Ortsname die 
ä l t e s t e Schreibweise eines Ortes an, daneben 
steht der heutige Ortsname, in Klammern er­
gänz t durch Angabe des Kreises : 

A s e l a w k e n — Aßlacken (Wehlau), Bayselaw-
ken — Bäslack (Rastenburg), Berselaukin — 
Berslack (Pr.-Eylau), Brant lawcken — Brandlau­
ken (Labiau), B u x l a w k e n — Bogslack (Rasten­
burg), Gegelawckenn — Jeglacken (Rastenburg), 
Genszlacken — Genslack (Wehlau), Ger t lauken 
— Gertlack (Bartenstein), Glamselauken — 
Glamslack (Pr.-Eylau), Hur t i lauke — Hor t lauken 
(Samland), Jege lawken — Jäg lack (Rastenburg), 
Campolaukis — Kamplack (Rastenburg), Kauke-
lawke — Kuglacken (Wehlau), Korwelaucken — 
Korblack (Gerdauen), Kocz l auken — Kotz lau-
ken/Samland, Cra ise lauken — Kreis lacken (Sam­
land), C ryme laken — Krimmlack (Rastenburg), 
Kurke l auk — Kork lack (Gerdauen), Labelaucs 
— Lablacken (versch.), L a u c y n — Lauk (Heil igen­
beil), L a u k i s k i n — Laukischken (Labiau), Linde-
lawke — i Linglack (Rößel), Mede lauke — M e d -
lauken (Labiau), Nayde lauken — Näglack (Moh-
rungen) ,Nicklawken — Nicke la iken (Pr.-Holland), 
Pais t lauken — Paßlack (Bartenstein), Pent lawken 
— Pentlack (Gerdauen), Per lauken — Parlack 
(Braunsberg usw.), Rangelawken — Ringlacken 
(Wehlau), S ixde lawks — Sieslack (Pr.-Eylau), 
Stabelauken — Stablack (Gerdauen), Sterlaw-
ken — Stür lack (Rastenburg), Tapelawke — Tap-
lacken (Wehlau), To l l auken — Tollack (Al l en ­
stein), Warpe l auken — Worplack (Rößel), W e y -
belawke — Wieplack (Friedland), W o p e l a u k i n 
— W o p l a u k e n (Rastenburg), Wore l auke — W o r -
lack (Heilsberg), Wundilauches — Wundlacken 
(Samland). 

„Wangus" und „Median" 
G e g e n ü b e r diesen prussischen Siedlungen, die 

in offenem G e l ä n d e lagen, nimmt sich die Zah l 
derer, die entsprechend der Zusammensetzung 
ihres Ortsnamens i n waldigem, i n sumpfigem 
oder noch anderem G e l ä n d e lagen, sehr gering 
aus. Beispiele für Zusammensetzungen mit 
„ w a n g u s " = „schlecht bestandener E ichwald" : 
Abswangen — Abschwangen (Pr.-Eylau), A l x -
wangen — A l e x w a n g e n (Samland), Cal twange 
— Kal twangen (Rastenburg), Kynnewangen — 
Kinwangen (Bartenstein), Powangin — Powan-
gen (Labiau), Uderwanghe — Uderwangen (Pr.-
Eylau) sowie v ie le Zusammensetzungen mit 
„ W a n g e n " in der Stammsilbe. Dieselbe Bedeu­
tung hat ü b r i g e n s „ D a m e r a u " in Ortsnamen. 
Eine f rühere Ortslage im oder am W a l d verraten 
Namen, die mit dem pruss. Wor t „Median" — 
W a l d zusammengesetzt sind, wie : Eykemedie — 
Eichmedien (Sensburg), Kathemedien — Kattme-
dien (Rößel), Cur tmedien — Kortmedien (Weh­
lau), Laukemedien — Lackmedien (Friedland), 
Lusinemedien — Leiß ienen (Wehlau), Medinen 
— Med ien (Heilsberg). Doch soll Medenau, M e d -
nicken (Samland) u. a. seinen Namen von einem 
Prussen Meden herleiten. Beim Ü b e r g a n g zum 
früheren litauischen Sprachgebiet enthalten man­
che Ortsnamen auch das litauische „gir ia" = 
W a l d , wie z. B. Auct ig i rgen — Augstagirren 
(Labiau) oder Salygerien — Szargi l len (Labiau) 

Der V o l l s t ä n d i g k e i t halber sei noch e r w ä h n t 
daß sich auch vie le andere prussische Ortsnamen 
vom G e l ä n d e selbst herleiten, so Zusammen­
setzungen mit „garb i s" = Berg, „ w a y o s " = 
Wiesen , „pe lky" = Moor , „pa -daub i s " = 
Schlucht, „ l ayd i s" = Lehm, „s ixdo" Sand und 
„s tab is" = Stein. A u f die v ie len Tierbezeichnun­
gen, die in alten Ortsnamen stecken, sei ebenso 
hingewiesen wie darauf, daß die sehr häuf igen 
Namen auf „-keim" dieses von dem prussischen 
„ca imis" = Dorf herleiten. Doch die weitaus 
meisten aus dem Prussischen stammenden Orts­
namen, — und zwar genen dreihundert Fäl le — 
gehen auf Personennamen zurück, auch wenn 
wi r heute diese gar nicht mehr als solche emp­
finden m ö g e n . Dr. R. Pawel 



Heimatkreise 

Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift . Me lden S ie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel . Bei al len Schre iben bitte stets den letzten Heimatort a n g e b e n . 

HEIMATTREFFEN 1972 
30. September, Pr . -Hol land: Heimattreffen 

in Itzehoe. ( T e r m i n ä n d e r u n g : Nicht, 
wie vorgesehen, am 17. September!) 

30. September/1. Oktober, Allenstein-Stadt: 
Jahrestreffen in Gelsenkirchen. 

30. September/1. Oktober, Bartenstein: Kreis 
treffen in B a r t e n s t e i n / W ü r t t . 

30. September/1. Oktober, K ö n i g s b e r g - L a n d : 
Hauptkreistreffen in Minden. Gast­
s t ä t t e Tonhalle. 

1. Oktober, Gumbinnen: Kreistreffen für 
Norddeutschland Ln Hamburg, Haus 
des Sports. 

1. Oktober, Osterode: Kreistreffen in Oste­
rode/Harz, Neues S c h ü t z e n h a u s . 

1. Oktober, Pr . -Hol land: Haupttreffen in Itze­
hoe. L ü b s c h e r Brunnen. 

8. Oktober Johannisburg: Kreistreffen in 
Hamburg, Haus des Sports. 

8. Oktober, Lyck: Bezirkstreffen in Hanno­
ver, H a u p t b a h n h o f - G a s t s t ä t t e n . 

14./15. Oktober, Angerburg: Kreistreffen in 
Ludwigsburg, Bahnhotel. 

28. Oktober, Gumbinnen: Informationstreffen 
in N ü r n b e r g - S z a b o , G a s t s t ä t t e Heide­
krug, W a l d l u s t s t r a ß e 67. 

29. Oktober, Gumbinnen: Kreistreffen f ü r 
S ü d d e u t s c h l a n d in Stuttg.-Bad Cann­
statt, Hotel S c h w a b e n b r ä u , Bahnhof­
s t r a ß e 18. 

5. November, Gumbinnen: Kreistreffen f ü r 
das Ruhrgebiet in Recklinghausen. 

Allenstein-Land 
Kreisvertreter: Hans Kunigk, 3582 Gensungen, Mel-
sunger Weg 22, G e s c h ä f t s s t e l l e : Bruno K r ä m e r . 3012 
Langenhagen, Schnittenhorn 6, Telefon 05 H/73 63 36. 

Goldene Hochzeit — Die Eheleute Max Krueger 
aus Gr . Buchwalde und Frau Klara , geb. R ö m e r , 
aus Dortmund, feiern in 2 Hamburg 76, Weidestr. 83, 
ihre Goldene Hochzeit. Aus der Ehe gingen drei 
S ö h n e hervor. Mit S c h w i e g e r t ö c h t e r n und Enkeln 
ieben sie ebenfalls alle in der Bundesrepublik und 
werden bei der Feier dabei sein. Max Krueger war 
von Beruf Holzhandwerker und hat am Ersten 
Weltkrieg von 1917 bis 1918 teilgenommen und am 
Zweiten Weltkrieg von 1943 bis 1945. Seine Aussied­
lung erfolgte im Jahre 1957 auf Antrag der S ö h n e , 
die selbst zu Hause noch alle ein Handwerk erlernt 
hatten und nach der Gefangenschaft ihren Beruf 
in der Bundesrepublik a u s ü b t e n . Die Kreisgemein­
schaft gratuliert dem Jubelpaar mit der Verleihung 
der goldenen Kreiswappennadel mit Urkunde und 
w ü n s c h t den Eheleuten weiterhin alles Gute. 

Braunsberg 
Kreisvertreter: Dr. Hans Preuschoff, 5 K ö l n 1. 
Z ü l p i c h e r S t r a ß e 181. Telefon 02 21/41 69 12. 

Kreistreffen in M ü n s t e r — Das Kreistreffen im 
'September im Lindenhof nahm den erwarteten har­
monischen Verlauf. Die Frage, ob das Treffen zweck­
m ä ß i g e r , wie f r ü h e r , auf einen Sonntag angesetzt 
wird, es fand diesmal an einem Sonnabend statt, 
bleibt noch zu beantworten. Der Kreisvertreter 
m ö c h t e dazu noch Stimmen aus den Reihen der 
l.andsleute h ö r e n . W ä h r e n d die E r ö f f n u n g s v e r a n ­
staltung relativ schwach besucht war, f ü l l t e sich der 
g r o ß e Saal i m Laufe des Nachmittags. Nach der 
Einleitungsmusik des M ü n s t e r a n e r Stadtfanfaren­
korps b e g r ü ß t e der Kreisvertreter Landsleute und 
G ä s t e . E r unterstrich dabei, d a ß nach den Gescheh­
nissen des letzten Jahres die Heimatvertriebenen 
erst recht zusammenhalten m ü ß t e n ; „So schnell las­
sen wir uns nicht auseinanderbringen." Nach einer 
Gedenkminute, die den Opfern der schrecklichen 
V o r g ä n g e w ä h r e n d der Olympischen Spiele in M ü n ­
chen geweiht war, ergriff der Seelsorger der E r m -
l ä n d e r , P r ä l a t Paul Hoppe, das Wort zu l ä n g e r e n 
A u s f ü h r u n g e n ü b e r die g e g e n w ä r t i g e Situation der 
Heimatvertriebenen, wobei er mit besonderem Nach­
druck darauf hinwies, d a ß ihr Zusammenhalt auch 
in Zukunft durch das Grundgesetz garantiert sei. 
Eindringlich appellierte er an die Treue zur He i ­
mat. Konsistorialrat Grimme sprach f ü r die mit der 
Kreisgemeinschaft verbundenen ehemaligen Lehrer 
und S c h ü l e r der h ö h e r e n Schulen. Wenn die Eröf f -
nungsverstaltung diesmal auch keinen offiziellen 
Charakter trug, so war die Patenstadt doch zur all­
gemeinen Freude durch Ratsherrn Dr . Pierchalla 
vertreten, der als Kandidat f ü r das O b e r b ü r g e r m e i ­
steramt in M ü n s t e r aufgestellt wurde. In seiner Rede 
versicherte er den Braunsbergern, d a ß auch in Z u ­
kunft die intensive Pflege des P a t e n s c h a f t s v e r h ä l t ­
nisses von Seiten der Stadt eine S e l b s t v e r s t ä n d l i c h ­
keit sei. G r o ß e n Beifall fand der Auftritt des M ü n ­
steraner Originals, des Kiepenkerls, der seine A n ­
sprache i m M ü n s t e r a n e r Platt hielt. Mit dem ge­
meinsamen Singen des Ermland- und O s t p r e u ß e n ­
liedes klang die Veranstaltung aus. Im reichhaltigen 
Nachmittagsprogramm traten neben der Deutschen 
Jugend des Ostens weitere Gesangs- und Musikgrup­
pen aus M ü n s t e r auf. 

Vorstands- and Beiratssitzung — In der Sitzung 
wurde durch das Ausscheiden einiger ä l t e r e r Mi t ­
glieder, so der um die Gemeinschaft hoch verdien­
ten ehemaligen Kreisvertreter Radau und Dr. Hinz, 
eine V e r j ü n g u n g des Beirates e r m ö g l i c h t . Die Mit ­
gliederversammlung b e s c h l o ß , den bisherigen V o r ­
stand w i e d e r z u w ä h l e n und das n ä c h s t e Kreistreffen 
Ende September 1973 wieder in M ü n s t e r turnusge­
m ä ß gemeinsam mit den Heilsbergern, abzuhalten. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. 
4812 Brackwede, W ü a t e r b e r g e r S t r a ß e 14. 

Kreistreffen in Hamburg — Sonntag, 1. Oktober, 
Kreistreffen im Haus des Sports, S c h ä f e r k a m p s ­
allee 1, direkt am U-Bahnhof Schlump. S a a l ö f f n u n g 
9 Uhr, Andacht 10 Uhr . B e g r ü ß u n g 11 Uhr , danach 
Ansprache des Kreisvertreters. U m 14 U h r Licht­
bildervortrag. Weiteres siehe O s t p r e u ß e n b l a t t an 
dieser Stelle, Folge 38 vom 16. September. 

Berichtigung: Keine Ortsvertreterwahlen — In der 
vorigen Folge wurde unter dem Stichwort „Ortsver ­
treterwahlen" eine Bekanntmachung gebracht, die 
nicht den Kreis Gumbinnen. sondern den Kreis Lyck 
betrifft. Durch ein bedauerliches Versehen bei der 
Zusammenstellung der Nachrichten aus den Heimat­
kreisen geriet diese Mitteilung beim Umbruch irr ­
t ü m l i c h in die Rubrik des Kreises Gumbinnen. Die 
Satzung der Kreisgemeinschaft Gumbinnen sieht 
keine Ortsvertreterwahlen vor, und die Wahlen zum 
Kreistag werden erst im Winter 1973/74 nach der 
geltenden Wahlordnung abgehalten. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Georg V ö g e r l . 1 Berl in 41 (Steglitz), 
B u g g e s t r a ß e 6 — Telefon 02 11 / 9 21 20 96. 

Neuer Kirchspielvertreter — F ü r das Kirchspiel 10, 
Hermsdorf/Pellen, hat Heinz Sommer. Stolzenberg, 
letzt 7252 Weil, S ä g e w e g 88, der Stadt seine Mit­
arbeit als Kirchspielvertreter und Kreistagsmitglied 

der Kreisgemeinschaft Heiligenbeil zugesichert. 
Stellvertreter ist K ä t e Rehberg, geb. Schulz, Herms­
dorf, jetzt 2 Hamburg 20, C h r i s t i a n - F ö r s t e r - S t r . 27a. 
Diese Neubesetzung ist durch das Ableben unserer 
l a n g j ä h r i g e n Mitarbeiter E m i l Hube, Hermsdorf, 
und Erich Schirmacher, Lauterbach, n ö t i g geworden. 
Alle Landsleute des genannten Kirchspiels melden 
sich bitte in Zukunft in allen heimatlichen Ange­
legenheiten an den neuen Kirchspielvertreter L m . 
Sommer oder dessen Stellvertreterin, K ä t e Rehberg. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Bruno Kerwln, 454 Lengerich. 
T h o m a s - M a n n - S t r a ß e 13, Telefon 0 54 81/7 32. 

Haupttreffen in Minden — 30. September bis 
1. Oktober, Haupttreffen in der G a s t s t ä t t e Tonhalle, 
T o n h a l l e n s t r a ß e , unweit der Kreisverwaltung. Pro-
grammablauf: Sonnabend, 16.30 Uhr, K r e i s a u s s c h u ß ­
sitzung im Hotel Bad Minden, 20 Uhr , gemeinsame 
Sitzung der beiden K r e i s a u s s c h ü s s e Minden und 
K ö n i g s b e r g in der Tonhalle, ebenfalls um 20 J h r , 
Tanzabend der Jugend mit der des Patenkreises in 
der Tonhalle. G ä s t e sind herzlich willkommen, be­
sonders die bereits anwesenden Landsleute. Sonn­
tag, 8.30 Uhr, K r e i s a u s s c h u ß s i t z u n g in der Tonhalle, 
wozu die Bezirks- und Gemeindevertreter, sowie 
alle anwesenden Landsleute eingeladen sind. Einge­
leitet wird die Sitzung durch den Vortrag von L m . 
Herbert Ziesmann ü b e r „Die Verluste der Kreisbe­
wohner des Landkreises K ö n i g s b e r g durch die 
Kriegsereignisse in der Heimat und bei der Ver­
treibung", 11 Uhr, Niederlegung von Blumen am 
Gedenkstein an der Porta Westfalica, 11.30 Uhr, se­
meinsame Feierstunde mit dem Patenkreis in der 
Tonhalle. Landsleute mit A n g e h ö r i g e n sind herzlich 
willkommen. A n s c h l i e ß e n d Mittagspause. A b 14 U h r 
zwangloses Zusammensein. — Die Jugend trifft be­
reits am S p ä t n a c h m i t t a g des 29. September in M i n ­
den zur Freizeit im Jugendheim Lutternsche Egge 
ein. Jugendliche von 14 bis 21 Jahren sind herzlich 
eingeladen, besonders auch diejenigen, die bis jetzt 
noch nicht dabei waren. Unterkunft und Verpflegung 
sind frei. Die Fahrtkosten 2. Klasse werden ersetzt. 
E i n Unkostenbeitrag von 8,— D M wird erbeten. 

Hans Plehn 75 Jahre alt — Unser Landsmann Hans 
Plehn wurde am 24. September 1897 als Sohn des 
Landwirts Anton Plehn in Gollau, im Landkreis 
K ö n i g s b e r g , geboren. Nach dem Besuch des L ö b e -
nichtschen Realgymnasiums meldete er sich 1915 
als Kriegsfreiwilliger zum F u ß a r t i l l e r i e - R g t . Nr. : 
und kam an die russische Front. 1919 vom M i l i t ä r 
entlassen, begann f ü r ihn die landwirtschaftliche 
Ausbildung. E r heiratete im Dezember 1922 und 
ü b e r n a h m im Mai 1923 den v ä t e r l i c h e n Hof, den er 
bis zur Vertreibung bewirtschaftete. A m Zweiten 
Weltkrieg nahm er von Anfang an in einem A r i i l -
lerie-Rgt. teil und kam im Mai 1945 auf Bornholm 
in sowjetische Gefangenschaft, aus der er erst im 
August 1949 nach Gnissau in Holstein entlassen 
wurde. Seit 1963 hat Hans Plehn seinen Wohnsitz 
in 2405 A h r e n s b ö k , T r i f t s t r a ß e 15. Seit Bestehen der 
Gruppe der O s t p r e u ß e n hat er sich u n e i g e n n ü t z i g 
der landsmannschaftlichen Arbeit zur V e r f ü g u n g ge­
stellt. Als Gemeindevertreter von Gollau und K i r c h ­
spielvertreter von Lichtenhagen hat er besonders 
bei der Erstellung der Gemeindelisten vorbildliche 
Arbeit geleistet, ein Beweis f ü r seine Liebe und 
Treue zur Heimat. Die Heimatkreisgemeinschaft 
dankt sehr f ü r diese g r o ß e Arbeit und seine stete 
Bereitschaft zur Mitarbeit und gratuliert herzlich 
zu seinem Geburtstag. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, 213 R o t e n b u r g / W ü m m e 
Imkersfeld 23, Telefon 0 42 61/34 67. 

K a r l Besmehn, Gilge, 70 Jahre alt — Landsmann 
K a r l Besmehn begeht am 27. September in 282 
Bremen 77, Kurtelbeck 36, in k ö r p e r l i c h e r und gei­
stiger Frische, trotz mehrerer Operationen und Ver­
wundungen, seinen 70. Geburtstag. Vielseitig war 
seine berufliche T ä t i g k e i t in der Heimat: Schiffahrts­
unternehmen, K o l o n i a l w a r e n g e s c h ä f t . Fischhandcl 
und Landwirtschaft. Nach dem Ersten Weltkrieg war 
er M i t b e g r ü n d e r des Sportvereins und viele Jahre 
1. Vorsitzender. Als Beigeordneter war er dem B ü r ­
germeister stets ein z u v e r l ä s s i g e r Mitarbeiter. 1945 
aus einem Lazarett in D ä n e m a r k entlassen, pachtete 
K a r l Besmehn. obwohl mittellos, von der Staat 
Bremen einige Hektar H a f e n g e l ä n d e , dazu eine ehe­
malige Wehrmachtsbaracke. Hier betrieb er nach 
Feierabend und ü b e r s Wochenende Landwirtschaft. 
Bei einer Hafenbaufirma begann er eine neue T ä ­
tigkeit, erst als Arbeiter, dann als B a g g e r f ü h r e r bis 
zur Erreichung der Altersgrenze. W ä h r e n d dieser 
Zeit wurde ihm f ü r eine Rettung aus der Weser 
eine Medaille verliehen. Bei keinem Heimattreffen 
hat K . Besmehn gefehlt. Auch heute ist er oft unter­
wegs und besucht Mitglieder der Heimatgemeinde 
zu traurigen und freudigen A n l ä s s e n . Dem Geburts­
tagskind die herzlichsten G l ü c k w ü n s c h e und weiter­
hin gute Gesundheit. 

Lyck 
Kreisvertreter: Otto Skibowski, 357 Kirchhain, Post­
fach 113. 

Ortsvertreterwahlen — 1973 sollen die Ortsvertre­
ter neu g e w ä h l t werden, die wiederum den Kreistag 
w ä h l e n . Die Bitte um V o r s c h l ä g e ergeht besonders 
an die ä l t e r e n Landsleute, Nachfolger vorzuschlagen, 
damit die demokrat'sehe Vertretung gesichert ist. 
Auch jeder L m . kann f ü r seinen Heimatort einen 
Ortsvertreter mit Stellvertreter vorschlagen. V o r ­
s c h l ä g e bitte bis Mitte Oktober, da der Kreisaus­
s c h u ß Ende des Monats tagt. Die Bezirksvertreter 
werden ebenfalls erinnert, ihre V o r s c h l ä g e bald ein­
zubringen. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Max Brenk, 3280 Bad Pyrmont, Post­
fach 1147. Telefon 0 52 81 / 27 11. 

Jahrestreffen — E i n herbstliches Fest war f ü r alle 
Anwesenden das j ä h r l i c h e Treffen in Essen. Schon in 
den f r ü h e n Vormittagsstunden s t r ö m t e n sie zum 
S t ä d t i s c h e n Saalbau. wo in g r o ß e r Wiedersehens­
freude machtig geschabbert wurde. Im ü b e r f ü l l t e n 
Saal begann um 12 U h r das Festprogramm mit dem 
vom O s t p r e u ß e n - C h o r , O s n a b r ü c k , unter Leitung 
von D r . Kunell is , vorgetragenen O s t p r e u ß e n l i e d 
. .Land der dunklen W ä l d e r " . Nach der B e g r ü ß u n g 
durch Kreisvertreter Max Brenk hielt der Vors. der 
Landesgruppe Hessen, Konrad Opitz, die Fest­
ansprache. Mit seiner musikalisch-literarischen H ö r ­
folge „ G e l i e b t e Heimat Ortelsburg" versetzte das 
bekannte Rosenau-Trio alle Landsleute f ü r kurze 
Zeit z u r ü c k in die alte Heimat. Das liebevoll zu­
sammengestellte Programm enthielt kleine Kostbar­
keiten, u. a. das „ T a n z l i e d c h e n " von Frieda Jung, 
Satz Suchodolski. einen Auszug aus „ T a n t e 
Veronika", „ W ä l d e r und Menschen", von Ernst 
Wiechert und „ D i e Frauen von Nidden". Ballade von 
Agnes Miegel. Die traditionsgetreu geblasenen Horn­
signale l i e ß e n die Herzen der Ortelsburger J ä g e r 
schneller schlagen. Eine musikalische E r g ä n z u n g 
bildeten die Lieder des O s t p r e u ß e n c h o r s . B ü r g e r ­
meisterin F ä h r m a n n ü b e r b r a c h t e a b s c h l i e ß e n d herz­
liche G r ü ß e von O b e r b ü r g e r m e i s t e r Urbanski und 
der Patenstadt Wanne-Eickel. Mit den Worten: „Ich 
w ü n s c h e Ihnen allen, d a ß Ihre Erwartungen in der 
rechten Weise in E r f ü l l u n g gehen!", zeigte sie den 
Ortelsburger Patenkindern die enge Verbundenheit 
mit der Patenstadt. 

Unsere Ortsvertreter — V o n unseren Vertrauens­
m ä n n e r n begehen im Monat Oktober besondere 
Geburtstage: Jablonskl, Rudolf, aus Passenheim, 
jetzt 321 Elze, H a u p t s t r a ß e 38, seinen 85. Geburtstag 
am 24. Oktober; Tasch, Anton, aus Passenheim, jetzt 
5 K ö l n - K ö n i g s f o r s t , D o n a r s t r a ß e 58. seinen 70. Ge­
burtstag am 3. Oktober; Bosk, Albert, aus K l e i n -
Dankheim, jetzt 415 Krefeld. F e l b e l s t r a ß e 44, seinen 
60. Geburtstag am 27. Oktober. Der K r e i s a u s s c h u ß 
gratuliert sehr herzlich zum Geburtstag und w ü n s c h t 
G l ü c k und Gesundheit für das neue Lebensjahr. 

Osterode 
Kretsvertreter: Hans S t r ü v e r , 333 Helmstedt 
S c h ü t z e n wall 13. Telefon 0 53 51/3 20 73 

Kreistreffen in Osterode am Harz am Sonntag, 
1. Oktober — Letzter Hinweis auf das letzte dies­
j ä h r i g e Kreistreffen in der Patenstadt, das in Ver­
bindung mit dem Kameradschaftstreffen der A n ­
g e h ö r i g e n des ehemaligen III. Btl.-Inf.-Regt. 3 statt­
findet. Zeitfolge: Sonnabend, 30. September, 
14.30 Uhr, Treffen der ehemaligen Soldaten im Fre i ­
heiter Hof. 16 Uhr, Gedenkfeier und Einweihung 
einer Gedenktafel für die gefallenen Kameraden am 
Ehrenmal Uhrder Berg. 18 Uhr, Beginn des 
Kameradschaftsabends im Freiheiter Hof. Sonntag, 
1. Oktober, Kreistreffen im Neuen S c h ü t z e n h a u s , 
Entfernung vom Bahnhof 12 Minuten, Beschilderung 
Sportplatz. G r o ß e r Parkplatz am Trefflokal. 9 U h r 
S a a l ö f f n u n g , 11 Uhr Beginn der Feierstunde, ab 
14.30 Uhr Unterhaltungsmusik. Eine Besichtigung 
der Heimatstube im S t ä d t i s c h e n Museum ist wegen 
Umbau leider nicht m ö g l i c h . 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreter: Georg Schiller. 282 Bremen 77. 
Wolgaster S t r a ß e 12. Telefon 04 21/63 90 11 

Heimatbrief 1972 — Besondere Aufmerksamkeit 
galt der Erstellung des Heimatbriefes zum Jahr T972, 
der dieses Mal ü b e r das Kirchspiel Steinkirchen, 
Gr . Warningken. berichten wird. Der letzte Heimat­
brief wurde durch viele Spenden finanziert. Al len 
Landsleuten sei an dieser Stelle herzlich gedankt 
f ü r die aufrichtige Mitarbeit und die so zum Aus­
druck gebrachte Verbundenheit zum Heimatkreis. 
Es ist vorgesehen, als Anerkennung alle Spender 
im n ä c h s t e n Heimatbrief namentlich a u f z u f ü h r e n . 
Anregungen zur weiteren Gestaltung nimmt die 
Kreisgemeinschaft jederzeit gern entgegen. 

Tilsit-Ragnit 
Kreisvertreter: Dr Hans Reimer, L ü b e c k G e s c h ä f t s ­
stelle: Gert-Joachim J ü r g e n s , 314 L ü n e b u r g . 
S c h i l l e r s t r a ß e 8. Telefon 0 41 31/4 23 16. 

Herbsttreffen der E i ß e l n e r und Lenkenauer — 
Sonntag, 1. Oktober, Herbsttreffen in Grevenbroich. 
Hotel Sonderfeld, E i n l a ß ab 10 Uhr. Eingeladen sind 
die Landsleute aus den H e i m a t d ö r f e r n Dammfelde, 
F u c h s h ö h e , G r o ß l e n k e n a u , Heidenanger. Hirschflur. 
Juckstein, Klelnlenkenau. Lobellen, O b e r r e i ß e l n , 
Rautengrund, Reisterbruch, Tusseinen und Unter-
e i ß e i n . U m rege Teilnahme wird gebeten. A u f dem 
Programm steht u. a. ein F i l m ü b e r O s t p r e u ß e n . 
F ü r Interessenten ist ein Restbestand von Heimat-

H A L L O , F R E U N D E ! 

W i r haben e ine 9** "^TiA£fj£*££ 
W e r v o n Euch hat noch e inen Res tu r l aub 
oder F e r i e n u n d m ö c h t e d i e sen i m K r e i s e 
junger M e n s c h e n s i n n v o l l v e r b r i n g e n ? 
1 D i e G E M E I N S C H A F T J U N G E S O S T -
P R E U S S E N verans ta l te t i n der Z e i t v o m 
9 bis 1 5 O k t o b e r e in s taatspol i t i sches 
Seminar i m O S T H E I M i n B a d P y r m o n t . 

Dieses Semina r steht unter dem G e n e ­
ra l thema „Die Deutschen u n d ih re ost-
ifchen N a c h b a r n " und b e s c h ä f t i g t sich mi t 
dem deutsch-tschechischen V e r h ä l t n i s . 
K e n n e r der M a t e r i e w e r d e n dazu referie­
ren In A r b e i t s k r e i s e n w e r d e n die T e i l ­
nehmer ih r W i s s e n ver t i e fen u n d zu den 
P r o b l e m e n ih re e igene S t e l l ungnahme 
herausarbe i ten k ö n n e n . Sport , W a n d e r u n ­
gen und G e s e l l i g k e i t w e r d e n das P ro ­
g ramm abrunden . 

D i e T e i l n e h m e r g e b ü h r betragt 50,— D M . 
D a f ü r w e r d e n Un te rkunf t und V e r p f l e ­
gung i m O S T H E I M g e w ä h r t . D i e Fahrt­
kos ten 2. K l a s s e Bundesbahn w e r d e n er­
stattet. 

D i e A n m e l d u n g e n b i t ten w i r umgehend 
an die G E M E I N S C H A F T J U N G E S O S T -
P R E U S S E N , 2 H a m b u r g 13, P a r k a l l e 86. 
zu r ichten. 

b ü c h e r n ausgelegt. Als G ä s t e sind geladen Burger­
meister S ö r t j e und der Gemeindebeauftragte Gustav 
K ö n n e n , Heikendorf. Wer will , kann in dem. direkt 
dem Bahnhof g e g e n ü b e r l i e g e n d e n Treff lokal uber­
nachten zu Mittag essen oder Kaffee trinken. Uber-
n a c h t u n g s w ü n s c h e bitte bei Helmut Bartsch, Greven­
broich A m Elsbach 11. melden. Grevenbroich ist 
g ü n s t i g mit der Bahn oder dem Bus zu erreichen. 
15 k m von D ü s s e l d o r f bzw. N e u ß entfernt. 

Aus der landsmannschaftlichen Arbeit i n . . . 

BERLIN 
Vurs. l . endei der Laiiü<--igi uii^e. w n u e i Uuii.aume. 
1 Berlin 61, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90 (Europahaus) 
Telefon 03 11/2 51 07 U . 

7. Oktober, Sbd., 17 U h r , Heimatkreise Lotzen, 
Heiligenbeil, Pr . -Eylau: Erntedankfeier im Haus 
der ostdeutschen Heimat, Berl in 61, Stresemann­
s t r a ß e 90 im Jacob-Kaiser-Saal, Raum 203, um­
rahmt vom Kammerchor der Stadt N e u m ü n s t e r . 
Es spricht FTarrer Hans-Dieter Zimmermann. 

14. Oktober, Sbd., 18 Uhr , Heimatkreise Anger-
burg-Darkehmen: Erntedankfest und Kre is ­
treffen i m Restaurant Kaiserstein, Ber l in 61, 
Mehringdamm 80 (U-Bahn Mehringdamm und 
Flughafen, Platz der L u f t b r ü c k e , Bus 19 
Haltestelle Mehringdamm, Busse 4 und 24 Platz 
der L u f t b r ü c k e ) . •" 

14. Oktober, Sbd., 19 Uhr , Heimatkreise Pi l lkal len-
S t a l l u p ö n e n : Kreistreffen im Vereinshaus 
Heumann, Berl in 65, Nordufer 15 (U-Bahn 
Amrumer S t r a ß e , Busse 16 und 70). 

15. Oktober, So., 15 Uhr, Heimatkreis Goldap: 
Kreistreffen lm Gesellschaftshaus Heumann. 
Berl in 65, Nordufer 15 (U-Bahn A m r u m e r 
S t r a ß e , Busse 16 und 70). 

22. Oktober, So., 15.30 Uhr , Heimatkreis Treuhurg: 
Kreistreffen im Haus der Ostdeutschen Heimat, 
Berl in 61, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, Raum 116. 

28. Oktober, Sbd., 15 Uhr, Heimatkreis Ortels­
burg: Kreistreffen mit Diavortrag im Haus der 
Ostdeutschen Heimat, Berl in 61, Stresemann­
s t r a ß e 90, Kasino. 

29. Oktober, So., 15 Uhr , Heimatkreis Allenstein: 
Kreistreffen im Hansa-Restaurant, Ber l in 21, 
Alt-Moabit 47/48 (Busse 1, 23, 90, 86). 

29. Oktober, So., 16 Uhr , Heimatkreis K ö n i g s b e r g : 
Kreistreffen im Berliner K i n d l , Berl in 21, 
A r m i n i u s s t r a ß e 2, R ü c k s e i t e Rathaus T i e r ­
garten. 

HAMBURG 

ein Abend froher Gemeinschaft werden. Es spielen 
die Trave l s 33. Bitte, beherzigen Sie auch diesmal: 
rechtzeitiges K o m m e n sichert gute P l ä t z e . Saa lö f f ­
nung 18.30 Uhr . 

Frauengruppen 
Bergedorf — Dienstag. 3. Oktober, 18 U h r , Licht-

warkhaus. Treffen der Frauengruppe zu einer wich­
tigen Weihnachtsbesprechung. 

F u h l s b ü t t e l — Donnerstag, 28. September, 15.30 
Uhr . Treffen der Frauen. — Montag, 9. Oktober, 
19.30 Uhr , Erntedankfeier der Bezirks- und Frauen­
gruppe, a n s c h l i e ß e n d g e m ü t l i c h e s Beisammensein. 

Wandsbek — Donnerstag, 5. Oktober, 19 Uhr , Ge­
sellschaftsbaus Lackemann, Hin term Stern 14, Tref­
fen der Frauen. G ä s t e sind herzlich wil lkommen. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
G ü n t e r Petersdorf. 23 Kie l . P r o f e s s o r - A n s c h ü t z -
S t r a ß e 69 G e s c h ä f t s s t e l l e : Kie l . Wilhelminen-
s t r a ß e 47/49. Telefon 04 31/4 02 11. 

Eutin — Sonnabend, 7. Oktober, 15 Uhr , Bahn­
h o f s g a s t s t ä t t e n , g e m ü t l i c h e s P l a c h a n d e r s t ü n d c h e n 
mit Kaffee. — Mit einem Lichtbildervortrag 
„Re i se in die alte Heimat" von Hedwig Reschke. 
Itzehoe, e r ö f f n e t e die Gruppe der Ost- und West­
p r e u ß e n im September im Hote l Witteler ihre 
Veranstaltungsreihe des Winterhalbjahres 1972/73. 
H . Reschke hatte von ihrer Reise in die Heimat 
i m vergangenen Jahr und i m F r ü h s o m m e r dieses 
Jahres fast 200 Aufnahmen mitgebracht, die ein 
eindrucksvolles B i l d der heutigen Situation ver­
mittelten. Die Dias, u. a. aus den S t ä d t e n Grau­
denz, Marienwerder, Deutsch-Eylau, Marienburg, 
Alienstein, Elbing und Danzig, sowie Landschafts­
aufnahmen, zeigten, d a ß die S t ä d t e ein anderes 
Gesicht bekommen haben. Die Landschaft hat sich 
in ihrer S c h ö n h e i t nicht gewandelt. Mi t einem 
Dank an die Referentin s c h l o ß der Vors. Albert 
Schippel die gelungene Veranstaltung. 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eberhard 
Wiehe, 2 Hamburg 62. A m Ohlmoorgraben 14 Tele­
fon 04 11/5 20 77 67 G e s c h ä f t s s t e l l e : 2 Hamburg 13 
Parkallee 86. Telefon 04 n/45 25 42. Postscheckkonto" 
Hamburg 96 05. 

Heimatkreisgruppen 
Gumbinnen — Sonntag, l . Oktober, 9 U h r g r o ß e s 

Kreistreffen i m Haus des Sports, U-Bahnhof 
Schlump. U m rege Beteiligung wird gebeten. F ü r 
die Kleinen, die eine K i n d e r g ä r t n e r i n betreuen 
wird, ist ein Raum gemietet. 

Heiligenbeil — Sonntag, 1. Oktober. 16 U h r Re­
staurant Feldeck, Feldstr. 60, Erntedankfeier. Hierzu 
sind alle Landsleute, auch aus anderen Hamburger 
Gruppen, und besonders die Jugend, herzlich ein­
geladen. Es wird um rege Beteiligung und Beach­
tung des Rundschreibens gebeten. G ä s t e sind herz­
lich willkommen. 

Osterode — Sonnabend, 30 September, 19.30 U h r 
Erntedankfest im Vereinslokal Restaurant Kegel ­
halle, 2 H H 50, Waterloohain 9. G ä s t e und Freunde 
sind herzlich wil lkommen. Unkostenbeitrag f ü r M i t ­
glieder 1,50 D M , f ü r G ä s t e 2,50 D M . 

Sensburg — Donnerstag, 19. Oktober, 16 U h r Ge­
sellschaftshaus. 3 Minuten vom U-Bahnhof Schiumn 
und S-Bahn Sternschanze. Erste Zusammenkunft 
nach der Sommerpause unter Leitung von Frau 
Pudlich, 2 H H 6, K l . S c h ä f e r k a m p 36. 

Bezirksgruppen 
Altona — Sonnabend. 30. September. 19 30 U h r 

Erntedankfest im Vereinslokal, Restaurant Kege l ' 
Sporthalle, 2 H H 50, Waterloohain 9. G ä s t e und 
Freunde sind herzlich wil lkommen. Unkostenbeitrag 
f ü r Mitglieder 1.50 D M , f ü r G ä s t e 2,50 D M 

Barmbek-Uhlenhorst-Winterhude — Sonnabend 7 
Oktober, 16 Uhr, G a s t s t ä t t e Feldeck, F e l d s t r a ß e 60 
(U-Bahnhof F e l d s t r a ß e ) , Erntedankfest gemeinsam 
mit den M e m e l l ä n d e r n . O s t p r e u ß i s c h e Lieder und 
Dichtungen, vorgetragen von einer Frauen-Sine-
gruppe und Kindern aus dem Aussiedlerlager F i n ­
kenwerder, werden die Feier v e r s c h ö n e n . Anschlie 
Bend Tanz unter der Erntekrone f ü r jung und alt" 
Bitte, bringen Sie auch Bekannte und Jugendliche 
mit. 

Harburg-Wilhelmsburg — Sonnabend 20 U h r 
Erntetanz im Gasthof Z u r G r ü n e n Tanne Harburg' 
Bremer S t r a ß e 307. G ä s t e sind herzlich wil lkommen 

Lockstedt-Niendorf-Schnelsen — Sonnabend » 
Oktober, 16 Uhr , Gasthaus Feldeck, F e l d s t r a ß e statt 
der ü b l i c h e n Monatsversammlung gemeinsam mit 
der Memellandgruppe und der Bezirksgrupne Barm 
bek. Erntedankfest mit reichhaltigem Programm" 
Musik und Tanz. Hierzu sind alle Mitglieder mit 
ihren Familien und Bekannten herzlichst eingeladen 

Wandsbek — Sonnabend. 30. September 20 U h r 
Erntefest im Gesellschaftshaus Lackema'nn H i n 
term Stern 14. am Wandsbeker Markt . Alle Lands" 
leute und G ä s t e , auch aus anderen Stadtteilen" 
sind herzlich eingeladen. Mit k ü n s t l e r i s c h e n Dar' 
bictungen, Erntepolonase, Spiel und Tanz soll es 

BREMEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bremen: 
Landgerichtsrat Gerhard Prengel, 2871 Varrel II, 
Alter Postweg. Telefon 0 42 21/72 606. 

Bremen — 30. September, Sbd. , 20 Uhr , Heimat­
abend bei Wildhack. Beckedorf, mit einem Geburts-
tagsstandchen f ü r Frau Wydra , 92 Jahre, und Frau 
Kal l inke . 82 Jahre. 

NIEDERSACHSEN 
J l u . « n ä ^ F>tedrtch-Wilhelm Kaddatz. Nieder 
räch 296 G e s c h ä f t s s t e l l e : 4 D ü s s e l d o r f . Duisburger 
S t r a ß e 71 Telefon 02 11/48 26 72. 

B e r s e n b r ü c k - 14. bis 15. Oktober, Jugend-
Wochenendlehrgang der Gruppe Niedersachsen­
west der O s t p r e u ß e n , Jugendherberge. Die An­
reise der Tei lnehmer kann bereits am Freitag­
a b e n d , dem 13. Oktober, erfolgen, da f ü r Untei-
i .Vi 1

 T

S o r f e getragen ist. Die Referenten, nur 
»V^iV ™ u t t U , , _ s i n d a u s d e m Bundesarbeitskreis ge­
w ä h l t . Die Themen lauten: „ D i e Sowjetunion und 
fir ^ o z l ! . l l ^ m u s " - Referentin Irmgard Schulz. „Po­

litische Schlagworte unserer Zeit", Referent Jür­
gen Neumann, „ R a u s c h g i f t , eine M o d e e r s c h e i n u n ü 
unserer Zeit". Referent Franz Tessun. Der Abend 
ist dem Kulture l len gewidmet, u. a. dem Volks­
g u t » ^V, XL L e i t u n S von Elke Kossowski und Bri-
™,,-.f w 5 ) l \ b e - A u ß e r d e m steht ein lustiges Preis-
J ,v i« • . T e m P r ° K r a m m . Unterkunft und Verpfle-
g u n g s ! n d umsonst, Fahrtkosten werden erstattet 
HJ T l " e h m e r g e b ü h r von 8,— D M ist zu Beginn 
S-JL- L e h r i ? a n g s zu entrichten. Die Gruppen und 
£ I r i ~ B i ' u p p e i ? w e r d e n dringend gebeten, zahlreiche 
TM a „ J ! i m ? r i m A l t e r v o n 1 5 bis 25 Jahren an den 
•Jugendreferaten der Gruppe . Franz Tessun, 29 Ol 
denburg. Winkelweg 4, zu melden. 
n Ü ? » -7* M i t t w o c h , 4. Oktober, 16 Uhr, Hotel 
» r e i t e s Tor . Breite S t r a ß e 63, Zusammenkunft. 
ES werden Berichte von einer Reise ln die Hei­
mat im Sommer 1972 gegeben. 
w / t ? . « a u » r ; Sonnabend, 30. September, Fahrt ins 
f n i l ü f - A b f a h r t mit dem Bus um 13 Uhr vor der 
schule In der M ü h l e n s t r a ß e . P l ä t z e sind noch frei. 
vt . P g a n L m - Fabrewltz. F e m r u f 3257, und Lm. 
Kirste in , Fernruf 4351. — Mittwoch, 4. Oktober, 20 

! h 8 u s I m Hagen, o s t p r e u ß i s c h e r Heimat­
abend mit ernsten und heiteren B e i t r ä g e n . - Don­
nerstag. 5. Oktober. 15 U h r Cafe K ö h l e r , Treffen 
Sfi". F™uengruppen der O s t p r e u ß e n und Berlin-
• i . i . i n r ! r n i , u , u . r . Mit R ü c k s i c h t auf die F.i • 
eignisse in M ü n c h e n hatte man von der üblichen 
Gestaltung des Heimatabends am 5. September, Ab 
stand genommen. Nach der B e g r ü ß u n g der Mitul" 
der durch den 2. Vorsitzenden Helmut Kirstein ge­

For tse tzung auf Seite N 
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„Ein Meister für 
100 Generationen" 
Die Chinesen und Immanuel Kan 

F riedrich Nietzsche, der in seinem tragisch­
herrischen Pessimismus die Methodik des 
Königsberger Philosophen Kant von Grund 

aut ablehnte, hat Kant einmal den „großen Chi­
nesen von Königsberg" genannt, weil er in 
Kants Systematik ein „Mandarinentum" glaubte 
sehen zu müssen, das seinem eigenen Wesen 
so völlig iremd war. 

Es ist reizvoll, darauihin zu erkunden, w e 

die Chinesen selbst zu Kant stehen. Hiertür sei 
als Gutachter der Gelehrte Prof. S. L. Cheng her­
angezogen, der sich seit Jahrzehnten eingehend 
der Kantischen Lehre gewidmet hat. Cheng ur­
teilt, daß Kant, obzwar Europäer, doch wegen 
der Universalität seines Geistes chinesischem 
Denken gar nicht so Iremd sei. Sein berühmte, 
Ausspruch, die Kernidee seines Weltbildes, vom 
bestirnten Himmel und dem moralischen Ge­
setz, liege auch chinesischen Überlegungen nicht 
lern und könne ebensogut von den chinesischen 
Philosophen Menzius oder Chu Hsi stammen. 
Dennoch sei Kant lange Zeit in China nur wenig 
bekannt gewesen. Es habe an einem Übersetzer 
geiehlt; es sei aber auch die exakt-naturwissen-
schaitliche Grundlage nicht vorhanden, aui der 
die abendländische Philosophie nun einmal fuße 

Das, was China zuerst über Kant erfuhr, hat 
es um die Jahrhundertwende aui dem Umweg 
über Japan von ihm kennengelernt. Damals 
schrieb der chinesische Staatsmann und Gelehrte 
Liang Chi-chao, nach einem längeren Besuch in 
Japan, über Kant: „Seit dem Auttreten des wahr­
haftigen und streng sittsamen Kant weiß die 
Menschheit erst, welchen Weg sie gehen soll. 
Kant ist also ein Meister für 100 Generationen 
und ein Erretter im Zeitalter der Finsternis." 

Der Chinese stellte Kant auf eine Stufe mit 
Buddha und Konfuzius, mit Sokrates, Plato und 
Aristoteles, Descartes, Hume und Leibniz. „Für 
Hegel ist er ein Vorbild", fährt Liang Chi-chao 
fort, „und die politischen Gedanken hat er mit 
J. J. Rousseau gemein". „Im literarischen Stil 
ist er im Einklang mit Andre Gide (!). Kant ist 
nicht nur ein deutscher Mann, sondern ein Mann 
der ganren Welt; rr Ist nicht nur ein Mann des 
Jfy, sondern auch des 100. Jahrhunderts." In Ja­
pan hat Liang Chi-chao in einem dortigen philo­
sophischen Institut einen „Weihe-Ritus für vier 
Heilige" beobachtet, der Buddha, Konfuzius, So­
krates und — Kant galt! 

In China selbst wurde 1898 die Reichsuni­
versität Peking begründet, die als einzige chine­
sische Hochschule eine Professur für Kantische 
Philosophie aufwies, lm Jahre 1929 wurde S. L. 
Cheng auf diesen Lehrstuhl berufen, wo er die 
studierende Jugend in Kants Philosophie ein­
führte. Als Gründer des dortigen Deutschland-
Instituts brachte er ab 1931 zahlreiche Schriften, 
auch Übersetzungen der Fachliteratur zur Kant­
forschung, heraus. Die Nachfotger von Prof. S. 
L. Cheng lasen auch in der Zeit des chinesisch­
japanischen Krieges über Kant, und zwar in 
Kun-ming in der Provinz Yün-nan, wohin die 
Universität ausgewichen war-, der letzte Inhabei 
des Lehrstuhles brachte 1945 ein Buch „Kants 
Lehre" heraus. 

Der rote Adler brachte den Aufstieg 
Herzog Albrechts fränkische Geburtsstadt Ansbach und ihre 1200 jährige Geschichte 

Das f ränkische Ansbach, Geburtstadt des 
ersten P r e u ß e n h e r z o g s Albrecht , ist an 
diesem Wochenende Schauplatz des Lan­

destreffens der Ost- und W e s t p r e u ß e n in 
Bayern . Die ehemalige Residenz- und M a r k g r a ­
fenstadt Ansbach kann auf mehr als 1200 Jahre 
wechselvol ler Geschichte zurückbl icken . Bereits 
im 8. Jahrhundert l ieß sich der Franke Ono ld 
hier nieder. Nach ihm nannte sich das ent­
stehende Gemeinwesen bis zum Ende des 18. 
Jahrhunderts Onolzbach. Der eigentliche K e r n ­
punkt Ansbachs aber war das von dem fränki­
schen Edelfreien Gumbert g e g r ü n d e t e Benedik-
tinerkolster, das M i t t e des 8. Jahrhunderts am 
Z u s a m m e n f l u ß von Rezat und Onolzbach ent­
stand. 

K a u m hundert Jahre s p ä t e r erfahren w i r schon 
von einer eigenen Pfarrei. W a l l und Graben 
werden e r w ä h n t . 1221 schließlich wi rd Ansbach 
erstmals als Stadt bezeichnet. Bis dahin hatte 
sich Ansbach in der Entwicklung kaum von 
anderen Orten unterschieden. Einen eigenen Ge­
schichtsweg beschritt es aber, als die zollerischen 
Burggrafen von N ü r n b e r g 1331 die Rechte an 
Stadt und Stift erwarben. V o n nun an konnte 
es n id i t mehr die W ü r d e einer reichsfreien Stadt 
anstreben, sondern m u ß t e sein Schicksal einem 
Reichsfürs ten anvertrauen. A l l e rd ings hatte da­
bei die Stadt an der Rezat ke in schlechtes Los 
gezogen, denn gegen die M i t t e des 15. Jahr­
hunderts machten die Hohenzol le rn Ansbach zur 
Haupt- und Residenzstadt des Markgrafentums 
Brandenburg-Onolzbach. 

V o n nun an bedeuteten der rote brandenbur­
gische A d l e r und der gravierte Hohenzol lern-
schild den Aufs t ieg der Stadt. Unter ihrem M a r k ­
grafen Georg wurde sie ein Voro r t der Reforma­
tion, woraus sich bis heute ihre dominierende 
Ste l lung innerhalb des bayerischen Protestan­
tismus e r k l ä r t . Unter Georg Friedrich, in der 
zwei ten Häl f te des 16. Jahrhunderts, erreichte 
das F ü r s t e n t u m seine vielleicht g r ö ß t e po l i t i ­
sche Bedeutung. Der Markgra f selbst residierte 
nidi t nur in Ansbach, sondern auch zu K u l m ­
bach im „obe rgeb i rg i s chen F ü r s t e n t u m " als Her­
zog in Schlesien zu Jäge rndor f , und als Kurator 
für das Herzogtum P r e u ß e n in K ö n i g s b e r g . 

Eine Generat ion s p ä t e r wurden Ansbach und 
das F ü r s t e n t u m in die W i r r e n des Dre iß ig jähr i ­
gen Kr ieges gezogen. Manches Dorf wurde v o l l ­
s t ä n d i g e n t v ö l k e r t , die Residenzstadt selbst im­
mer wieder g e p l ü n d e r t . Lange wirtschaftliche 
Stagnation war die Folge des fürchter l ichen K r i e ­
ges. Erst gegen Ende des 17. Jahrhunderts be­
gannen sich die V e r h ä l t n i s s e zu bessern, nicht 
zuletzt dank der Exulanten aus dem Gebiet des 
Erzbischofs v o n Salzburg, dem Ländle in ob der 
Enns, der Oberpfalz, die im Zuge der Gegen­
reformation nicht wieder katholisch werden 
wol l ten , sondern standhaft zur neuen Lehre h ie l ­
ten. Der Ver lus t von Heimat, Hab und Gut war 
ihr Los, Brandenburg-Ansbach eine ihrer Zu­
f luch t smögl ichke i t en . 

Im galanten 18. Jahrhundert schließlich erlebte 
Ansbach den g r ö ß t e n Glanz seiner Geschichte, 
die Hohenzol le rn bauten die Stadt zu einer ba­
rocken F ü r s t e n r e s i d e n z aus. Bis heute w i r d das 
B i l d Ansbachs m a ß g e b e n d v o n dieser Zeit be­
stimmt, denke man nur an das Schloß, den Hof­
garten und die Orangerie , die Hofkirche St. 
Gumbertus, die Synagoge, und die barocken, 
fast n ü c h t e r n e n S t r a ß e n a n l a g e n , die bereits ein­
heitliche Planung verraten. 

Wirtschaft l ich war Ansbach immer auf den 
Hof konzentriert und profitierte von seiner Be­
deutung als Hauptstadt. Es war deshalb nicht 
verwunderl ich, d a ß der Ver lus t dieser W ü r d e 
ernste Probleme bringen m u ß t e . Der Beginn dazu 
ist im Jahre 1791 zu suchen, als der letzte Ans -

Rathaus und Gumbertuskirdie in Ansbach 

bacher Markgra f Alexander abdankte und nach 
England ging. Ansbach und sein Umland kamen 
an die p r euß i s chen Vettern, die ihre f ränkischen 
Besitzungen unter dem tüch t igen Hardenberg 
noch einmal zu wirtschaftlicher Blüte führ ten . 

1806 aber m u ß t e P r e u ß e n die Stadt und das 
F ü r s t e n t u m Ansbach an den bayerischen Kriegs­
genossen abtreten. Die einstige Residenzstadt 
war damit ihrer Funkt ion beraubt. Es bedeutete 
eine gewisse Anerkennung der alten Bedeutung, 
als Ansbach einige Jahrzehnte spä t e r Haupt­
stadt des Rezatkreises, des heutigen Regierungs­
bezirks Mit te l f ranken wurde. Fortan war es fest­
gelegt als Beamten- und Schulstadt, daneben 
spielten die Garnisonen eine erhebliche Rolle . 

W e n n auch Ansbach ü b e r alle Kr iegsgefähr -
nisse — mit Ausnahme zweier Bombenangriffe 
1945 — glücklich hinwegkam, so sollte es doch 
durch seine alte Funkt ion vor g r o ß e Struktur­
probleme gestellt werden. Es hatte im 19. Jahr­
hundert kaum an der Industrial isierung teilge­
habt, die dem Nachbarn N ü r n b e r g innerhalb 
kurzer Zei t zu g r o ß e r Bedeutung verhelfen 
sollte. Erst den B e m ü h u n g e n der Stadt nach dem 
Zwei ten W e l t k r i e g gelang es, auf dem Gebiet 
der Industrial isierung etwas aufzuholen. A l s 
g r o ß e s Hemmnis stellte sich dabei die Raumnot 
heraus, da die Residenzstadt von gestern nicht 

Foto Beer 

einmal 1000 Hektar zäh l t e . So wurde die Frage 
Industrieansiedlung a b h ä n g i g von .dftr^Njqt,wen­
digkeit von Eingemeindungen, die inzwischen 
zu g r o ß e n Raumzuwachs führ ten . Damit konnte 
die Stadt auch e n d g ü l t i g die Fesseln abstreifen, 
die ihr die eigene Geschichte auferlegt hatte. 

Ansbach ist heute das kul ture l le und wirt­
schaftliche Zentrum Westmittelfrankens. Reich­
haltige Programme g roßs t äd t i s chen Formats 
werden dem Kunst l iebhaber geboten. Herausra­
gend die im z w e i j ä h r i g e n Turnus stattfindende 
internationale „Bachwoche Ansbach", die weit 
übe r die Grenzen unseres Landes hinaus in alle 
W e l t strahlt. Daneben lassen die ebenfalls alle 
zwei Jahre veranstalteten Ansbacher Rokoko­
spiele die höfische Eleganz und fürst l iche N o ­
blesse des 18. Jahrhunderts s p ü r b a r werden. 

Die gern besuchte Rokoko- , Tagungs- und M u ­
sikstadt Ansbach bietet heute neben Kunst und 
Kul tu r v ie le Mög l i chke i t en der z e i t g e m ä ß e n 
Unterhaltung, Museen, schattige W ä l d e r , mar­
kierte Wanderwege, ein großf lächiges Fre i ­
schwimmbad, modernes Hal lenbad, Sport- und 
Tennisanlagen, M i n i g o l f und vieles mehr. Eine 
gut geführ te , a l len W ü n s c h e n gerecht werdende 
Gastronomie ist auf den Gast eingestellt und 
läßt Ansbach zu einem Erlebnis werden. A . 

Demut: Vergleich 
mit der Vollkommenheit 
Worte des Weisen von Königsberg 

Tugend ist die moralische Stärke in Befolgung seiner Pflicht, 
die niemals zur Gewohnheit werden, sondern immer ganz neu 
und ursprünglich aus der Denkungsart hervorgehen soll. 

* 
Demut ist eigentlich nichts anderes als eine Vergleichung 

seines Wertes mit der moralischen Vollkommenheit. So lehrt 
die christliche Religion nicht sowohl die Demut, als sie vielmehr 
den Menschen demütig macht, weil er sich ihr zufolge mit dem 
höchsten Muster der Vollkommenheit vergleichen muß. 

Wir müssen an der Entwicklung der moralischen Anlage in 
uns selbst arbeiten, ob sie zwar selber eine Göttlichkeit eines 
Ursprungs beweiset, der höher ist als alle Vernunft, und daher 
sie besitzen nicht Verdienst, sondern Gnade ist. 

* 
Hochmütige, eigenliebige und eben darum verstellte Leute 

werien gern mit Sittensprüchen und langweiligen moralischen 
Gemeinplätzen um sich. Dies ist ein sicherer Beweis einer Nei­
gung, über alles sich ein kritisches und richtiges Ansehen zu 
geben, ojygleich das Herz selbst schlecht ist. 

* 
Das Vermögen, die Motive des Wollens schlechthin selbst her­

vorzubringen, ist die Freiheit. 

Gutes tun und Böses unterlassen ist beides moralisch gut, 
also in der Moralität ganz einerlei. Wir können also die Unter­
lassungen des Gegenteils wie Handlungen ansehen. 

K=Ansback 

Gasthof „Frühlingsgarten" 
88 Ansbach, K a r o l i n e n s t r a ß e , Telefon 09 81 / 35 81 

empfiehlt seine R ä u m l i c h k e i t e n für 
Tagungen. Familienfeiern usw. — Moderne Fremdenzimmer. 

V e r s a m m l u n g s l o k a l der Ost- und W e s t p r e u ß e n ! 

Piano FRIGKE Ansbach 
88 Ansbach. M.-Luther-Platz 19 

gegr. 1837 Breslau-Liegnitz 
Flüge l — Klaviere — Hammons-Orgeln 

G r o ß a u s w a h l aller Musikinstrumente 
L f r g . f r e i H a u s im Bundesgebiet. 
Fordern Sie bitte g ü n s t i g e s Angebot an. 

Bungalow (7 km von Ansbach) 
Baujahr 1972. grund- und grunderwerbsteuerfrei, W o h n f l ä c h e 
mit B ü r o r ä u m e n ca. 450 qm, Luxusausstattung, g r o ß e r Keller 
u. Hobbyraum. Garage, ca. 1000 qm Garten. Preis D M 295 000,— . 

G E S C H Ä F T S H A U S in Ansbach 
beste G e s c h ä f t s l a g e , bebaute F l ä c h e 604 qm, Baujahr 1958—1961. 
dreigeschossig, moderne Ausstattung, ö l z e n t r a l h e i z u n g , B ü r o -
und P r a x i s r ä u m e , 5600 cbm umbauter Raum, Jahresmiete 
D M 97 584,—. Verhandlungsbasis D M 1,5 Mio. 

Franz Schöfer — Immobilien — 
88 Ansbach, Hans-Thoma-Weg 4, Telefon 09 81 / 8 46 49 

^etienpension Wattresruh 
inii. L . Loheit. 8801 M ö n c h s r o t h , 

N ä h e D i n k e l s b ü h l , 
an der Romant. S t r a ß e 

f l ieß , w. u. k. Wasser, Zentralhzg. 
g a n z j ä h r i g g e ö f f n e t ! 

L A N D S L E U T E 
kauft bei unseren Inserenten 

G a r t e n b a u b e t r i e b 

Dieter Zemke 
8821 Merkendorf, Tel . 0982« / 238 

empfiehlt sich in 

T O P F - und S C H N I T T B L U M E N 

F Ü R IHREN B E D A R F in Haushaltsartikeln, Glas, Porzellan 
und Geschenkartikeln empfiehlt sich: 

^ . Zvitttmn 
Haus- und K ü c h e n g e r ä t e , Glas — Porzellan — Keramik 

88 Ansbach, Neustadt 5 



Landsmannschaftliche Arbeit 

Fortsetzung von Seite 12 
dachten die Anwesenden in einer Schweigeminute 
der Toten. A n s c h l i e ß e n d an das O s t p r e u ß e n l i e d 
sprach H . Kirstein ü b e r die Entstehung der O l y m ­
pischen Spiele im Altertum und ihre jetzige Bedeu­
tung. 

Gifhorn — Sonnabend, 7. Oktober, Erntedankfest 
im Stillen Winkel . Die Gruppe trifft eifrige Vor­
bereitungen zum Erntefest, das in traditioneller 
Welse unter der Erntekrone gefeiert wird. E i n bun-
es Programm mit ernsten und heiteren Einlagen aus 
dem Kreis der Spiel- und Frauengruppen leitet ü b e r 
zum Erntetanz. — Auf einer erweiterten Vorstands­
sitzung wurden die kommenden Veranstaltungen 
festgelegt. Z u m K ö n i g s b e r g e r Rinderfleckessen, ge­
w ü r z t mit K r ä u t e r n und Humor, versammeln sich 
die Landsleute und alle Freunde dieses delikaten 
Gerichts am 11. November in der G a s t s t ä t t e Z u m 
Fuhrmann. — Im Deutschen Roten Kreuz will man 
am 10. Dezember Advent feiern. — Den H ö h e p u n k t 
und A b s c h l u ß der Veranstaltungen bildet das Win­
terfest am 27. Januar im B ü r g e r s c h ü t z e n s a a l . 

G ö t t i n g e n — Dienstag, 10. Oktober, 15 Uhr , Deut­
scher Garten, R e i n h ä u s e r S t r a ß e , Treffen der 
Frauengruppe. Z u Gast ist der Stadtoberforst­
meister Conrad, mit einem Lichtbildervortrag: 
„ G ö t t i n g e r Stadtwald als Wirtschafts- und Erholungs­
wald". Z u diesem, von einem sehr bekannten Exper­
ten gehaltenen Vortrag, sind auch interessierte 
Herren willkommen. A u ß e r d e m werden Anmeldun­
gen f ü r die letzte geplante Fahrt in den Solling ent­
gegengenommen. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-Wesi-
falen: Harry Poley, 41 Duisburg, D u i s s e r n s t r a ß e 109, 

Bochum — Sonnabend, 30. September, im g r o ß e n 
Saal des St.-Antonius-Gemeindehauses, Bochum, 
A n t o n i u s s t r a ß e 8, N ä h e Springerplatz, Erntedankfest. 
Mitwirkende: Volkstanzkreis Halle in der Bundes-
spielschar Junges O s t p r e u ß e n , Chor der Ost- und 
W e s t p r e u ß e n , Leitung A . Kalender. Mitglieder der 
Kreisgruppe sowie eine Tanz- und Unterhaltungs­
kapelle. E i n l a ß 18.30 Uhr , Beginn 19.30 Uhr. G ä s t e 
sind herzlich willkommen. — Dienstag, 3. Oktober. 
15 Uhr. F a m i l i e n b i l d u n g s s t ä t t e - M ü t t e r s c h u l e , V ö d e -
s t r a ß e 37. Nachmittag der Frauen. „ D i e Salzburger 
in O s p r e u ß e n und die R ü c k w a n d e r u n g in den 
Westen". A b 17 U h r Filmvortrag. Hierzu bitte A n ­
g e h ö r i g e und Bekannte mitbringen, auch Herren. — 
Nach der Urlaubszelt kamen die Frauen der Gruppe 
im September in der F a m i l i e n b i l d u n g s s t ä t t e - M ü t t e r ­
schule zusammen. Unter g r o ß e r Beteiligung h ö r t e n 
alle von dem g r o ß e n O s t p r e u ß e n E . T . A . Hoffmann, 
dem Dichter, Maler und Komponisten aus K ö n i g s ­
berg. Die g r o ß e Zahl der Geburtstagskinder wurde 
durch viele Heimat- und Volkslieder erfreut. E in 
Bericht ü b e r die Grenzlandfahrt Helmstedt-Goslar 
und Friedland war für alle a u f s c h l u ß r e i c h und in­
teressant. Die Frauen wurden zur Mithilfe bei der 
Betreuung der Umsiedler und zur Sammlung von 
guterhaltener Bekleidung aufgerufen. 

Bochum — Sonnabend, 30. September, 19.30 Uhr , 
Erntedankfest im g r o ß e n Saal des St.-Antonius-Ge­
meindehauses, A n t o n i u s s t r a ß e 8, N ä h e Springerplatz. 
Mitwirkende sind der Volkstanzkreis, die Spiel­
gruppe Halle in der Bundesspielschar der Gemein­
schaft Junges O s t p r e u ß e n , der O s t p r e u ß e n c h o r unter 
Leitung von Anton Kalender und Mitglieder der 
Kreisgruppe. Z u m nachfolgenden Erntetanz spielt 
eine moderne Tanz- und Unterhaltungskapelle. Al le 
Landsleute mit ihren A n g e h ö r i g e n , Freunden und 
Bekannten sind herzlich eingeladen. 

Dinslaken — Sonntag, l . Oktober, unternimmt die 
Kreisgruppe eine Busfahrt ins Ahrtal . A u f der H i n ­
fahrt wird in Kirchheim, im Steinbachtal, gerastet. 
Dort ist Gelegenheit zum Mittagessen und Wandern. 
Der Fahrpreis b e t r ä g t f ü r Mitglieder 4,— D M , Nicht-
mitglieder zahlen 10,— D M . Abfahrt 8 U h r vom Bahn­
hof. Anmeldung bei Uhrmacher Tanschick, Duisbur­
ger S t r a ß e . — Sonnabend 21. Oktober, 19 Uhr , Klops­
essen und bunter Abend bei Lettgen, Duisburger 
S t r a ß e . 

D ü s s e l d o r f — Sonntag, 15 Uhr , kath. Vereins­
haus, Oberrath, Erntedankfest der Gruppe der 
Ost- und W e s t p r e u ß e n . Das Vereinshaus ist zu er­
reichen mit der S t r a ß e n b a h n l i n i e 1 und der S-
Bahn bis Bahnhof Rath oder der Linie 12 bis 
Oberrath. — Freitag, 13. Oktober, 19 Uhr , Restau­
rant R ü b e z a h l , Bismarckstr. 90, Stammtisch. — 
Montag, 16. Oktober, 19.30 Uhr , Haus des Deut­
schen Ostens, Bismarckstr. 90, liest L d m . Min. -Rat 
a. D. Matul l aus seinem neuen Buch „ V o n Grafen, 
Pastoren und Margellchen", o s t p r e u ß i s c h e Anek­
doten und Historien. — Dienstag, 17. Oktober, 17 
Uhr, Haus des Deutschen Ostens, Bismarckstr. 90, 
Zimmer 712, Treffen der Frauengruppe. — Sonn­
abend, 21. Oktober, bis Sonntag, 22. Oktober, 
Weinfahrt an die A h r . Abfahrt A l i - K i n o , Haupt­
bahnhof, Fahrpreis 7,— D M . 

K ö l n — Dienstag, 3. Oktober, 14.30 Uhr , K o l -
pinghaus, H e l e n e n s t r a ß e , Treffen der Frauen­
gruppe. Eintragung in die Teilnehmerliste zur 
Lehrfahrt durch das Rheinische Braunkohlen­
revier. (35 bis 40 Personen). — Dienstag, 24. Okt., 
Einladung der Braunkohlenbrikett-Verkauf K ö l n , 
Apostelnkloster 21/25, Vortragssaal, 4. Etage. 9 bis 
10.50 U h r F i l m v o r f ü h r u n g , Vortrag, Besichtigun­
gen, 11 U h r Abfahrt in das Braunkohlenrevier, 
13.30 U h r gemeinsames Mittagessen, 14.30 U h r 
R ü c k f a h r t nach K ö l n - N e u m a r k t . Die Fahrtkosten 
betragen etwa 4,80 D M . — Im Herbst wird die 
Bundesvorsitzende Fr ida Todtenhaupt erwartet. 
Genauer Termin wird noch bekanntgegeben. 

K ö l n — Sonntag, 8. Oktober, 17 Uhr, g r o ß e r 
Kulturabend im Kolpinghaus in Ehrenfeld, F r ö -
b e l s t r a ß e 20, unter dem Motto „ B e g e g n u n g mit 
g r o ß e n O s t p r e u ß e n " . Mitwirkende sind Leonore 
Gedat von der Oper am Rhein in D ü s s e l d o r f , Arno 
G ö r k e vom Theater am Dom in K ö l n und der 
Sing- und Spielkreis Heimersdorf unter Leitung 
von Margot Vattrodt. A n s c h l i e ß e n d g e m ü t l i c h e s 
Beisammensein mit Musik und Tanz. Eintritt 
2,— D M . Alle Landsleute mit Freunden und Be­
kannten sind herzlich eingeladen. 

Lage — Donnerstag, 5. Oktober, 15.30 Uhr. 
Hardts Bierstuben, heimatlicher Erntedank der 
Frauengruppe. Spenden Sie bitte etwas für den 
Erntetisch. — Donnerstag, 12. Oktober, Fahrt zu 

Wesertal, Detmold. Fahrtkosten mit dem Z u g 
1,— D M . Abfahrt 13.10 Uhr. Anmeldung bei 
Glering. — Mittwoch, 18. Oktober, 15.30 Uhr , Farb­
diavortrag von Hannelore Hol lmann, „ E i n e Reise 
nach Moskau und Leningrad". 

M ü n s t e r — Donnerstag, 5. Oktober, 20 Uhr , Aegidi i -
hof. „ A l l e r l e i zum Erntedankfest". — Dienstag, 10. 
Oktober, 15 Uhr , Treffen der Frauengruppe bei 
Westhus. 

M ö n c h e n g l a d b a c h — Sonnabend, 30. September, 
20.00 Uhr , Kolpinghaus, Feierstunde zum Tag der 
Heimat, verbunden mit dem 2 0 j ä h r i g e n Bestehen 
des Ostdeutschen Chors. Al le Landsleute mit 
ihren Freunden und Bekannten sind herzlichst 
eingeladen. 

Plettenberg — Sonnabend, 21. Oktober, Haus 
Vorstmann, Heimatabend zur gewohnten Stunde. 
Unter anderem wird ein F i l m ü b e r eine Wande­
rung durch das s c h ö n e Sauerland gezeigt. — Nach 
der Sommerpause trafen sich die O s t p r e u ß e n zum 
ersten Male im freundlichen G ä s t e r a u m des H a u ­
ses Vorstmann am Eschen. Der 1. Vors. konnte 
einen stattlichen Kreis getreuer Landsleute be­
g r ü ß e n , die a n l ä ß l i c h des Tages der Heimat zu 
einer Gedenkstunde zusammengekommen waren. 
Die Ode auf die unvergessene Heimat von Agnes 
Miegel, „Es war ein Land", wurde vom 1. Vors. 
vorgetragen und fand dankbare Z u h ö r e r . Danach 
e r z ä h l t e n Landsleute in o s t p r e u ß i s c h e r Mundart 
ernste und heitere Anekdoten. Es wurde a u ß e r ­
dem hingewiesen auf das g r o ß e Bundestreffen 
der O s t p r e u ß e n am 10. Juni 1973 (1. Pfingstfeier-
tag) in K ö l n . Die ersten Anmeldungen wurden 
bereits angenommen. In f r ö h l i c h e r Plachanderei 
s a ß e n die Landsleute noch lange g e m ü t l i c h bei­
sammen. 

Recklinghausen — Sonntag, 1. Oktober, 20 Uhr , 
G a s t s t ä t t e Z u m G r o ß e n K u r f ü r s t e n (Sanders), 
Erntedankfest der Gruppe „ A g n e s Miegel" mit 
Tanz unter der Erntekrone. Es wirkt mit die ost­
deutsche Volkstanzgruppe R e c k l i n g h a u s e n - S ü d . 

Recklinghausen — Donnerstag, 10. Oktober, 
15 Uhr , Frauennachmittag der Gruppe Tannenberg 
i m Garten bei Familie T s c h ö p e , Bochumer 
S t r a ß e 198 a. Kaffeegedeck bitte mitbringen. U m 
rege Beteiligung wird gebeten. G ä s t e sind herzlich 
wil lkommen. 

Rheda — Sonnabend, 7. Oktober, 20 Uhr , bei 
Neuhaus, Erntefest unter dem Motto „ T a n z unter 
der Erntekrone". G ä s t e sind herzlich wi l lkom­
men. — Der Filmabend Anfang September bei 
Neuhaus fand allerseits g r o ß e n Anklang . Fi lme 
ü b e r die Marienburg und eine Schleppjagd in 
Trakehnen riefen Erinnerungen wach. F i lme 
ü b e r die jetzige Heimat zeigten das M ü n s t e r l a n d , 
Corvey und den Rhein. — Sonnabend, den 16. Sep­
tember, fand die Feier zum Tag der Heimat in 
der Realschule statt. Umrahmt wurde die Veran­
staltung von Darbietungen des S t ä d t i s c h e n Mus ik­
vereins und von zwei M ä n n e r g e s a n g v e r e i n e n . 
Sprecher war Rechtsanwalt Mader, Bielefeld. E r ­
freulich war, d a ß der Heimatverein aktiv mit­
wirkte. Der B ü r g e r m e i s t e r , der Stadtdirektor und 
einige Ratsherren z ä h l t e n zu den G ä s t e n . 

HESSEN 

Vorsitzender der Landesgruppe: K o n r a d Opitz, 
63 G i e ß e n , A n der L l e b i g s h ö h e 20, Te l . 06 41 / 3 27 27. 
— Landesjugendwart: Michael Passarge. 6427 Bad 
Salzschlirf. D r . - M a r t i n y - S t r a ß e i 

Hanau — Sonntag. 8. Oktober, startet die Kre i s ­
gruppe i m g r o ß e n Saal der Hanauer Stadthalle an­
l ä ß l i c h des Erntedankfestes eine Kulturveranstal­
tung. A u f dem Programm stehen u. a. Darbietungen 
der Sing- und Spielgruppe Bischofsheim und der 
Wiesbadener Schlesischen Trachtengruppe. Der dann 
folgende Tanz um den Erntekranz wird die Fest­
st immung noch e r h ö h e n . Beginn u m 16 Uhr . A l l e 
Landsleute, auch aus der n ä h e r e n Umgebung^ sind 
herzlichst eingeladen. 

Frankfurt — Montag, 9. Oktober, 15 Uhr , Haus der 
Heimat, Wappensaal, Kaffeetafel. A n s c h l i e ß e n d 

E i n Blick in die 

GEHEIMPROTOKOLLE 
in den P a n z e r s c h r ä n k e n von B o n n und Mos­
kau ist nicht n ö t i g , u m zu wissen, was hinter 
den Kulissen vorgeht. Dies alles erfahren 
Sie v e r l ä ß l i c h aus den vertraulichen und be­
w ä h r t e r 

„intern-Information" 
dem w ö c h e n t l . erscheinenden, Internationa­
len politischen Hintergrund-Dienst . 
Fordern Sie kostenlose Probeexemplare an: 
C H 3800 Interlaken/BE. Postfach 160, Schweiz 

Lichtbildervortrag ü b e r die S a m l a n d k ü s t e . Freunde 
und Bekannte sind herzlich eingeladen. 

Frankfurt - Sonntag, 1. Oktober, 8 U h r Fahrt 
zum Erntedankfest nach Hanau. — Sonnabend 7. 
Oktober 19 Uhr , Jahreshauptversammlung des 
Bundes 'der Danziger. - Montag 9. Oktober 15 
Uhr , heimatliche Kaffeetafel. — Montag, 16. O k ­
tober, 18.30 Uhr , Spielabend. 

RHEINLAND-PFALZ 
Vorsitzenaei der Landesgruppe: Albert Browatzkl , 
6501 Stadecken-Elsheim l , Sandstr. 9. T e l . 0 61 36/23 15. 

Koblenz — Sonntag, 1. Oktober, Busfahrt nach 
Kaiserlautern zum 1. gemeinsamen Landestreffen 
der Ost- und W e s t p r e u ß e n . Die Tei lnehmer werden 
gebeten, sich an diesem Tage um 7.15 U h r neben der 
Herz-Jesu-Kirche in Koblenz einzufinden. Abfahrt 
p ü n k t l i c h um 7.30 Uhr . 

For t s e t zung auf Seite 18 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch A n ­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88. 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 

B B . Minck, 237 Rendsburg, Postf. 

Jedes Abonnement ist wichtig! 

Unser Laden: 

BALDHAM, Bahnhofsplatz 1 
27 S-Bahn-Minuten vom Hbf. 

Uhren 
Bestecke 
Bernstein 
Juwelen 
Alberten 

<yp*j 
ff** Königsberg fr. g 

8011 München-VATERSTETTEN 

B E S T E L L E N SIE J E T Z T 

den b e l i e b t e n Heimat­

kalender 

Ostpreußen 
im Bild 1973 

mit 24 Bildkarten aus ganz 

O s t p r e u ß e n . — Preis 5,40 D M 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 

2950 Leer, Postf. 909 

r 
A m 6. Oktober 1972 feiern unsere lieben Eltern, 
Schwieger- und G r o ß e l t e r n 
Schmiedemeister und Beschlagmeister d. V . a. P. 

Hermann und Frieda Roßmann 
geb. Saremba 

aus Gudnick bei Liebstadt, O s t p r e u ß e n 

ihren g o l d e n e n H o c h z e i t s t a g . 

Es gratulieren und w ü n s c h e n weiterhin gute 
Gesundheit 

d i e S ö h n e , S c h w i e g e r t ö c h t e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

2442 Meeschendoi-f, Post Neukirchen ü b e r Oldenburg (Holstein) 

J 
"> r 

A m 17. September 1972 feierten 
ihre G o l d h o c h z e i t 

Paul Windlau 
und Frau Martha 

geb. Siemund 
aus 

Eschenbruch, Kreis Insterburg 

E s g r a t u l i e r t e n 
die Geschwister 

493 Detmold, 
Bad Meinberger S t r a ß e 61 

A m 29. September 1972 fetern 
unsere lieben Eltern. Schwieger­
eltern und G r o ß e l t e r n 

David Balzer 
und Frau Maria 

geb. R e ß i e s 
aus Skerswethen, 

Kreis Heydekrug, O s t p r e u ß e n 
das Fest der Goldenen Hochzeit. 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n Gottes Segen 

ihre dankbaren Kinder 
und Enkelkinder 

7180 O n o l z h e i m / A l t e n m ü n s t e r 
( B a d e n - W ü r t t e m b e r g ) 

feiern A m 5. Oktober 1972 
unsere lieben Eltern 

August Fischer 
und Frau Maria 

geb. Lexutt 
aus Labiau-Gartendorf 

jetzt 5604 Neviges, 
Schmalenhofer S t r a ß e 65 

ihre G o l d e n e H o c h z e i t . 

Die dankbaren Kinder 
und Enkelkinder 

A m 5. Oktober 1972 feiert unsere 
liebe Mutti, Frau 

Berta Tuttas 
aus 

Stangenwalde. Kreis Sensburg 

Ihren 8 7. G e b u r t s t a g . 
Dazu gratulieren sehr herzlich 

die S ö h n e 
A u g u s t u n d O t t o 

20 Hamburg 90. Hermesweg 9 D 

V J 

A m 3. Oktober 1972 feiern unsere 
lieben Eltern und G r o ß e l t e r n 

Richard Aue 
und Frau Margarete 

geb. Marggraff 
aus Tilsit 

jetzt 
7762 Ludwigshafen a. Bodensee, 

Fuchsweg 10 
das Fest ihrer E i s e r n e n 
H o c h z e i t . 
Es gratulieren herzlich 

die dankbaren Kinder 
Enkel und Urenkel 
mit allen Verwandten 

und w ü n s c h e n ihnen G l ü c k und 
Gesundheit f ü r ihre kommen­
den Lebensjahre. 

A m 5. Oktober 1972 feiert unsere 
liebe Mutti und Oma, Frau 

Grete Kolberg 
geb. Grabowski 

aus 
K ö n i g s b e r g Pr . , Lobeckstr. 14d 

jetzt 
48 Bielefeld, V o l t m a n n s t r a ß e 30 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g e 
Es gratulieren herzlichst 

Tochter 
Schwiegersohn 
und Enkelkinder 

A m 2. Oktober 1972 feiert der 
Kaufmann 

Fritz Peschutter 
aus Angerapp, O s t p r e u ß e n 

seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren in Liebe und 
Dankbarkeit und w ü n s c h e n 
weiterhin Gesundheit und 
Gottes Segen 

seine Frau Ursula 
Tochter Hanna 
und Schwiegersohn 
Horst Schmidt 

4600 Dortmund-Asseln. 
Kahle Hege 12 

A m 2. Oktober 1972 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwieger- und 
G r o ß m u t t e r , F r a u 

Amalie Czarnetta 
geb. Erzmaneit 

aus 
Lauken, K r . Ebenrode, Ostpr. 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren in Liebe .i l 
Dankbarkeit und w ü n s c h e n 
weiterhin Gottes Segen 

die T ö c h t e r 
S c h w i e g e r s ö h n e 
und Enke l 

5151 N i e d e r a u ß e m . Ringstr. 38 

Frau Martha Steiner 
807 Ingolstadt, Z i e g e l e i s t r a ß e 12 

f r ü h e r Dortmund, 
S t ä d t i s c h e Krankenanstalten 

geboren in Naujehnen. Ostpr. 
feierte am 24. September 1972 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
ihr Bruder Arthur mit Familie 

in Ingolstadt-Friedrichshofen 
und die Verwandtschaft 

in Brunnenreuth, Etting 
und Bremen 

Jedes Abonnemen t 
s t ä r k t unsere Gemeinschaft 

A m 30. September 1972 feiert 
mein lieber Mann, unser lieber 
Papa 

Oskar Hübner 
aus Tilsit, O s t p r e u ß e n 

seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n noch viele gemein­
same Jahre 

seine Frau Marta 
sein Sohn G ü n t e r 
und Schwiegertochter Maija 

2000 Hamburg 71, 
Teerosenweg 17 

J a h r e 
am 29. September 1972 wird 

unsere liebe Omi . Frau 

Minna Neubert 
geb. Sommerfeld 

aus 
Insterburg, Albert-Stadie-Str. 8 

jetzt 
3470 H ö x t e r , Adoli-Reuter-Str. 9 

Es gratulieren und w ü n s c h e n 
Gottes Segen 

Tochter Irmtraut L ü t k e m e i e r 
Schwiegersohn Willy 
Enkel in K a r i n 

0,0 
A m 4. Oktober 1972 wird unser 
lieber Vater und Opa, der 

Landwirt 

Johann Pawlowski 
aus Buchenhagen, K r . Sensburg 

jetzt 
4370 M a r l . Gersthofener Str. 18 

8 0 J a h r e alt. 

Es gratulieren dazu 
d i e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

und w ü n s c h e n ihm noch viele 
gesunde Jahre. 

<2> 
Seinen 7 5. G e b u r t s t a g 
feiert am 24. September 1972 
mein lieber Mann, Vater und 
guter Opa 

Landwirt 

Hans Plehn 
aus 

Gollau, Kreis K ö n i g s b e r g Pr . 

Es gratulieren herzlichst 
seine Frau Marta 
und Tochter Rosemarie 
mit Familie 

2405 A h r e n s b ö k , T r i f t s t r a ß e 15 

Deutliche Schrift 
verhindert Satzfehler 

A m 25. September 1972 beging 
mein lieber Mann und Vater 

Karl Bewernick 
aus K ö n i g s b e r g Pr . . 
Rosenauer S t r a ß e 29 

jetzt 
478 Lippsladt, A m Weinberg 19 
seinen 8 1. G e b u r t s t a g . 
Wir w ü n s c h e n ihm von Herzen 
Gesundheit und noch einige 
Jahre im Kreis seiner klein­
gewordenen Familie. 

Bei dieser Gelegenheit geden­
ken wir in g r o ß e m Schmerz 
meines ü b e r alles geliebten 
Mannes und Schwiegersohnes 

Herbert Letzner 
der am 1. Mai 1971 p l ö t z l i c h und 
viel zu f r ü h von uns gegangen 
ist. und unseres lieben Sohnes 
und Bruders 

G ü n t h e r Bewernick 
der sein junges Leben in R u ß ­
land lassen m u ß t e . 

M . Elise Bewernick 
Renate Letzner, 

geb. Bewernick 

A m 5. Oktober 1972 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Oma und Uroma. F r a u 

Gottliebe Fidorra 
geb. Meitza 

aus G r ü n h o f . 
Kre is Ortelsburg, O s t p r e u ß e n 
jetzt 49 Herford (Westfalen), 

H u m b o l d t s t r a ß e 19 
ihren 8 2. G e b u r t s t a g . 

W i r g r ü ß e n Dich und w ü n s c h e n 
D i r weiterhin Gesundheit und 
Gottes Segen, mit herzlicher 
Gratulation 

D e i n e l i e b e n K i n d e r 
aus Rostock, Bad Doberan, 
Reutlingen, Herford, 
Cheltenham (England) 

A m 27. September 1972 feierte 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und O m a 

Lina Finke 
geb. Blank 

aus Korschen, Kre i s Rastenburg 
jetzt 2400 L ü b e c k . Evertstr. 45 
ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren und w ü n s c h e n 
Gottes Segen 

d i e K i n d e r 
J ^. 

A m 4. Oktober 1972 feiert unsere 
liebe Mutter , G r o ß m u t t e r und 
U r g r o ß m u t t e r , F r a u 

Auguste Lasarz 
geb. Wenda 

aus K ö h l e i s g u t , Kre i s Sen :g 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin alles Gute, 
Gesundheit und Zufriedenheit 

ihre K i n d e r 
l'-.nkrl und Urenkel ' 

4020 Mettmann, Sudhoffstr. 10 
V jJ 

A m 30. September 1972 wird 
mein lieber M a n n , unser guter 
Vater. Schwieger-, G r o ß - und 
U r g r o ß v a t e r 

Wilhelm M o l l 
aus Reuschwerder. 

Kre is Neidenburg, O s t p r e u ß e n 
8 0 J a h r e alt. 
Es g r a t u l i e r ^ 

seine F r a u Marie 
Irma mit Walter 
Ilse mit Ferdinand 
3 E n k e l . 2 Urenkel 

4951 Eldagsen 110. 
im September 1972 

A m 1. Oktober 1972 feiert meine 
liebe Schwester und Tante, Frau 

Olga Naujok 
geb. Schulz 

aus G r . - B a u m , Kre is Labiau 
jetzt 

518 Eschweiler, K i r c h s t r a ß e 32 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n Gottes Segen 
und Gesundheit 
Schwester H u l d a Treinies 
Neffe Gerhard Treinies 

mit Famil ie , Nordhorn 
Nichte Irmgard Schmidt 

mit Famil ie . L ü d e n s c h e i d 

A m 3. Oktober 1972 feiert unsere 
liebe Mutter. Schwiegermutter, 
G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r , 
F r a u 

Anna Maschinski 
geb. Geschke 

aus Schwanis, K r . Heiligenbeil 
ihren 9 0. G e b u r t s t a g . 
W i r gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin noch gute 
Gesundheit und s c h ö n e Jahre 

K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

465 Gelsenkirchen. 
O l g a s t r a ß e 7 

J 
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Bartenstein 

Oos Dftpnuficnblai! 
Aus der Heimat 

l^ÖU falizen nach TZot senat 
I n meiner Jugend gab es noch ke ine Au tos 

aber eine gelegentl iche Fahrt auf einem 
Klapperwagen , mit zwe i forschen Pferdchen 

davor, war herr l ich. E ine g r o ß e Kinderschar 
spielte gerade auf der S t r a ß e , als solch e in Fuhr­
werk angefahren kam. M e i n Bruder, der der. 
W a g e n zuerst entdeckte, machte Freuden­
sprunge E i seht doch, wer da kommt!" Es 
waren fünf K i n d e r . Besuch aus Korschen Die 
Begeisterung steckte uns al le an. 

„Los, die ha l ten w i r auf! Die lassen w i r nicht 
vorbei !" 

W i r b i lde ten eine Ket te ü b e r die S t r a ß e 
klatschten in die H ä n d e und riefen: „Hol t op' 
holt opl P i r r ! — W o h i n fahrt ihr?" 

„Nach Rosenort , bei die Tante Jettche, mit 
Enteneier." 

„Und w i r kommen mit!" 
Behende klet ter ten mein Bruder und ich von 

hinten auf den W a g e n . Los ging die Reise. Laut-

Das Hohe Tor in Bartenstein 
Zeichnung von L . Popp 

stark stimmten w i r e in Liedchen an. Doch M a ­
riechen, die G r o ß e , drohte uns mit dem Finger : 
„Seid b loß s t i l l , w i r kommen jetzt gleich am 
Hotkekrug vorbe i . D a s ind immer die Ziganen. 
Die nehmen uns w o m ö g l i c h noch de Perd weg." 

Nein , uns die Pferde wegnehmen — das durfte 
nicht passieren. W i r steckten die Köpfe ins 
Stroh und s a ß e n m u c k s m ä u s c h e n s t i l l . Doch bald 
war die Gefahr ü b e r s t a n d e n und aus sieben 
Kehlen scholl das n ä c h s t e L i e d : „ H i n a u s i n die 

Ferne, da gibts fiern Dittche Speck, den eß ich 
so gerne, den nimmt mir keiner weg. U n d wer 
das tut, dem hau ich auf den Hut, dem hau ich 
auf die Nase, d a ß sie ihm blut'." 

W i r kamen bis an die Stelle, wo die A l l e dicht 
neben der Chaussee fließt. E m i l , unser vierzehn­
j ä h r i g e r Kutscher und Reisemarschall , hielt die 
Pferde an: „So, jetzt werd ich Eich mal was zei­
gen. Seht ihr dort unten ü b e r der A l l " , da 
wohnen Lenks und da wohnen Reimers, da hin­
ten die H ä u s e r , das is Landskron. U n d nu stellt 
Eich mal vor — von da kommen wi r her, dort 
hinten den W e g — Fischer M ü h l ' vorbei , am 
Kirchhof, ü b e r die Allebrück". U n d so einen 
g r o ß e n Bogen m u ß t e n w i r machen, b loß alles 
wegen der däml i chen A l l ' ! " 

We i t e r g ing die Reise, l inks ab, den Landweg 
Richtunq Rosenort. „ O p der Drei-Dit tke-Post 
fahr w i noah A l l e b o r g , op der Schossee, fahr w i , 
ade!" t ö n t e es lautstark. P i r r ! E in neuer Aufent­
halt. Der B a h n ü b e r g a n g . Der V o a d e r k e hatte 
noch gemahnt: „ A n h a l t e n , auch wenn die 
Knippe l s hochstehen. Erst nach einer S e i f 
k icken. Denn nach der andern S e i f kicken. 
W e n n ke in Z u g zu sehen, schnell mit nem 
W u p p i c h ruber!" 

A l s nun aber die Reise immer so weiter ging, 
fing mein kleines M ä d c h e n h e r z doch ängst l ich 
an zu schlagen. Ich zog den Emi l v o n hinten 
am Rockschoßke : „Du, E m i l , findst du auch wi rk ­
lich h in bei die Tante Jettche?" 

„Na klar , ich war doch man Weihnachten da." 
N u n , W i n t e r und S p ä t s o m m e r — welch ein 

Unterschied in der Natur . Weihnachten, da wa­
ren die B ä u m e al le kahl , und H ä u s e r und Scheu­
nen waren zu sehen. Jetzt aber war Rosenort 
ein B lü ten - und B l ä t t e r m e e r . E m i l hielt schl ieß­
lich, doch leicht verwirr t , die Pferde an und 
kratzte sich nachdenklich am Kopf. „Nu w e i ß 
ich aber von re in garnuscht mehr." 

W i r fragten die Kinder , die auf der S t r a ß e 
spielten, ob sie nicht w ü ß t e n , wo die Tante 
Jettche wohnt. Sie w u ß t e n es auch nicht. Doch 
so ein ganz Schlauer fragte noch: „Wie heet jun 
Tante Jettche denn sunst noch?" 

Ja , w ie sollte sie woh l sonst noch h e i ß e n ? 
Sie h i eß doch b loß Tante Jettche, sonst weiter 
gar nuscht. 

E i n Herr , der etwas abseits gestanden und 
alles mit a n g e h ö r t hatte, trat an den W a g e n : 
„Kinder , nun p a ß t e inmal richtig auf. Bei wem 
wohnt denn Eure Tante Jettche?" 

„Na, beim O n k e l Ju la ." 
Er sann ein Wei lchen nach: „Dann fahrt noch 

ein Stückchen weiter, bis dort an jenen g r o ß e n 
Stein. D a biegt ihr ab, gleich auf den Hof rauf." 

E m i l raunte uns nach hinten zu : „Das war der 
H e r r Lehrer." 

U n d Mar iechen konnte sich er innern: »Der 
war doch Weihnachten auch bei der Tante 
Jettche." 

K a r l durchschaute na tür l ich al les: „Der hat 
uns g le ich 'gekannt . 'Der macht b loß so." 

Fri tz tat alles m i t ' e i n e r H a n d b e w e g ü n g ab: 
„Ach, w i r h ä t t e n auch ohne dem gefunden." 

„Na k lar , w i r sin doch nicht aus Dummsdorf. 
W i r s ind doch aus Schippenbeil" , m u ß t e ich 
meinen Senf dazugeben. 

D a waren w i r schon am Z i e l . W a r das eine 
Freude, ein B e g r ü ß e n , e in H ä n d e s c h ü t t e l n und 
K ü s s e n ! Gle ich l iefen w i r alles besehen, zwei 
Hietscherchens, Kä lbe r , Ferke l , H ü h n e r , junge 
Hundchens. W a s gab es nicht alles auf so einem 
Bauernhof zu sehen! 

Tante Jettche machte uns al le satt, bis wi r 
nicht mehr konnten. Dann hob O n k e l J u l a den 
Finger : „Kinder , dat S ö n n k e geiht boald schlo-
ape . . . " 

Ja , da war es auch Zeit für uns, nach Hause 
zu fahren. M . Czarnetta 

Gumbinnen 

S&ez ^teu<feä im yKlöcliwagen 

Es war um die Jahrhunder twende, i n e inem 
kleinen V o r o r t v o n Gumbinnen . Der A b e n d 
war schon hereingebrochen. Fleischermei­

ster K l e i n stand noch in seinem Laden und zer­
teilte ein K a l b . Plötz l ich tat sich die T ü r auf. 
Ein Bekannter, junger Beamter aus dem Ort , 
stattete dem Meis t e r e inen unvermuteten Be­
such ab. Sie plachanderten so h in und her. D a 
durchzuckte den jungen M a n n e in Gedanke : Er 
bat den Mei s t e r um e inen Ka lbs fuß . Der w u n ­
derte sich zwar ü b e r die seltsame Bitte, e r fü l l t e 
schließlich aber den W u n s c h und man verab­
schiedete sich. 

Draußen empfing den Beamten nebelfeuchte 
Dunkelheit. Se in W e g f ü h r t e i h n auf die e in­
same L a n d s t r a ß e . Oft b l ieb er stehen und 
lauschte. Richtig, ba ld h ö r t e er Wagengerasse l 
und das K lappe rn leerer Mi l chkannen . Der alte 
Milchfahrer eines benachbarten Gutshofes kehrte 
von der Mi lch l i e fe rung zurück . Der junge M a n n 
hielt den W a g e n an, st ieg auf, den Hu t tief ins 
Gesicht ged rück t , unter dem wei ten Schulter­
kragen des Have locks den Ka lbs fuß versteckt. 

Beim Wei ter fahren erkundigte sich der A l t e 
nach dem Z i e l seines R e i s e g e f ä h r t e n . Der deu­
tete auf ein wei t h inten im Felde leuchtendes 
deines Licht und bat den Fahrer mit halber 
Stimme, am K r e u z w e g zu hal ten. So geschah 
es. Der Fahrgast meinte: „Na , O n k e l k e , g ä w e 
se mie doch de Hand!" und streckte ihm i m 
Dunkeln den kal ten , g labbr igen Ka lbs fuß ent­
Segen. 

Dem A l t e n jagte be i der B e r ü h r u n g e in e i s i -
9er Schauer ü b e r den Rücken , Grausen e r f a ß t e 
ihn und von Schrecken gejagt, preschte er auf 
d e r i Gutshof. V o l l e r Entsetzen berichtete er, d a ß 

er den Leibhaftigen gefahren habe. N i e mehr 
wo l l e er abends die M i l c h in die Stadt bringen 

N a t ü r l i c h glaubte ihm keiner, die anderen 
versuchten ihm diesen Spuk aus dem Sinn 7U 
reden. Unbeirr t beteuerte der A l t e immer wie­
der, er habe nichts als die Wahrhe i t berichtet. 
A l s Beweis nannte er die schaurige Gestalt mit 
dem tief ins Gesicht g e d r ü c k t e n Hut, den ,Die-
welsmantel ' , das entfernte Licht, den Kreuzweg 
und den unheimlich-kal ten Tier fuß . . . 

Helene O. 

Kollegiale Hilfe 
Eggert und Broscheit s ind Arbei t skameraden 

i n der g r o ß e n Werks ta t t auf dem Verwal tungs­
hof i n Palmnicken. Sie haben den ganzen M o n ­
tagvormit tag schwer geschafft, aber der Sonntag 
steckt ihnen noch i n den Knochen. Sie s ind j a 
so m ü d e . 

Sie hal ten i n der Arbe i t e in, z iehen sich i n 
eine geschü tz t e Ecke zurück , setzen sich gemein­
sam auf eine Kis te und machen verstohlen ein 
Nickerchen. Doch ihr Meis te r K l ü v e r hat die 
A u g e n ü b e r a l l , da ist er schon, e in w e n i g un­
sanft s t öß t er dem Eggert i n die Rippen und 
sagt: 

„Egger t , wat deist?" 

„Nuscht !" 

„Und de Broscheit?" 

„De helpt m i ! " L - F -

Ein Gruß des Ostpreußenblattes . . . 
Auch heute g r ü ß e n wir Leser und Freunde, die an diesem Wochenende zusammenkommen, 

um der Heimat zu gedenken. So manches Gesp räch wi rd dabei den S tä t t en des einstigen Le­
benskreises gelten und vielleicht kommt die Rede dabei auch aul den Ort, den unser unten­
stehendes B i l d zeigt. W e r kennt ihn? A u s dem Kreis derer, die die richtige An twor t finden, 
losen w i r diesmal 15 Einsender aus, die wi r mit einem Buchpreis bedenken. E insendesch luß ist 
am 7. Oktober . E i n frohes Wiedersehen mit Landsleuten und Freunden wünsch t 

Ihr Os tp reußenb la t t . 

Ein hübscher Spazierweg 
an einem 
ostpreußischen See — 
an welchem? 

In welcher 
os tp revß i? chen Stadt 
gab es 
diese Uferpartie? 

W e r erinnert sich 
an diesen Blick 
in eine Stadt? 

' nrtea-8 « 

W o gab es 
diese gewundene 
schmale M o l e ? 

Und wo befand sich 
diese 
Dampfer-Anlegestelle? 

An Das Ostpreußenblatt , 2 Hamburg 13, Postfach 8047 

Bitte ausschneiden und auf Postkarte kleben — es werden nur Einsendungen aul 
diesem Abschnitt gewertet Das Bild stammt aus meinem 
Heimatkreis * _ _ 
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c Wit öcatulieren, • • 
zum 94. Geburtstag 
Gomm, Emilie, aus Lotzen, Bismarckstraße 5, jetzt 

bei ihrer Tochter Frau Friedel Jaie, 236 Schleswig, 
Gottorfstraße 15, am 28. September 

Seeger, Margarete, geb. Kleinfeld, aus Rauschen 
Kreis Samland, jetzt 28 Bremen 41, Visselhöveder 
Straße 1, am 1. Oktober 

zum 93. Geburtstag 
Samsel, Susanne, geb. Ripholz, aus Wtieps, Kreis 

Allenstein, jetzt bei ihrem Schwiegersohn Herrn 
Karl Jaschinski, 46 Dortmund-Eving, Heideweg 7, 
am 26. September 

zum 92. Geburtstag 
Graumann, Elisabeth, aus Tilsit, Magazinstraße, jetzt 

4572 Essen/Oldenburg, Gartenstraße 3, am 2. Okto­
ber 

Joswig, Anna, geb. Nowotschin, aus Liebenberg, Kreis 
Ortelsburg, jetzt 484 Rheda, A m Sandberg 4, MB 
5. Oktober 

zum 91. Geburtstag 
Glamm, Maria, geb. Großmann, aus Rößel, Fischer­

straße 49, jetzt bei ihrer Tochter Frau Elisabeth 
Lehmann, 7809 Bleibach, Simonswälder Straße 62, 
am 25. September 

Schroeter, Helene, geb. Hoffmann, aus Altstadt, Kreis 
Mohrungen, jetzt 2082 Moorrege, Klinkerstraße 51, 
am 20. September 

zum 90. Geburtstag 
Hans, Otto, aus Albrechtsdorf, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 

54*89 Gelenberg, Post Bongard, Dorfstraße 7, am 
27. September 

Maschinski, Anna, geb. Geschke, aus Schwands, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt 465 Gelsenkirchen, Olgastr. 7, 
am 3. Oktober 

Philipp, Wilhelmine, aus Liebemühl, Kreis Osterode, 
jetzt bei ihrer Tochter Frau Beck, 1 Berlin 20, 
Barnewitzer Weg 26, am 1. Oktober 

zum 88. Geburtstag 
Borutta, Adolf, Kaufmann, aus Rauschken, Kreis Oste­

rode, und Usdau, Kreis Neidenburg, jetzt 326 Rin­
teln, Waldkaterallee 4, am 2. Oktober 

Link, Gerda, geb. Riede, aus Königsberg, jetzt 1 Ber­
lin 44, Totilastraße 34, am 3. Oktober 

Schwartze, Hanna, aus Königsberg, Hammerweg 19a, 
jetzt 2057 Wentorf, Altenheim Am Burgberg, am 
2. Oktober 

zum 87. Geburtstag 
Bolz, Anna, aus Fischhausen, Kreis Samland, jetzt 

238 Schleswig, Dannewerkredder 27, am 5. Oktober 
Scheidler, Margarethe, aus Königsberg, Hans-Schemm-

Platz 9, jetzt 244 Oldenburg, Kurzer Kamp 11, am 
2. Oktober 

zum 86. Geburtstag 
Sychold, Auguste, aus Kurzburg, Kreis Ortelsburg, 

jetzt 6301 Biebertal 2, Wetzlarer Weg 11, am 
2. Oktober 

zum 85. Geburtstag 
Erlach, Friedrich, aus Hainort, Kreis Schloßberg, jetzt 

593 Hüttental-Niedersetzen, Dreisbacher Str. 39. 
am 20. September 

Finke, Lina, geb. Blank, aus Korschen, Kreis Rasten­
burg, jetzt 24 Lübeck, Evertstraße 45, am 27. Sep­
tember 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

Krauskopf, Ernst, aus Königsberg, Kunzener Weg 8, 
jetzt 31 Celle, Hornbostelstraße 2, am 7. Oktober 

Lubjuhn, August, aus Gumbinnen, jetzt 24 Lübeck-
Kücknitz, Westpreußenweg 31 D, am 6. Oktober 

Olschewski, Gottlieb, aus Aulacken, Kreis Lyck, jetzt 
31 Westercelle, Gießereistraße 12, am 2. Oktober 

Schaumann, Maria, aus Ulrichsfelde, Kreis Lyck, jetzt 
2301 Krusendorf bei Joswig, am 1. Oktober 

Schimanski, Herbert, aus Königsberg, jetzt 232 Plön, 
Schloßberg 8, am 1. Oktober 

zum 84. Geburtstag 
Frost, Fritz, aus Angerburg, jetzt 3041 Wietzendorf 

über Soltau, Feldstraße 1, am 2. Oktober 
Kapteina, Wilhelm, Bürgermeister und Wasserver­

bandsvorsteher i . R., aus Eschenwalde, Kreis Ortels­
burg, jetzt 6792 Ramstein-Miesenbach 2, Frieden­
straße 15, am 7. Oktober 

Sbresny, Henriette, aus Rastenburg, jetzt 24 Lübeck, 
Fleischhauerstraße 85, am 2. Oktober 

Steinert, Emil, aus Tilsit, Will iamstraße 5, jetzt 24 
Lübeck, Lützowstraße 22, am 2. Oktober 

Urban, Fritz, aus Grenzhöhe, Kreis Schloßberg, jetzt 
4409 Hausdülmen, Dernekamp 164, am 30. Septem­
ber 

zum 83. Geburtstag 
Kaufmann, Ida, aus Groß Skirlack, Kreis Angerapp, 

jetzt 2148 Zeven-Bremen, Godenstedter Straße 4 8 , 
am 4. Oktober 

Matter, Hedwig, geb. Schön, aus Ragen, Kreis A n ­
gerburg, jetzt 3101 Nienhagen, Wiesenstraße, am 
5. Oktober 

Saretzkl, Otto, Stellmachermeister, aus Dittersdorf, 
Kreis Mohrungen, jetzt 217 Hemmoor-Basbeck, 
Schlesienweg 24, am 21. September 

Schimmelpfennig, Erna, geb. Bergutt, aus Königsberg, 
Cranzer Allee 90, jetzt 1 Berlin 31, Lietzenburg-
straße 48/50, am 7. Oktober 

Schmidt, Wanda, geb. Lindenau, aus Kahlholz, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt bei ihrer Tochter Frau Sabine 
Fischer, 205 Hamburg 80, In der Hörn 36, am 
2. Oktober 

zum 82. Geburtstag 
Beba, Friedrich, aus Maldanen, Kreis Ottelsburg, jetzt 

216 Stade, Sprehenweg 87, am 6. Oktober 
Fidorra, Gottliebe, geb. Meitza, aus Grünhof, Kreis 

Ortelsburg, jetzt 49 Herford, Humboldtstraße 19 
am 5. Oktober 

Scholz, Käte, aus Ebenrode, jetzt 24 Lübeck, Schon-
böcknerstraße 109, am 5. Oktober 

Wohlgemuth, Otto, aus Labiau, Dammstraße 14, jetzt 
24 Lübeck, Knud-Rasmussen-Straße 27, am 4. Okto­
ber 

zum 81. Geburtstag 
Beckmann, Friedrich, aus Insterburg, jetzt 294 W i l ­

helmshaven, Wesers t raße 124, am 4. Oktober 
Bewernick, Kar l , aus Königsberg, Rosenauer Str. 29, 

jetzt 478 Lippstadt, Am Weinberg 19, am 25. Sep­
tember 

Broska, Kar l , aus Ulieschen, Kreis Neidenburg, jetzt 
533 Königswinter-Niederollendorf, Sebastianus-
straße 17, am 3. Oktober 

Getzke, Franz, aus Bärenfang, Kreis Schloßberg, jetzt 
405 Mönchengladbach, Regentenstraße 126 

Gunia, Gottlieb, aus Samplatten, Kreis Ortelsburg. 
jetzt 643 Bad Hersfeld, Breite Straße 15, am 7. Okto­
ber 

Kant, Emma, geb. Dobrick, aus Adl ig Blumenau, Kreis 
Pr.-Holland, jetzt 244 Oldenburg, Medereiweg 8, am 
7. Oktober 

Lehnert, Walter, aus Königsberg, Hamannstraße 7, 
jetzt 1 Berlin 13, Kolonie Saatwinklerdamm, Berg­
weg 42, am 5. Oktober 

Obersteller, Anna, geb. Rohde, aus Labiau, Am Fisch­
markt 2—3, jetzt 205 Hamburg 80, Auf der Boje­
wiese 33, am 5. Oktober 

Paehr, Maria, geb. Skottke, aus Labiau, Kreis Pr.-
Eylau, jetzt 4811 Heepen, Amtmann-Bullrich-Str. 6b, 
am 5. Oktober 

Schröder, Fritz, Postbetriebswart i . R., aus Tilsit, 
Waldst raße 43a, Jetzt 565 Solingen 19, Sportstr. 3. 
am 2. Oktober 

zum 80. Geburtstag 
Brannies, Charlotte, geb. Grinda, aus Alienstein, Ja­

kobstraße 2, jetzt 2 Hamburg 54, Kieler Straße 245, 
am 1. Oktober 

Falk, Anna, geb. Stanko, aus Königsberg, Schönflie-
ßer Allee 58, jetzt 2202 Barmstedt, Holstenring 4, 
am 1. Oktober 

Hinz, Maria, geb. Schulz, aus Allenstein, Pfeiffer­
straße 4, jetzt 547 Andernach, Aktienstraße 65, am 
3. Oktober 

Kutschorra, Adolf, Buchhalter, aus Osterode, jetzt 
291 Westerstede, Am Stubben 2, am 2. Oktober 

Lasarz, Auguste, geb. Wenda, aus Köhlersgut, Krei^ 
Sensburg, jetzt 402 Mettmann, Sudhoffstraße 10, 
am 4. Oktober 

Lebiedz, Anna, aus Königsberg, Dörnbergweg 1, jetzt 
41 Duisburg 1, Grabenstraße 202, am 5. Oktober 

Mignat, Paul, aus Kuckerneese, Kreis Elchniederung, 
und Tilsit, jetzt 345 Holzminden, Einbeckerstr. 21, 
am 5. Oktober 

Naujok, Olga, geb. Schulz, aus Groß Baum, Kreis 
Labiau, jetzt 518 Eschweiler, Kkchstraße 32, am 
1. Oktober 

Pawlowski, Johann, Landwirt, aus Buchenhagen, Kreis 
Sensburg, jetzt 437 Marl , Gersthofener Straße 18, 
am 4. Oktober 

Preuß, Anna, aus Rastenburg, Rheiner Straße 7, jetzt 
497 Bad Oeynhausen, Sültebusch 2, Städtisches 
Altersheim, am 7. Oktober 

Schultz-Bernd, Erna, aus Tilsit, Meerwischpark, jetzt 
24 Lübeck, Knud-Rasmussen-Straße 44, am 4. Okto­
ber 

zum 75. Geburtstag 
Czarnetta- Amalie, geb. Erzmaneit, aus Lauken, Kreis 

Ebenrode, jetzt 5151 Niederaußem, Ringstraße 38, 
am 2. Oktober 

Jessat, Martha, geb. Kaczor, aus Königsberg, Bött 
chershöfen, jetzt 69 Heidelberg 1, Ortenauer Straße 
Nr. 31, am 2. Oktober 

Jonetz, Elisabeth, aus Lotzen, jetzt 2409 Scharbeutz/ 
Ostsee, Seestraße 32, am 4. Oktober 

Kolberg, Grete, geb. Grabowski, aus Königsberg, 
Lobeckstraße 14d, jetzt 48 Bielefeld, Voltmann-
straße 30, am 5. Oktober 

Krempien, Wilhelm, aus Königsberg, Jahns t raße 10, 
jetzt 4 Düsseldorf, Schinkelstraße 40, am 26. Sep­
tember 

Lampka, Berta, geb. Sablotuy, aus Reichenau, Pagels-
hof, Collishof, Kreis Osterode, jetzt 3 Hannover, 
Weiße Rose 26, am 29. September 

Lemke, Arno, Landwirt und Bürgermeister, aus Rei-
ken, Kreis Labiau,. jetzt 216 Stade, Siedlung Had­
dorf" Nr. 28, am 27. September 

Neubert, Minna, geb. Sommerfeld, aus Insterburg, 
Albert-Stadie-Straße 8, jetzt 347 Höxter, Adolf-
Reuter-Straße 9, am 29. September 

Plehn, Hans, Landwirt, aus Gollau, Kreis Königsberg, 
jetzt 2405 Ahrensbök, Triftstraße 15, am 24. Sep­
tember 

Poerschke, Paul, aus Wil lnau, Kreis Mohrungen, jetzt 
315 Peine, Goethestraße 19, am 28. September 

Schwarz, Hedwig, Postobersekretär i . R., aus Lands­
berg, jetzt 62 Wiesbaden, Albrecht-Dürer-Str. 34, 
am 4. Oktober 

Schwarz, Hedwig, aus Landsberg, Hindenburgstr., 
jetzt 62 Wiesbaden, Albrecht-Dürer-Anlage Nr. 34, 
am 4. Oktober 

Steiner, Martha, aus Naujehnen, jetzt 807 Ingolstadt, 
Ziegeleistraße 12, am 24. September 

Volkmann, Minna, geb. Stornier, aus Tapiau, Invali-
denweg 10, jetzt 233 Eckernförde, Danziger Str. 45, 
am 2. Oktober 

zum 70. Geburtstag 
HUbner, Oskar, aus Tilsit, jetzt 2 Hamburg 71, Tee­

rosenweg 17, am 30. September 
Klein, Friedericke, aus Geizenburg, Hindenburgplatz 

Nr. 27, jetzt 463 Bochum, Bergstraße 16, am 4. Okto­
ber 

Koritzki, Johanna, aus Eydtkau, Kreis Ebenrode, 
Schneidernstraße, jetzt 238 Schleswig, Königsberger 
Straße 5, am 4. Oktober 

Matzik, Emma, aus Lötzen-Ost, jetzt 708 Aalen, Stei­
gerweg 5, am 17. September 

Peschutter, Fritz, Kaufmann, aus Angerapp, jetzt 46 
Dortmund-Asseln, Kahle Hege 12, am 2. Oktober 

rasch, Anton, ans Pessenheim, Kreis Orteleburg, jetzt 
5 Köln-Königsforst, Donarstraße 58, am 3, Oktober 

zur Goldenen Hochzeit 
Balzer, David und Fiau Maria, geb. ReBies, aus 

Skerswethen, Kreis Heydekrug, jetet 718 Onolz-
heim/Altenmünster, Riedweg 2, aan 29. September 

Bogdan, August und Frau Auguste, aus Bartendorf, 
Kreis Lyck, jetzt 4019 Monheim, Posener Str. 3, 
am 3. Oktober 

Fischer, August und Frau Maria, geb. Lexutt, aus 
Labiau-Gartendorf, jetzt 5604 Neviges, Schnvalen-
hofer Straße 65, am 5. Oktober 

Kalinowski, Albert und Frau Anna, geb. Sammoney, 
aus Wormdritt, Kreis Braunsberg, Jungfrauenstr. 20, 
jetzt 7501 Friedrich siel, Rheinstruße 14, am 2. Okto­
ber 

Karrer, Artur und Frau Charlotte, geb. Wolff, aus 
Mohrungen, Veftstraße 4, jetzt in Mitteldeutsch­
land, zu erreichen über Frau Mieie Wolff, 33 Braun­
schweig, Neustadtring 47, am 25. September 

Kutz, Otto und Frau Eliese, geb. Skerra, aus Langen­
dorf, Kreis Samiand, jetzt 7209 Gosheim, Heer-
warenstraße 4, am 30. September 

Krüger, Max und Frau Klara, geb. Römer, aus Groß 
Buchwalde, jetzt 2 Hamburg 76, Weidestraße 83 

Paschkewitz, Albert und Frau Charlotte, geb. Wiese­
mann, aus Heinrichswalde, Kreis Elchniederung, 
jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen Uber Herrn 
Horst Frischmuth, 3 Hannover, Hildesheimer Straße 
Nr. 119, am 29. September 

Rautenberg, Emil, Tischlermeister, und Frau Anna, 
geb. Dannenberg, aus Osterode, Schlosserstraße 1, 
jetzt 7032 Sindelfingen, Gotenstraße 14, am 2. Okto­
ber 

Reuter, Emil und Frau Frida, aus Kruse«, Krete Schloß­
berg, jetzt 235 FlenBburg-Klues, Querstraße 5, am 
6. Oktober 

RoDmann, Hermann, Schmiedemeister und Bersdslag-
meister, und Frau Frieda, geb. Saremba, aus Gud-

Reine Hände für die Gottesgaben 
Alte Erntedankbräudie aus dem deutschen Osten leben noch 

Ü bera l l i m ostdeutschen Baue rn l and ve rband 
sich mit dem E inb r ingen des le tz ten Ernte­
segens heiter-ernstes Brauchtum. V o r 

a l l em u m die letzten H a l m e des Brotget re ides 
hat sich w e i t h i n der V o l k s g l a u b e der b ä u e r l i c h e n 
Menschen des deutschen Ostens G e b r ä u c h e v o n 
tiefem Sinne bis i n die letzte Ze i t bewahr t . 

W i e tief man den W e r t der Got tesgabe des 
Brotes be isp ie lsweise v o l l e r D a n k empfand, l äß t 
eine in a l len ostdeutschen Landschaften g e ü b t e 
Sitte erkennen, wonach e in K i n d oder eine jung­
f räu l i che Schni t ter in die letzten Ge t re ideha lme 
abzuschneiden hatte. Re ine H ä n d e so l l t en die 
gesegnete Got tesgabe der K ö r n e r e r n t e b e r ü h ­
ren, w a r der S inn dieses s c h ö n e n Brauches, den 
man mit verschiedenar t igen Fe ie r l i chke i t en um­

nick, Kreis Mohrungen, jetzt 2442 Meeschendorf. 
Post Neukirchen, am 6. Oktober 

Schindel, Paul und Frau Charlotte, geb. Bahr, aus 
Rastenburg, Kirchenstraße 24, jetzt 237 Rendsburg, 
Rotenhöfer Weg 38, am 29. September 

Thiedmann, Walter und Frau Agnes, geb. Harnack, 
aus Karwinden und Reichenbach, Kreis Pr.-Holland. 
jetzt 5042 Erftstadt-Lechenich, Theodor-Fliedner-
Straße 2, am 2. Oktober 

zur Eisernen Hochzeit 

Aue, Richard, und Frau Margarete Marggraff, aus 
Thorn und Tilsit, jetzt 7762 Ludwigshafen (Boden­
see), Fuchsweg 10, am 3. Oktober (Wir werden noch 
darauf eingehen) 

cab Es w u r d e n diese le tz ten H a l m e mi t_Fe ld -
b h i m e n und mit bunten B ä n d e r n zu e inem S t r a u ß 
g e b u n d e n " d e n die h e i m z i e h e n d e n Schnit ter mit 
frohem Sang v o r sich he r t rugen . 

O d e r man l i eß auch e in paar der H a l m e auf 
dem a b g e m ä h t e n A c k e r s tehen w e i l man sie 
i e n r a he iml i chen W e s e n des V o l k s g l a u b e n s als 
A n t e i l an der Ernte ü b e r l a s s e n w o l l t e , die man 
als Fe ldge i s te r nicht e r z ü r n e n durfte. E ine so 
g r o ß e Bedeu tung m a ß m a n ge legent l i ch diesen 
aus U r z e i t e n s tammenden G e i s t e r n des A c k e r s 
be i d a ß man sich scheute, i h r en N a m e n laut 
zu nennen. In anderen Landschaften w a r W o d a n , 
der germanische G ö t t e r v a t e r , z u m „ a l t e n M a n n , 
z u m K o r n g e i s t " g e w o r d e n u n d seine G e m a h l i n 
F r e v a hatte m a n zur „ F r a u C o d e " oder zur „Rog­
genmuhme" abgewande l t , für die die letzten 
H a l m e als i h r A n t e i l , der „ V e r g o d e n t e e l aui 
dem Stoppe l fe ld z u r ü c k b l i e b e n . 

W e n n m a n in Schles ien aus den „ K ö r n e r n 
des a l ten M a n n e s " e in -Famil ienbrot buk, dem 
eine besondere H e i l k r a f t nachgesagt wurde , so 
ist es die gleiche B r a u c h w u r z e l , d ie i n nordost­
deutschen Ern tes i t t en l e b e n d i g war . H i e r mischte 
man die K ö r n e r der le tz ten Ä h r e n unter die 
A u s s a a t des neuen Jahres oder un te r das V i e h ­
futter w ä h r e n d des Weihnachts fes tes , damit der 
Erntesegen A c k e r u n d V i e h e rha l t en b l i ebe . In 
P o m m e r n flocht man aus den le tz ten H a l m e n 
eine p r i m i t i v e St rohf igur , „ d e n A l t e n " , und den 
bunten E r n t e s t r a u ß befest igte man w i e die ü b e r ­
a l l bekann te E r n t e k r o n e am Scheunentor , i m 
Bauernhaus oder auf der Tenne . 

%ennen Sie die &teimat witklithl (&86) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert. Betrach­
ten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen mit der 
Kennziffer P 86 in 10 Tagen, also Dienstag, 10. Oktober 1972, an 
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Der „Balzac des 
deutschen Ostens" 
Zum 115. Geburtstag 
von Hermann Sudermann 

Es gibt w o h l k a u m einen Schriftsteller, einen 
Dramat iker der neueren Zeit , ü b e r den so 
v i e l geschrieben, so v i e l Lob und h ä m i s c h e 

Kr i t i k a u s g e s c h ü t t e t worden ist w ie Hermann 
Sudermann. „Er war e in geborener Dramat iker" 
so he iß t es bei dem Li te ra rh i s to r iker und Thea­
terkri t iker Pau l Fechter, „das neuere deutsche 
Theater hat ke inen zwei ten v o n solcher Kraf t 
und gleichem h i n r e i ß e n d e n Temperament der 
Szene besessen; er w a r zugleich, w ie sein enge­
rer Landsmann L o v i s C o r in th , der auch aus der 
Gegend des Kur i schen Haffs herstammte, ein 
Mann der U n w i r k l i c h k e i t , die zu ü b e n , nach 
Corinths s c h ö n e m W o r t , die schwerste und we­
sentlichste Aufgabe ist . . ." 

Sudermann wurde i n eine Zei t des Na tura l i s ­
mus hineingeboren. M a n hat i hn vergl ichen, hat 
ihn zu messen versucht mit Gerhar t Hauptmann, 
obwohl — und das hat man erst s p ä t erkannt — 
die A r b e i t der beiden Dramat ike r nach Grund ­
stimmung, F o r m und Gehal t nicht zu vergle ichen 
ist. M e r k w ü r d i g e s Zusammentreffen: ku rz nach 
der U r a u f f ü h r u n g v o n Hauptmanns „Vor Son­
nenaufgang" i n B e r l i n g ing Sudermanns erstes 
Schauspiel „Die Ehre" ü b e r die B ü h n e des Les­
singtheaters und brachte dem A u t o r den ent­
scheidenden Durchbruch. B e s t ä t i g t wurde dieser 
Erfolg durch den W i d e r h a l l seines zwei ten Büh­
n e n s t ü c k e s „ H e i m a t " . W ä h r e n d hier die K r i t i k 
bereits e inige Bedenken anmeldete, wurde auch 
dieses Stück zum g r o ß e n Publ ikumser fo lg , al le 
We l t sprach v o n dem neuen A u t o r mit Be­
wunderung und A n e r k e n n u n g . In der Folgezei t 
wurde die l i terarische K r i t i k gegen Sudermann 
zunehmend schär fe r . V i e l l e i c h t l ag das mit da­
ran, d a ß man den Dichter den Na tura l i s t en zu­
gesellte und seine S tücke g l e i c h e r m a ß e n natura­
listisch i n Szene gesetzt w u r d e n w i e die des 
schlesischen A u t o r s . Erst s p ä t haben M ä n n e r 
des Theaters w i e der Regisseur J ü r g e n Feh l ing 
erkannt, d a ß Sudermann eigent l ich „de r Balzac 
des deutschen Ostens" gewesen ist, „der G e ­
stalter eines phantastischen, rauschhaften un­
wirk l ichen Lebens, das u m die Menschen z w i ­
schen We ichse l und M e m e l , um die Gesta l ten 
der ganzen deutschen Os twe l t gewesen war" , 
wie Pau l Fechter es i n seiner „Geschichte der 
deutschen Li te ra tur" formulier te . 

Von Osterode nach Osterode 
Vor 20 Jahren übernahm die Harzstadt die Patenschaft für ihre ostpreußische Namensschwester 

Z um A b s c h l u ß der Fest- und Heimatwoche 
aus A n l a ß der 800-Jahr-Feier der Stadt 
Osterode am Harz fand am 17. Augus t 

1952 ein Tag des Deutschen Ostens statt. Nach 
einer heimatpoli t ischen Kundgebung auf dem 
Festspielplatz am Amtshof erfolgte um 11.45 Uhr 
im Saale des S t äd t i s chen Kurparks die feier­
liche Ü b e r n a h m e der Patenschaft für die Stadt 
O s t e r o d e / O s t p r e u ß e n durch den Rat der Stadt 
Osterode am Harz . 

In dieser Feierstunde wurde eine Patenschafts­
urkunde mit folgendem W o r l a u t übe r r e i ch t : 
„Anläß l ich der 800-Jahr-Feier der Stadt Oste­
rode (Harz) haben sich hier am 17. Augus t 1952 
v ie le aus ihrer ostdeutschen Heimat vertriebene 
ehemalige Bewohner der Stadt Osterode/Ost­
p r e u ß e n zusammengefunden, um ihrer ange­
stammten Vaterstadt in w ü r d i g e r Wei se zu ge­
denken. 

Der Rat der Stadt Osterode (Harz) hat in sei­
ner heutigen feierlichen Si tzung den einst immi­
gen Beschluß gefaßt , die Ehrenpatenschaft für 
die Stadt O s t e r o d e / O s t p r e u ß e n zu ü b e r n e h m e r 
und die Er innerung an diese schöne Stadt und 
ihr kul turel les Erbe s t ä n d i g wachzuhalten und 
zu pflegen. Gle ichzei t ig so l l der unve rb rüch l i chen 
Verbundenhei t mit dem deutschen Osten A u s ­
druck ver l iehen und der unteilbare Anspruch 
auf das urdeutsche Ostgebiet bekundet werden. 
A l s ä u ß e r l i c h e s Zeichen des Gefühls der Zusam­
m e n g e h ö r i g k e i t w i r d i m S täd t i schen M u s e u m ein 
Z immer „ O s t e r o d e / O s t p r e u ß e n " eingerichtet. 
D a r ü b e r hinaus erhalten zehn in Osterode/Ost­
p r e u ß e n geborene Jugendliche im A l t e r v o n 12 
bis 18 Jahren, deren El tern v o n dort fliehen 
m u ß t e n bzw. W a i s e n a l l jähr l ich einen 14 täg igen 
kostenlosen Aufenthal t i m hiesigen „Haus der 
Jugend" . 

A l s Ausdruck der Verbundenhei t zwischen den 
ehemaligen Bewohnern der Stadt Osterode/Ost­
p r e u ß e n und der Stadt Osterode (Harz) fanden 
v o n 1952 an al le zwei Jahre Heimatkreistreffen 
i n der Kreiss tadt Osterode (Harz) statt. Nachdem 
der Landkre is Osterode (Harz) i m Jahre 1953 
die Patenschaft für den Landkreis Osterode/Ost­
p r e u ß e n ü b e r n o m m e n hatte, füh l ten sich al le 
ehemaligen Bewohner des Landkreises Oste­
r o d e / O s t p r e u ß e n bei diesem Treffen in ihrer 
zwei ten Heimat recht w o h l . 

Im Jahre 1958 kam es dann zur Einrichtung 

eines O s t p r e u ß e n z i m m e r s i m Heimatmuseum. 
So wurden seitens der Heimatkreisgemeinschaft 
Osterode zahlreiche Bücher, Bi lder und Mode l l e , 
u. a. v o m Tannenberg-Denkmal, zur V e r f ü g u n g 
gestellt. Dieses O s t p r e u ß e n z i m m e r , das z. Z . we­
gen der Uubauarbeiten im M u s e u m geschlossen 
ist, fand bei den Heimatkreistreffen stets das be­
sondere Interesse der Teilnehmer. 1969 fand 
eine g ründ l i che Renovierung dieses Zimmers 
durch den Jugendkreis O s t e r o d e / O s t p r e u ß e n 
statt. 

1962 wurde des z e h n j ä h r i g e n Bestehens der 
Patenschaft gedacht. Neben einer Kranznieder­
legung am Ehrenmal an der St . -Aegidien-Markt -
kirche fand ein Gottesdienst in dieser Kirche 
statt. Ferner wurde im Kurpa rk eine Feierstunde 
mit einem Lichtbi ldervort rag veranstaltet. Die 
Stadt Osterode gab im Ratskel ler einen Emp­
fang und am A b e n d fanden sich Gesangvereine 
zu einem offenen Singen i m Kurpa rk ein. 

Anfang der sechziger Jahre wurden im west­
lichen Siechenfeld Neubauten errichtet. A l s 
weiterer Ausdruck der Verbundenhei t wurden 
drei S t r a ß e n nach S t ä d t e n des Landkreises Oste­
r o d e / O s t p r e u ß e n benannt: Gilgenburger , Hohen­
steiner und L i e b e m ü h l e r S t r a ß e . 

A b etwa 1965 fanden a l l jähr l ich im Haus der 
Jugend e i n w ö c h i g e Treffen des Jugendkreises 
O s t e r o d e / O s t p r e u ß e n statt. 

Schließlich war die Stadt Osterode am Harz 
auch nach a u ß e n h in stets b e m ü h t , die Paten­
schaft mit O s t e r o d e / O s t p r e u ß e n zu dokumentie­
ren. So w i r d bei feierlichen A n l ä s s e n neben der 
Stadtfahne auch die Fahne der Stadt Osterode/ 
O s t p r e u ß e n am Rathaus geh iß t . Erst in j ü n g s t e r 
Zeit wurde am ehemaligen Ratskellereingang 
neben dem W a p p e n der Stadt Osterode (Harz) 
und dem W a p p e n der f ranzös ischen Partnerstadt 
Arment ieres auch das W a p p e n der Stadt Oste­
r o d e / O s t p r e u ß e n angebracht. Im Rathaus-Sit­
zungssaal bezeugt ein schön geschnitztes W a p ­
pen der Stadt O s t e r o d e / O s t p r e u ß e n die Paten­
schaft und auch auf Briefbogen der Stadtver­
wal tung Osterode am Harz ist ein entsprechen­
der H i n w e i s vorhanden. 

Die Zusammenarbeit zwischen der Stadt Oste­
rode am Harz und der Heimatkreisgemeinschaft 
O s t e r o d e / O s t p r e u ß e n war stets gut und ver­
trauensvoll . Ohne Rücksicht auf politische oder 
weltanschauliche Ansichten sind sich die i n der 

Mark tp la tz mit St . -Aegidien-Kirche i n Osterode 
am Harz Foto Archiv 

Stadt Osterode am Harz verantwortl ichen Gre­
mien ihrer Verpfl ichtung g e g e n ü b e r der Paten­
schaft O s t e r o d e / O s t p r e u ß e n b e w u ß t gewesen. 

A m 30. September 1857 k a m Hermann Sudermann i n M a t z i k e n , 
Kreis H e y d e k r u g , zur W e l t . Ube r seine f rühe Jugend berichtet 
er selbst: 

„Moni V a t « f - w * r w o h l schon damals der s t i l le M a n n , als der 
e r B | Ä « n i P i n < > lugend geht, denn er stammte v o n s t i l len Leuten, 
i n l l l i l i f c f e r z e n und H ä u s e r n das Lachen v e r p ö n t war. A b e r der 
Gottesanteil an Freude, der jedem Menschenkinde beschert ist, 
läßt sich ja nicht zum Schweigen br ingen, zumal , wenn das Glück 
selber dazu die M u s i k macht. U n d mag w o h l i n jenen Jahren 
auch durch mein El ternhaus manch Lachen erk lungen sein, und 
manch zweis t immiger Abendgesang mag mich und die B r ü d e r 
in Schlaf gewiegt haben . . ." Gutsbrauer w a r der Vate r , die 
Mutter eine warmherz ige , k luge Frau , zu der der Dichter zeit 
seines Lebens e in besonders inniges V e r h ä l t n i s hatte. 

Es war k e i n leichter W e g , den der begabte Junge v o r sich 
hatte. Die mater iel le No t , mit der die El te rn zu k ä m p f e n hatten, 
stellte schon den Besuch des Gymnas iums (in T i l s i t und Elbing) 
in Frage, s p ä t e r das S tud ium der Geschichte und Phi losophie i n 
Königsberg und B e r l i n . Er arbeitete als Journa l i s t und Haus­
lehrer, bis es i h m endl ich gelang, Boden unter die F ü ß e zu be­
kommen und sich eine Exis tenz als freier Schriftsteller aufzu­
bauen. Schon i n den ersten W e r k e n des jungen Schriftstellers 
wurde die starke innere A n t e i l n a h m e an dem Geschehen sicht­
bar, von dem er berichtete, ebenso seine F ä h i g k e i t , e inen ganzen 
Handlungsablauf i n D i a loge z u fassen, i n denen sowohl das 
greifbare Geschehen als auch das H i n t e r g r ü n d i g e , das U n w i r k ­
liche sichtbar und s p ü r b a r w i r d . Seine B ü h n e n g e s t a l t e n sind trotz 
des phantastischen Hintergrundes Menschen v o n Blu t und Leben, 
so die M a g d a i n seinem Er fo lgss tück „ H e i m a t " , die, einst v o n der 
jungen A d e l e Sandrock gespielt, auch jenseits der deutschen 
Grenzen v o n bekannten Schauspieler innen v e r k ö r p e r t wurde. 
Eine der g r ö ß t e n Ges ta l te r innen aus der W e l t der B ü h n e wurde 
in diesem Schauspiel entdeckt: E leonora Duse. 

Die g r o ß e n Gesellschaftsdramen Sudermanns boten auch ande­
ren b e r ü h m t e n Schauspielern jener Tage g r o ß a r t i g e Gestaltungs­
möglichkeiten, w ie Josef K a i n z , der eine Gestal t aus den drei 
Einaktern mit dem T i t e l „ M o r i t u r i " mehr als fün fhunde r t M a l e 
auf der B ü h n e v e r k ö r p e r t e (sie war eine seiner Liebl ingsrol len) 
oder Sudermanns Landsmann Pau l Wegener . 

Neben e inigen dieser Dramen haben sich aus dem epischen 
Werk des Dichters v o r a l lem die „Li tau ischen Geschichten" einen 
besonderen Platz bewahrt ; nach dem U r t e i l v o n Li terarhis tor i ­
kern nehmen sie in der g r o ß e n deutschen Li tera tur aus dem 
Osten mit Recht einen der ersten P lä t ze e in . Sie wurden bis i n 
unsere Zeit mehrfach verf i lmt (wie die „Reise nach Ti ls i t " ) und 
auch für das Fernsehen bearbeitet. 

Der Dramat iker und Schriftsteller, der am 21. November 1928 
'n Berlin seine A u g e n für immer schloß, hat die Renaissance 
seiner B ü h n e n w e r k e nicht mehr miterlebt, so die Neueinstudie­
rung seines Dramas „ J o h a n n i s f e u e r " (aus dem Jahre 1901) zu 
Beginn des Zwe i t en W e l t k r i e g e s i m Ber l iner Staatstheater 
unter der g r o ß a r t i g e n Regie v o n J ü r g e n Feh l ing mit Schauspie-
•em wie Joana M a r i a G o r v i n , M a r i a K o p p e n h ö f e r und Pau l 
Wegener. Die A u f f ü h r u n g wurde zu e inem g r o ß e n Er fo lg : e i n ­
h e r , der eigentliche H e r m a n n Sudermann, wurde für die Buhne 
entdeckt. U m noch e inmal Pau l Fechter zu z i t ie ren: „Feh l ing 
b e wies . . . mit dieser A u f f ü h r u n g , d a ß Sudermann nicht e in 
Mann der W i r k l i c h k e i t , sondern der Schöpfer einer seltsam 
großartigen ös t l ichen Phantasiewelt gewesen war, d a ß es dar-
a«f ankam, ihn aus dem engen Bannkre is des Natural is t ischen 
2 u lösen und in die wunderbare U n w i r k l i c h k e i t des V i s i o n a r e n 
2 U stellen, aus der sein W e r k gewachsen war." 

Aus: Ihre Spuren verwehen nie, Ostpreußens Beitrag zur abend­

ländischen Kultur, Staats- und WirtschaftspoLitische Gesellschaft, 

2 Hamburg 13, Postfach 8327, 208 Seiten mit vielen Illustrationen 

8,40 DM. 

Robert Schimpf Söhne 
336 Osterode am Harz, Gipsmühlenweg 37 

I H R B L U M E N H A U S 

für Freud und Leid 

Osterode am Harz, Scheerenberger Straße 8 

Ewald Müller 
Steinmetz- und Bildhauermeister 

Werkstatt für Grabmalkunst 
336 Osterode am Harz, Scheerenberger S t r a ß e 9, Ruf 66 80 

H. A. KORN 
I N H . D. S C H R Ö D E R 

Goldschmiedemeister 
Reparaturen — Neuanfertigung 

336 Osterode am Harz 

Herzlich willkommen 
Hotel Freiheiter Hof 

Osterode am Harz 

H. A. KORN 
I N H . D. S C H R Ö D E R 

Goldschmiedemeister 
Reparaturen — Neuanfertigung 

336 Osterode am Harz • L A N D S L E U T E 
1 kauft bei unseren Inserenten 

Seit 125 Jahren 

tfthttKht 
Johannistorstraße 10 

Martin-Luther-Platz 5 

m o d i s c h f ü h r e n d in Osterode 

U L t t a u b - *zAu<fientkaüt • T S e s u e h 

in O S T E R O D E am Harz 
oder im Harzer Ferienland 
W i r b e d i e n e n S i e g e r n 

tJftodehaus 

336 Osterode am Harz Am Schilde 6—8 

PILLER 
ELEKTROMOTOREN 
Electric Motors 
MoteursElectriques 

GENERATOREN 
Generators 
Generatrices 

VENTILATOREN 
Ventilators 
Ventilateurs 

und komplette elektrische und lufttechnische Anlagen 
and complete electric and air-technical plants 
et des installations completes electriques et de la technique d'air 

ANTON PILLER KG • OSTERODE/HARZ m.|Mst«3iitmixMi 

Gerhard Kutzner und Frau 
— Glogau (Schlesien) / K ö n i g s b e r g Pr. — 

Osterode am Harz 
Fachgeschäf t für B ü r o b e d a r f — Papier-, Schreib-, Schul-, Mal-
und Zeichenbedart — Schreib- und Rechenmaschinen — 
B ü r o m ö b e l F e i n e G e s c h e n k a r t i k e l 
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Mainz — Sonnabend, 30. September, 20 Uhr, 

Eintedankfestfeier mit a n s c h l i e ß e n d e m Erntetanz im 
Klubheim des Blindenheimes an der Unteren Zahl ­
b a c h e r s t r a ß e , g e g e n ü b e r der S t r a ß e n b a h n h a l t e s t e l l e 
der Linie 8 am Hauptfriedhof. Z u dieser Veranstal­
tung ist die Jugend herzlich eingeladen. — Sonntag, 
1. Oktober, Fahrt zum gemeinsamen Landestreffen 
der Ost- und W e s t p r e u ß e n nach Kaiserslautern. Die 
Veranstaltung beginnt um 10.30 U h r in der Frucht­
halle. A n l ä ß l i c h der Veranstaltung erfolgt die Ü b e r ­
nahme der Patenschaft f ü r die O s t p r e u ß e n durch die 
Stadt Kaiserslautern. Der Nachmittag dient der 
Pflege des Brauchtums und der p e r s ö n l i c h e n Be­
gegnung. Die Programme hierzu k ö n n e n beim 
1. Vors. bei der Anmeldung in Empfang genommen 
werden. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsitzender det Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m b e r g : 
Max Voss. 68 Mannheim. Z e p p e l i n s t r a ß e 42. Telefon 
Nr. 06 21/3 17 51 

Stuttgart — Sonnabend, 30. September, 8.30 Uhr, 
Bussteig 13, Fahrt nach Bad Mergentheim. Der Fahr­
preis b e t r ä g t 9,50 D M . — Mittwoch, 4. Oktober, 13 
Uhr, Bussteig 13, Fahrt der Frauengruppe nach 
Aalen mit Besichtigung der H o l l a n d - G ä r t n e r e i . A n ­
meldungen bitte bei Brettschneider, Te l . 47 54 28. 

Stuttgart — Sonnabend, 14. Oktober, 19 Uhr, 
Hotel S c h w a b e n b r ä u . Bad Cannstatt, traditionel­
les Herbstfest mit Tanz und Unterhaltung. Es 
wirken mit die Kapelle G r a ß h o f f , ein Tanz-
Quartett und Bruno Flasch, der f r ö h l i c h e Ost­
p r e u ß e . E i n Unkostenbeitrag von 3,— D M wird 
erbeten. Al le Landsleute, Freunde und G ö n n e r 
sind herzlich eingeladen. 

Weinheim — Im Rolf-Engelbrecht-Haus gedachte 
die Arbeitsgemeinschaft der Weinheimer Lands­
mannschaften im Rahmen des Tages der Heimat 
der Vertreibung vor 27 Jahren. In Anwesenheit 
von Vertretern des ö f f e n t l i c h e n Lebens und der 
Kirchen skizzierte CDU-Landtagsabgeordneter Dr . 
Scheuer die Gegenwarts-Aufgaben der Heimatver­
triebenen aus seiner Sicht. Der Tag der Heimat 
sei kein Tag w e h m ü t i g e r Erinnerungen, sondern 
A n l a ß zur politischen Aussage. Sie laute: „Die 
Heimatvertriebenen verzichten auf Gewalt und 
haben das von Anfang an getan. Sie halten am 
Recht auf die Heimat fest, im Interesse der in 
Ostdeutschland gebliebenen Deutschen, des ganzen 
deutschen Volkes und der Menschenrechte". Der 
Vorsitzende Otto Drescher konnte zu dieser Ver­
anstaltung u. a. O b e r b ü r g e r m e i s t e r G i e ß e l m a n n , 

S t a d t r ä t i n Pfrang, Dekan Konrad, Pfarrer Baudis, 
die Vorsitzenden der ü b r i g e n Landsmannschaften 
und Vertreter soldatischer Vereinigungen b e g r ü ­
ß e n . Margarete Sack mahnte mit Worten der Be­
sinnung an das Geschehen vor 27 Jahren. Das 
Tr io Pospischil spielte Lieder der O s t p r e u ß e n , 
Pommern, Schlesier, Sudetendeutschen und Sie­
b e n b ü r g e r Sachsen. Erinnerungen an West- und 
O s t p r e u ß e n von Hermann Albrecht, an Kindheits­
erlebnisse in W e s t p r e u ß e n von Herbert Kowitz 
und an Pommern von Charlotte Schoska bildeten 
eine l i e b e n s w ü r d i g e Bereicherung des Programms. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Walter Baasner. 

8012 Ottobrunn. Rosenheimer Landstr 124/IV 

Weilheim — Sonnabend, 7. Oktober, 18 Uhr, 
Erntedankfest im O b e r b r ä u . 

Gundelfingen — Sonnabend, 14. Oktober, 20 Uhr» 
Gasthaus Z u m S c h ü t z e n , Erntedankfeier. — Die 
Gruppe beging am 16. September den Tag der 
Heimat. Nach der B e g r ü ß u n g durch den Vors. 
Banglack sprach Kulturwartin Gutzeit ein Ge­
dicht, a n s c h l i e ß e n d daran gemeinsames Singen des 
O s t p r e u ß e n l i e d e s „ L a n d der dunklen Wälder" . Die 
Totenehrung sprach der 2. Vors. Rudzick, wobei 
er auch der Opfer von M ü n c h e n gedachte. Der 
1. Vors. erinnerte in seiner Rede an die Charta 
der Heimatvertriebenen. 

Kamerad, ich rufe Dich 
Kameradschaft ehem. Gren.-Regt. 43, 1. (ostpr.) I.-D. 

Ummeln — Die Kameradschaft des ehem. Gren.-
Regt. 43, 1 (ostpr.) I.-D., Standorte des Regiments 
waren Insterburg und Tilsit, veranstalet am 7. und 8. 
Oktober das d i e s j ä h r i g e Regimentstreffen in Ummeln 
bei Bielefeld, im Hotel Zur M ü h l e . Der Tagungsort 
liegt an der B 61, etwa 10 km von G ü t e r s l o h und 
6 km von Bielefeld entfernt, und ist von beiden 
S t ä d t e n mit Bussen zu erreichen. Ansonsten halten 
in Ummeln nur P e r s o n e n z ü g e . Weiter werden die 
Autobahnausfahrten G ü t e r s l o h und Brackwede 
empfohlen. Anmeldungen zum Treffen, mit even­
tuellen U b e r n a c h t u n g s w ü n s c h e n sind zu richten an 
Erich Mettin, 4812 Brackwede, Grabenstr. 37. A n ­
fragen, die Kameradschaft betreffend, bitte an 
Gerhard Zerulla. 565 Solingen 19, Altenhoferstr. 157 
oder an K a r l Bormann, 588 L ü d e n s c h e i d , S t r a ß ­
burger Weg 74. 

Agnes Miegels „Tatta" ist verstorben 
Die Dichterin schenkte ihr 1955 ihren Namen 

Nach schwerem Le iden ist am 20. September 
in B a d N e n n d o r f E l i s e Schmid t -Miege l vers tor­
ben, die fast e in halbes Jahrhunder t der gute 
Geis t i m Hause unserer unvergessenen A g n e s 
M i e g e l w a r und ihr i n guten w i e i n schlechten 
Zei ten i n s t i l ler , selbst loser Treue zur Seite ge­
standen hat. 

G e b o r e n am 9. N o v e m b e r 1896 in N e u k u h r e n 
als sechstes K i n d eines Brunnenbauers k a m El i s e 
Schmidt nach Lehr- und Wander j ah ren , d ie sie 
bis nach Oberschles ien f ü h r t e n , am Silvester­
abend des Jahres 1918 in K ö n i g s b e r g i n das 
Haus der Dichter in , das ihr fortan H e i m a t sein 
sol l te . A l s Wir t schaf te r in und Hausdame, Sekre­
t ä r i n und Bera te r in w i r k t e sie in K ö n i g s b e r g 
für A g n e s M i e g e l bis zu jenem Februar tag des 
Jahres 1945, als sie K ö n i g s b e r g ver lassen m u ß ­
ten und nach langer Fahr t mit der „ J u p i t e r " 
endl ich D ä n e m a r k erreichten, wo das Lager O k s -
böl mit mehr als 30 000 ostdeutschen Schicksals­
g e f ä h r t e n für die n ä c h s t e n e ine inha lb Jahre ihre 
Heimstat t werden soll te . 

Nach der H e i m k e h r nach Deutschland im N o ­
vember 1946 beglei tete sie die Dich te r in in das 
Haus Hans -Georgs v o n M ü n c h h a u s e n , des B r u ­
ders des Dichters B ö r r i e s v o n M ü n c h h a u s e n , in 
A p e l e r n . Dort entspann sich bald eine neue G e ­
meinsamkei t mit He imgar t v o n Hins t , die 1947 
ebenfalls nach A p e l e r n k a m . E i n Jah r s p ä t e r 
folgte der U m z u g nach B a d Nenndorf , dann die 
W ä h r u n g s r e f o r m , die den V e r l u s t der letzten Re­
serven und bit tere f inanzie l le N o t mit sich 
brachte. El ise Schmidt stand durch, ohne zu k l a 
gen. 

M i t dem E i n z u g in das k le ine Haus am D e i ­
sterplatz kam 1953 e in Neubeg inn , dem noch 
v ie l e g lück l i che Jahre v o l l e r H a r m o n i e folgen 
sol l ten, ehe A g n e s M i e g e l i m O k t o b e r 1964 die 
A u g e n für immer sch loß . Schon 1955 hatte sie 

^ ^ *ic Ausd ruck des D a n k e s für deren un-jedoch als A u s d r u c K , w i e s i e E l i s e 
wande lba re T r e u e > h r* • a d o p t i e r t u n d ihr 
Schmidt zu nennen P r leg te^ p 
ih ren N a m e n geschenkt. A * u S 
M i e g e l ist nun auch die getret 
i „ k n n cc lhs t losen Dienens « t x « * » » » - » — » — — 

w u r d e am Ä a g in B a d N e n n d o r f zu r letzten 
Ruhe gebettet. 

E l i s e S c h m i d t - M i e g e l i n i h r e n letzten Lebens­
j ah ren Foto privat 

t 
Gott der Herr hat nach einem 
arbeitsreichen Leben zu sich in 
die Ewigkeit genommen 

Lina Pauleck 
geb. Bischoff 

aus Ilmsdorf, Kreis Gerdauen 

im Alter von 76 Jahren. 

In stiller Trauer 
K a r l Pauleck 
Wilhelm Pauleck 
Erna Ludwig , geb. Pauleck 
Arthur Ludwig sen. 
Arthur Ludwig jun. 
Brunhilde Pikart, 

geb. Pauleck (Canada) 
und Anverwandte 

587 Westig. S c h i l l e r s t r a ß e 10, 
den 8. September 1972 

t 
Nach langer Krankheit ent­
schlief am 14. September 1972 
meine liebe Frau, unsere gute, 
treusorgende Mutter, liebe Oma 
und Uroma 

Toni Jablonski 
geb. Stockhaus 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 

im Alter von 80 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Georg Jablonski 

506 Bensberg, 
F e r d . - S c h m i t z - S t r a ß e 13 c 

Im Alter von 83 Jahren ent­
schlief sanft unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, G r o ß ­
mutter, U r g r o ß m u t t e r und 
Tante 

Agathe Spül 
geb. Bormann 

aus Tollack, Kreis Allenstein 
geb. 19. 6. 1889 
gest. 21. 7. 1972 

In stiller Trauer 

die Kinder 
und A n g e h ö r i g e n 

435 Recklinghausen, 
Lohweg 10 

Der K a m p f des Lebens 
ist zu Ende, 

vorbei ist aller Erdenschmerz. 
Es ruhen still 

die f l e i ß ' g e n H ä n d e , 
still ruht ein liebes, gutes Herz. 

Nach einem arbeitsreichen L e ­
ben nahm Gott der Herr nach 
einem langen, schweren Leiden 
meinen lieben Mann und g ü t i ­
gen Vater, Schwiegervater und 
Opa 

Frirj Kasper 
aus 

Herbsthausen, Kreis Angerburg 

im 76. Lebensjahre 
am 21. August 1972 zu sich 
in die Ewigkeit. 

In Liebe und Dankbarkeit 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Luise Kasper 

4222 Spellen, Kreis Dinslaken, 
Schweizer S t r a ß e 32 

Fern unserer geliebten o s t p r e u ß i s c h e n Heimat ent­
schlief in den Abendstunden des 18. September 1972 
meine irwugstgeliebte Frau, unsere S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Käthe Bruder 
geb. Gaefke 

aus Tilsit, Deutsche S t r a ß e 72 

nach langem, schwerem Leiden im 78. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Friedrich Bruder 
und Verwandte 

419 Kleve. S c h l o ß s t r a ß e 10 

Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 21. September 1972, 
um 11.00 U h r von der Klever Friedhofskapelle aus statt. 

Ihre Familienereignisse werden weltweit bekannt 
durch Anzeigen im Ostpreußenblatt 

Nach kurzer, schwerer Krank­
heit entschlief am 20. M ä r z 1972 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter sowie Oma 

Anna Bartz 
verw. Buhre, geb. Kujawa 

aus 
Bischofsburg, Kreis Allenstein 
im Alter von 77 Jahren. 

In stiller Trauer 
Elisabeth Steinhof, geb. Bartz 
Richard Steinhof 
Richard und Regina 
Wil l i Buhre und Frau Betti 
Werner, Brigitte. J ü r g e n 
K ö n i g s b e r g Pr. , 
K a l t h ö f s c h e S t r a ß e 51 

3342 Schladen (Harz), 
F r a n z - K a u f m a n n - S t r a ß e 4 

465 Gelsenkirchen (Ruhr) 

Unsere von uns allen herzlich 
geliebte Schwester, Tante, 
G r o ß t a n t e und U r g r o ß t a n t e 

Else Brandstaedter 
Lehrerin a. D. 
aus Insterburg 

ist am 6. September 1972 im 
Alter von 86 Jahren sanft ein­
geschlafen. 

Im Namen aller Verwandten 
Hedwig Althaus, 

geb. Brandstaedter 

4800 Bielefeld. Beckhausstr. 128 

Die Trauerfeier fand im eng­
sten Familienkreise statt. 

••••Vi - tffcS.' 

Nach schwerer Krankheit entschlief am 21. Sep­
tember 1972 meine liebe Schwester 

Emma Harms 
geb. Mordas 

aus Garbassen, Kreis Treuburg 

im Alter von 75 Jahren. 

In stiller Trauer 
Helene Mordas 
Familie Kropp 

2 Hamburg 19, Dormannsweg 38 

Die Trauerfeier fand am 29. September 1972 in Hamburg-
Ohlsdorf statt. 

In dankbarer Erinnerung am 1. Todestag unserer 
geliebten Mutter 

Margarete Nolde 
geb. Kalcher 

* 15. November 1891 in Insterburg, O s t p r e u ß e n 
t 30. September 1971 in Berl in 

beigesetzt am 16. Dezember 1971 in Gera, T h ü r . 

Maria Nolde 

E v a Pakuscher, geb. Nolde 

4 D ü s s e l d o r f - I t t e r , A m S t e i n b r ü c k 36 
1 Berl in 33, S c h e l l e n d o r f f s t r a ß e 31 

A m 9. September 1972 ist meine liebe Schwester, unsere treu­
sorgende Mutter und G r o ß m u t t e r , Frau 

Elly Quittkat 
geb. Wiehert 

aus Marienburg, W e s t p r e u ß e n , 
geb. in M ü h l h a u s e n , Kreis Pr.-Holland 

im Alter von 63 Jahren nach kurzer, 
heimgegangen. 

schwerer Krankheit 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Anna Wiehert 

454 Lengerich (Westf). B a n n i n g s t r a ß e 15, den 17. September 1972 

Die Beerdigung hat in D ü s s e l d o r f stattgefunden. 

Jesus meine Zuversicht! 

Gott der Herr nahm heute unsere liebe Mutter, 
— Schwiegermutter. Oma. Schwester. S c h w ä g e r i n und 

Tante 

Auguste Nittka 
geb. Drensek 

aus Wiesenheim, Kreis Johannisburg, O s t p r e u ß e n 

im Alter von fast 88 Jahren zu sich in sein Reich. 

In stiller Trauer 

Wi l l i Nittka und F r a u Meta, 
geb. Palussek 

Ewald Weinreich und F r a u Ruth, 
geb. Nittka - * 

Paul Struppek und Frau G ^ r t r t h f p i - ' j j s a s 

geb. Nittka *~.^mä 
Ewald Nit tka und F r a u Edi th , 

geb. Soyka • 
Albert Nit tka und F r a u Irmgard, 

geb. Palussek 
K u r t Stubbe und F r a u Frieda, 

geb. Stubbe 
Elisabeth Nit tka. geb. Somogyi (USA) 
Herta Nittka 
Hildegard Nittka 

5810 Witten-Sonnenschein, A u f dem K a m p 2 
5800 Hagen-Helfe. S t e g e r w a l d s t r a ß e 18, den 13. September 1972 

Nach langer und mit g r o ß e r Geduld ertragener, schwerer 
Krankhei t verschied heute meine geliebte F r a u unsere gute, 
treusorgende Mutter, Schwiegermutter und O m a 

Liselotte Gerlach 
geb. Nikoleit 

aus Heilsberg, Centrai-Hotel 

im Alter von 70 Jahren. 

K n k X T b e t t H e ! . i m a t S t a d t » e i 1 s b e r g in Krefeld 

In stiller Trauer 

Fritz Gerlach 
Hermann Krause und Frau Inge, 

geb. Gerlach 
Hannelore Pasch, geb. Gerlach 
Karl -Heinz Wolbr ing und Frau Helga, 

geb. Gerlach 
Harald Gerlach und F r a u Marliese. 

geb. Mi l l er 
Ute Gerlach und Holger Helwig 
sowie Enkelk inder und Anverwandte 

415 Krefeld. N o r d s t r a ß e 100. am 17. September 1972 

Muß das sein? 
? n z ^ f g f e n r e z u ! ä a & ^ i r n a c h d e r V e r ö f f e n t l i c h u n g von Todes-
liehe Z n ö r u t ri»w^r Inserenten, in denen eine v e r s t ä n d -
L e l d t r a ? e n d ™ n l c h « £ 5 " A u s d r u c k kommt, d a ß sie als 
mit einer Unzahl ^ m ^ ^ e i n e n der betreffenden Anzeigen 
Sekten b e U l S j ^ H Z U S ^ r i £ t e n u n d Traktaten verschiedener 
ein H i n t e - b l i e b e t wenigen Tagen erst schickte uns 
einer Todesanz^lRe „ n ,1 O ' ^ ^ u s c h r i f t e n , d l e a u f G r U n d 

sogar f ü r diese r P ! h ? f

 l h " gerichtet wurden. E r machte uns 
Auch wir verurtei?Pn r i f l a g ^ r d i g c n Schreiben verantwortlich. 
Mög l i chke i t : T S r f F i n h i u 6 8 T u n - W i r h a b e n J e d o c h l e i d e r k e i r \ e 

^ o n ^ i i ^ r B n ^ } i ^ ^ ^ e n . W i r k ö n n e n nur - wie 
soweit sie b l o n d e ™ ^ i ^ * ~ e r n e u t a l l e u n s e r e L e s e r ' 
bitten, den s * m e r V ) w J ? l a u b e n s 8 e r n e i n s c h a f t e n a n g e h ö r e n . 
Briefen u " d P f l m n h . l 7 Hinterbliebenen zu achten und sie mit 
Ä n t e n S n t ! ! ^ verschonen, die fast immer nur 

Kernen dessen bewirken, was beabsichtigt war. 

^g r te: 0 ! in meinem ffiSW1
 d e m G r o ß « n » a l t e n , der einmal 

werden." m s , a a t e kann jeder nach seiner Fasson seliK 



Freundin m e m e l l e b e - treusorgende G e f ä h r t i n und 

Elise Schmidt-Mieqel 
geb. 9. I i . 1896 in Neukuhren ( S a m l a n d r o s t p r e u ß e n 

im 26. Jahre unseres gemeinsamen Weges. 
Sie folgte unserer geliebten A G N F S M U T I - I T I ^ „ . * 

In tiefer Dankbarkeit und Trauer 
Heimgart v . Hingst 
zugleich auch im Namen der Neffen 
Emst Schmidt mit Familie 

W i p p e r f ü r t h 
Gustav Schmidt mit Familie, 

J ü g e s h e i m 
und des g r o ß e n Freundeskreises 

3052 Bad Nenndorf, den 20. September 1972 
Agnes-Miegel-Haus 

i i i n n

T T T a , U e [ f e ^ r f i t ? d a L n D i e n s t a g . dem 26. September 1972, um 
14.00 Uhr in der Nenndorfer Friedhofskapelle statt. 

Gott erlöste von langem Leiden 

Elise Schmidt-Miegel 

die Lebensgefährtin Agnes Miegels durch 
fast ein halbes Jahrhundert. 

Für all ihre Freunde 
die Agnes-Miegel-Gesellschaft 

A m 18. September 1972 verstarb Frau 

Frieda Ruddat 
geb. Beyer 

Heinrichswalde (Elchniederung) 

Im Alter von 80 Jahren. 

631 G r ü n b e r g , F ä r b g r a b e n 11 

Im Namen der Trauernden 
Luise B o ß l e r , geb. Beyer 

t Ich habe dich je und je geliebt; 
darum habe ich dich zu mir gezogen 
aus lauter G ü t e . Jeremia 31, 3 

Nach Gottes heiligem Willen wurde unsere liebe Schwester 
Diakonisse 

Wilhelmine Mutzek 
— geboren am 25. Jul i 1895, zum Diakonissenamt eingesegnet 
am 23. Mai 1918 — am 11. September 1972 nach kurzer, schwerer 
Krankheit aus diesem irdischen Leben abberufen. 

Ev.-luth. Diakonissen-Mutterhaus Bethanien (Lotzen) 
Diakonisse Elisabeth G r ä n i n g , Oberin 
Pastor G ü n t h e r F r e y t a g , Vorsteher 

4570 Q u a k e n b r ü c k , den 11. September 1972 
Die Beerdigung ist am Donnerstag, dem 14. September 1972, 
um 14.00 U h r auf dem evangelischen Friedhof in Q u a k e n b r ü c k . 

Marie Belgardt 
• 20. 7. 1895 

K ö n i g s b e r g Pr . 
t 17. 9. 1972 

Ostseebad N e u h ä u s e r 

Nach 6 2 j ä h r i g e m u n e r m ü d l i c h e n Schaffen und Sorgen für die 
Familien Stolzenwald und Schmacka nahm Gott der Herr 
unsere geliebte Mia zu sich. 

In tiefer Trauer und Dankbarkeit 
Dr. Christine Finck-Stolzenwald, 
geb. Stolzenwald 

2 Hamburg 13. Jungfrauenthal 18 

Nach kurzem Krankenlager entschlief am 3. September 1972 
meine herzensgute Mutter und Schwiegermutter, unsere liebe 
G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r und Tante, Frau 

Antonie Wachtel 
geb. Marczinski 

aus Sensburg 
im 89. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Gerda Lechleiter, geb. Wachtel 
Hellmut Lechleiter 
und alle A n g e h ö r i g e n 

65 Mainz 1. A l b e r t - E i n s t e i n - S t r a ß e 11 

Frau Auguste Bewer 
geb. Hinz 

geb. 19. 11. 1893 gest. 4. 9. 1872 
aus Naunienen, Kreis Pr . -Eylau 

nimmt Abschied von ihren Freunden und Be­
kannten 

Wir haben sie in aller Stille zur Ruhe gebettet! 

3341 Mattlerzoll ü b e r W o l f e n b ü t t e l im September 1972 

Nach Gottes heiligem Willen wurde im 92. Lebensjahre nach 
langem Leiden unsere geliebte, g ü t i g e Mutter, G r o ß , und 
Schwiegermutter. Schwester, Schwägerin und Tante 

Henriette Luckenbach 
geb. Reck 

in den ewigen Frieden abgerufen. 

In stiller Trauer 
Irmgard Luckenbach 
Gerda Luckenbach 
Helmut Luckenbach und Frau Helga, 
geb. Baum 
Sylvia, Heike. Kirsten, J ö r g 
als Enkelkinder 

214 B r e m e r v ö r d e Fr.-Dedecke-Str. 40A, den 17. September 1972 

Erich Thies 
• 27. Juli 1902 f 7. September 1972 

für uns alle u n f a ß b a r — plö tz l i ch sanft entschlafen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Lotte Thies, geb. Kork 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

325 Hameln, A m Lachsgrund 14 

Die Trauerfeier fand am 11. September 1972 auf dem Friedhof 
Wehl in Hameln statt. 

3167 Burgdorf, den 17. September 1972 
A m Nassen Berg 4 

Nach Gottes unerforschlichem R a t s c h l u ß entschlief nach 
schwerer Krankheit heute mein inniggeliebter Mann, der In­
begriff von G ü t e und Treue, unser lieber Bruder und Schwager, 
unser ü b e r alles geliebter Onkel 

Otto Bucholski 
aus Braunsberg, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 62 Jahren. 

In tiefem Schmerz 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Erika Bucholski, geb. Odlozienski 

"TJlg1 Beerdigung fand arm -Donnerstag, dem 21. September 1972, 
14.00 Uhr, von der Kapelle des Neuen Friedhofes, Utzer S t r a ß e , 
aus statt. 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief am 
15. September 1972 im Alter von 82 Jahren unser 
lieber, guter Vater, Schwiegervater, Opa, Schwager 
und Onkel, Herr 

Fritz Schwarz 
Schmiedemeister i. R. 

aus Gehlweiden, Kreis Goldap 

In stiller Trauer 
Christel Schwarz 
Karl-Heinz Schwarz und Frau Gisela, 

geb. Werner 
Enkel J ü r g e n und Gerlinde 
und alle Anverwandten 

6401 Hosenfeld, Kreis Fulda 

Sein Leben war Liebe für die Seinen. 

. P l ö t z l i c h und unerwartet verstarb im 81. Lebens­
jahre mein lieber Mann, unser, für alle so sehr 
besorgter Vati, lieber Opa, Schwager und Onkel, Herr 

Paul Zemke 
Oberstabsintendant i. R. 

geb. 29. Februar 1892 gest. 11. September 1972 

In tiefer Trauer 
Martha Zemke, geb. Lück, Gattin 
Martin und Emmi Zemke 
Ruth und Willi Fiedler 
Dieter und Cil l l Zemke 
Gisela und Josef Wengerter 
und Enkelkinder 

8821 Merkendorf, den 13. September 1972 
Beisetzung fand am Donnerstag, dem 14. September 1972, um 
13.30 Uhr in Merkendorf statt. 

732 G ö p p i n g e n , den 12. September 1972 
P o s t s t r a ß e 35yi 

Statt Karten 
Mein lieber Mann, unser lieber Vater, Sohn, Bruder, 
Schwager und Onkel 

Prokurist 

Helmut Laupichler 
1913 — 1972 

aus Insterburg-Sprindt 

wurde p lötz l i ch aus unserer Mitte gerissen. 

Gertrud Laupichler 
und die Kinder 
Ingrid und Klaus 

Wir trauern um meinen lieben Mann, unseren guten Vater, 
G r o ß v a t e r und U r g r o ß v a t e r 

Karl Iwan 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 

der nach einem e r f ü l l t e n Leben, zwei Monate vor seinem 
83. Geburtstage, in die Ewigkeit eingegangen ist. 

In tiefem Schmerz 

Marta Iwan, geb. Semmlin 
Dr. med. Hubert Sattler 

und Frau Lony, geb. Iwan 
Dr. jur. Hans-Joachim Gottschalk 

und Frau Petra, geb. Sattler 
Claudia und Cordula als Urenkelchen 
und alle A n g e h ö r i g e n 

294 W ü h e l m s h a v e n , Bremer S t r a ß e M 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben entschlief unser lieber Vater und 
guter Opa 

Otto Stadthaus 
im Alter von 75 Jahren. 

In stiller Trauer 
Horst Stadthaus und Frau 
Christel, Astrid, Helga 
und alle A n g e h ö r i g e n 

2081 Ellerbek, Breslauer S t r a ß e 23 

Die Beerdigung hat auf dem Friedhof in Rellingen statt­
gefunden. 

Ich bin g e w i ß , nichts kann uns scheiden 
von der Liebe Gottes 
in Christo Jesu unserem Herrn. 

j . R ö m e r 8, 38 und 39 j 
Nach schwerer Krankheit jlahm Gott der Herr heute meinen « 
lieben Mann und besten Lebenskameraden, Bruder, Schwager » 
und Onkel /, | 

Udo Sadowski 
aus G r . - S c h ö n d a m e r a u / O r t e l s b u r g und K ö n i g s b e r g Pr. 

kurz vor Vollendung des 62 .Lebensjahres in Freiburg/Br. zu 
sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Lydia Sadowski, geb. Kuthning 
Meta Wesner, geb. Sadowski 
und Familie (USA) 

1 Berlin 19. Hessenallee 11. den 1. September 1972 

Gott der Herr rief heute, nach einem Leben der Pflicht­
e r f ü l l u n g im Beruf und F ü r s o r g e f ü r die Seinen, meinen 
geliebten Mann, meinen treusorgenden Vater, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Erich Brettschneider 
• 16. Mai 1900 f 19- September 1972 

Arzt für Allgemeinmedizin 

zu sich in den ewigen Frieden. 

In tiefer Trauer 

Irmgard Brettschneider, geb. Otto 
Volker Brettschneider 
und alle A n g e h ö r i g e n 

2117 Tostedt. S c h ü t z e n s t r a ß e 20 

Nach einem arbeitsreichen Leben, verbunden mit 
schweren Sch icksa l s sch lägen , verstarb plötz l ich und 
unerwartet mein lieber, guter Mann 

Walter Schamp 
aus Lomp. Kreis Pr.-Holland 

* 30. 8. 1890 f 12. 9. 1972 

In Liebe und Dankbarkeit 
Bertha Schamp, geb. Krikowski 

2071 Hoisdorf, A m R ü h m e n 5, den 12. September 1972 

Die Trauerfeier hat am Freitag, dem 15. September 1972, statt­
gefunden. 
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Herr E. J . Feuchtwanger , e in in M ü n c h e n ge­
geborener, jetzt in Eng land lebendei 
Neffe des g r o ß e n E r z ä h l e r s und Drama­

t ikers L i o n Feuchtwanger, hat e in Buch ge­
schrieben. Es h e i ß t : „ P r e u ß e n , M y t h o s und 
R e a l i t ä t " . Der A u t o r ist dabei zwei fe l los sehr 
f leißig gewesen, hat v i e l und wichtiges M a ­
te r ia l durchgearbeitet — und trotzdem h ä t t e e i 
es l ieber nicht tun so l len . A n der Aufgabe , die 
er sich gestellt hatte, das P r e u ß e n t u m seines 
„ M y t h o s " zu entk le iden , indem er fast alles 
Gute i n der p r e u ß i s c h e n Geschichte als M y t h o s 
und al les Schlechte als R e a l i t ä t hinstel l t , m u ß t e 
Feuchtwanger scheitern, und er ist gescheitert. 

F ü r diese Tendenz nachfolgend e inige aus 
den zahlreichen Be i sp ie len dieses Buches: Es 
w i r d z. B . k e i n Unterschied zwischen dem 
Deutschen Ri t te rorden und dem S c h w e r t b r ü d e r -
O r d e n i m B a l t i k u m gemacht. Der A u t o r m u ß 
z w a r zugeben, d a ß bereits unter dem G r o ß e n 
K u r f ü r s t e n im Beamtentum „ M ä n n e r v o n 
manchmal z ieml ich bescheidener Herkunf t" bei 
ihm eine Chance hatten. Tro tzdem schimpft er 
das ganze Buch hindurch auf die Landjunker 
und den Beamtenadel . Dabe i ü b e r s i e h t er na­
türl ich, d a ß sein Beamtenadel aus verdienten 
b ü r g e r l i c h e n Beamten, die geadelt worden sind, 
entstanden ist. D ie drit te S ä u l e des p r e u ß i s c h e n 
A d e l s , den Schwertadel , der j a aus verdienst­
v o l l e n b ü r g e r l i c h e n Off iz ieren, die geadelt wur­
den, entstanden ist, kennt er ü b e r h a u p t nicht. 
Er wettert nur ü b e r den hohen A n t e i l an ade­
l igen Off izieren i m Off iz ierskorps bis i n die 
Reichswehr h ine in . 

In dem K a p i t e l „ P r e u ß e n w i r d ein Staat: 
1688—1740" bescheinigt er den P r e u ß e n zwar 
Pflichttreue, Strebsamkei t und eine gewisse 
Ach tunq des Geme inwoh l s . Andererse i t s spricht 
er v o n e inem Ze i t r aum geist iger A r m u t in 
P r e u ß e n . Diese Bezeichnung für einen Ze i t raum, 
in dem der Ph i lo soph Chr i s t i an Wolf f , der 
junge Kle i s t , J oh . Chr i s t i an G ü n t e r , der Her -
renhuter N i k o l a u s Gra f Z inzendor f und A u ­
gust H e r m a n n F ranke i n P r e u ß e n w i rk t en , i n 
der Le ibn i z e in h ä u f i g e r u n d gern gesehener 
Gast am p r e u ß i s c h e n K ö n i g s h o f war , ist k a u m 
haltbar. Ebensowen ig geht es bei der sonst igen 
A u s f ü h r l i c h k e i t des Buches an, die sehr starke 
soziale Seite des Pie t i smus mit e inem N e b e n ­
satz abzutun. 

Zwar vermeldet der Autor, daß Friedrich II. 
kurz nach seinem Regierungsantritt die Folter 
abschaffte, das Ertränken von Kindermörderin­
nen verbot, Strafen für M i ß h a n d l u n g e n von 
Untergebenen bei den Soldaten einführte , die 
Zensur milderte, den Wissenschaften eine 
weitgehende Förderung zuteil werden l ieß und 
noch einiges an fortschrittlichen Taten mehr. 
Das alles wird in einem langen Absatz mit 
wissenschaftlicher Akribie aufgezähl t . Der letzte 
Satz dieser A u f z ä h l u n g lautet dann: „All das 
waren jedoch nur Gesten — oberflächlich und 
täuschend." 

Z u dem 1794 e i n g e f ü h r t e n A l l g e m e i n e n Preu­
ß i s c h e n Landrecht stell t Feuchtwanger fest, es 
sei seither als D e n k m a l der For tschr i t t l ichkei t 
des a l ten p r e u ß i s c h e n Staates, j a sogar als 
V e r k ö r p e r u n g eines Rechtsstaates gefeiert w o r ­
den. D e m widerspr icht er sogleich mit dem 
Satz: „Die se s a l lgemeine Gesetzbuch spiegel t 
genau den a u f g e k l ä r t e n A b s o l u t i s m u s und die 
konse rva t i ve H a l t u n g g e g e n ü b e r der G e s e l l ­
schaft der f r ider iz ianischen Epoche wider ." 
W e n n der Ver fasse r mit dieser These t a t s ä c h ­
l ich recht h ä t t e , dann ist es schwer v e r s t ä n d ­
l ich, w a r u m einige i n diesem grundlegenden 
Gesetz ers tmal ig n iedergelegten Begriffe und 
Anschauungen , w i e z. B . der Begriff des L a n d ­
friedensbruches und andere, heute noch G ü l t i g ­
ke i t haben. 

D i e polnischen T e i l u n g e n werden als V e r ­
brechen an der al thergebrachten e u r o p ä i s c h e n 
O r d n u n g u n d gegen das Selbstbest immungs­
recht (einen Begriff, den es damals noch gar 
nicht gab) bezeichnet. K e i n W o r t davon , d a ß 
die chaotischen Z u s t ä n d e i n Po l en dessen N a c h ­
barn zu diesem V o r g e h e n gezwungen haben, 
w e n n sie endl ich an ih ren Grenzen Ruhe ha­
ben w o l l t e n . K e i n W o r t auch v o n den L e i ­
stungen, die P r e u ß e n i n diesen Gebie ten auf 
dem ku l t u r e l l e n u n d wirtschaft l ichen Sektor i m 
Gegensatz z u R u ß l a n d und Ö s t e r r e i c h unter er­
hebl ichen finanziellen Opfe rn vol lbracht hat. 

Kant , H a m a n n und Herde r s ind zwar i n 
P r e u ß e n geboren, erzogen und haben dort ge­
wi rk t , das k a n n selbst Feuchtwanger nicht ab­
streiten, aber er bestreitet heftig, d a ß das 
P r e u ß e n t u m , das sie umgab, i rgendeinen E i n -

Für Autor Feuchtwanger: D ie M a r i e n b u r g e in Palast in D a n z i g . 

Preußen: 
Mythos oder Realität? 

fluß auf ihr W i r k e n gehabt habe. Bewei s für 
diese absurde These: Fehlanze ige . 

D ie Behauptung, a l le Romant ike r i n P r e u ß e n 
seien Gegner der A u f k l ä r u n g gewesen, sei nur 
als Nebenproduk t Feuchtwangerscher „ P r e u ß e n ­
forschung" e r w ä h n t . 

Die Bauernbefreiung in Preußen kam natür­
lich viel zu spät. Daß Preußen das zweite Land 
in Europa war, das nach Frankreich diesen 
Schritt tat, wird verschwiegen. 

W e r dem Fre ihe r rn v. Ste in „ s t a r k e anti­
semitische V o r u r t e i l e " nachsagt, w ie es der 
A u t o r tut, der m u ß eine solche Behauptung be­
weisen, w e n n er ernst genommen sein w i l l . 
Danach sucht man aber in diesem Buch e in­
schl ießl ich des umfangreichen Que l lennach­
weises vergebl ich . Ebenso unbewiesen bleibt 
die Behauptung, d a ß der geis t ig so u n e r h ö r t 
d i sz ip l in ie r te Gne i senau „so etwas w i e e in 
G l ü c k s r i t t e r " gewesen sei . 

L e o p o l d v o n Ranke w i r d bescheinigt, d a ß er 
einer der ersten H i s t o r i k e r war , der sich m ö g ­
lichst auf authentische Q u e l l e n s t ü t z t e , gleich­
ze i t ig w i r d i h m dieses Ve r f ah ren zum V o r w u r f 
gemacht. 

Der A u t o r meint, Bismarck sei als p r e u ß i s c h e r 
Gesandter i n Petersburg „auf e in Nebeng le i s 
abgeschoben worden ." N u n , das ist die Ans ich t 
Feuchtwangers . M a n k a n n aber auch auf dem 
Standpunkt stehen, d a ß dieser Posten eine not­
wendige Zwischens ta t ion i n der Laufbahn Bis ­
marcks war , die i hn erst zu seiner s p ä t e r e n 
kompl i z i e r t en A u ß e n p o l i t i k b e f ä h i g t e . A u f die 
Jetztzei t ü b e r t r a g e n , k ö n n t e ich mi r jedenfal ls 
vors te l len , d a ß H e r r Egon Bahr e in solches 

und die Abschaffung barbarischer Strafen eine oberf lächl iche Geste. 
Fotos: Ullstein (2), Archiv 

ze i twei l iges Nebengle i s , bevor man ihn auf die 
O s t p o l i t i k lo s l i eß , unter U m s t ä n d e n ganz gut 
bekommen w ä r e . 

W a r u m der p r e u ß i s c h e Genera ls tab i n den 
1860er J ah ren „e ine S te l lung a u ß e r h a l b der 
Ver fa s sung" gehabt haben so l l — w i e der 
A u t o r behauptet — bleibt , w ie so v ie l e s in die­
sem Buch, unbewiesen . 

Feuchtwanger behauptet: „Als e i g e n s t ä n d i g e r 
Staat h ö r t e P r e u ß e n 1870 auf zu exis t ie ren ." 
A u f der anderen Seite stell t er fest, e ine „ V e r -
p r e u ß u n g " Deutschlands sei i n dem Sinne v o r 
sich gegangen, d a ß das, was man für p r e u ß i s c h e 
Eigenschaften hie l t — P ü n k t l i c h k e i t , A r b e i t s ­
eifer, A c h t u n g v o r dem Gesetz und O r d n u n g , 
aber auch Dienere i , U n t e r w ü r f i g k e i t und B ü r o ­
kra t i smus — i n ganz Deutschland E i n g a n g 
fand. Es ist nicht zu bestrei ten, d a ß e in ige p reu­
ß i sche Eigenschaften auf andere Bundess taaten 
a b g e f ä r b t haben, zum T e i l auch falsch ü b e r ­
nommen wurden . Ich selbst habe jedenfal ls i n 
der Reichswehr n i rgendwo s o v i e l m i ß v e r s t a n ­
denen K o m i ß gesehen, w i e i n s ä c h s i s c h e n u n d 
bayer ischen Truppente i l en . Inwiewe i t E i g e n ­
schaften, w i e Diene re i , U n t e r w ü r f i g k e i t und 
B ü r o k r a t i s m u s , unter U m s t ä n d e n vermehr t , i n 
anderen deutschen Staaten v o r h a n d e n waren , 
m ü ß t e erst e inma l untersucht werden . A u f 
ke inen »Fall ist es so, d a ß es diese Eigenschaften 
v o r der R e i c h s g r ü n d u n g nur in P r e u ß e n ge­
geben h ä t t e . 

Seiner Theor ie , d a ß P r e u ß e n seine E i g e n ­
staat l ichkeit schon 1870 ve r lo ren habe, w ide r ­
spricht der A u t o r selbst we i t e r h inten, indem 
er zu Recht ü b e r mehrere Sei ten h i n w e g be­
schreibt, w i e wich t ig der p r e u ß i s c h e Staat für 
die W e i m a r e r Repub l ik gewesen sei . 

D i e Bismarcksche Soz ia lvers icherung , die j a 
in ih ren U r a n f ä n g e n auf Fr ied r i ch W i l h e l m I. 
z u r ü c k g i n g und um die uns die W e l t bis in 
die j ü n g s t e Zei t beneidete, darf bei e inem 
P r e u ß e n n a t ü r l i c h nicht ehr l ich gemeint sein, 
sondern diente — nach Feuchtwanger — nur 
dazu, den Sozia l i s ten den W i n d aus den Sege ln 
zu nehmen. 

D a ß die M i l i t ä r a t t a c h e s d i rekt an den deut­
schen Genera ls tab berichteten, ist ke ine 
deutsche Eigenart , w ie der A u t o r v o r w u r f s v o l l 
feststellt, sondern ist ü b e r a l l so. Ebenso falsch 
ist seine Behauptung, der p r e u ß i s c h e K r i e g s ­
minis ter sei der Oberbefehlshaber der gesamten 
deutschen A r m e e mit A u s n a h m e des baye­
rischen Kont ingents gewesen. Das w a r er n ie ! 

Sehr e ingehend setzt sich Feuchtwanger mit 
dem p r e u ß i s c h e n Dre ik lassenwahl rech t ause in­
ander. D a ß es zu lange in Kraf t b l ieb , ist abso­
lut r icht ig. W e n n er aber behauptet, durch den 
zunehmenden Reichtum v o n H a n d e l und Indu­
strie seien immer mehr Leute i n die oberste 
W a h l k l a s s e gekommen, und h ä t t e n damit die 
Front der ihm so v e r h a ß t e n Land junke r ver ­
s t ä r k t , so interpret ier t er die D inge v ö l l i g 
falsch. D ie Interessen v o n Industrie und H a n d e l 
waren denen der Landwirtschaft v ö l l i g ent­
gegengesetzt. Das ganze Gerange l unter den 
Nachfolgern Bismarcks im Reichstag — um F r e i ­
handels- oder Schu tzzo l lpo l i l i k — ist der beste 
Beweis da fü r und auch in jedem besseren 
Buch ü b e r neuere deutsche Geschichte nachzu­
lesen. 

W i e v i e l e Leute, z. B. auch in der F ü h r u n g 
der Bundeswehr , leidet Feuchtwanger ebenfal ls 
an e inem „ S e e c k t - K o m p l e x " . Es w i r d i n i hm 
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t t s X n R e p u b l i k sei aber nur 
tut 7ur d e m o k r a t i s c n e n 
bedingt und nicht absolut gewesen . . - cpprkt — w i e allerdings allgemein 

Dann w i r d Seeckt näml ich beim 
Ü b l i d l o 7 1 nt -ht ae aqt „ R e i c h s w e h r schießt 
K - a Ä S ?eiS?wehr" sondern er hat gesagt: 
"TIUPP s S S e ß nicht auf T r u p p e " . Die erste 
„ i r u p p e s u u c u i v ö l l i a u n l o g seh, da der 
LTp ' - P u t s * " v o n * d V en h g Freiko?ps getragen 
wurde und die dama l ige provisorische Reichs­
wehr mit A u s n a h m e v e r e i n z e l t e r Garnisonen 
in O s t p r e u ß e n , an dem Putsch gar nicht betei-
H q t w ? A u c h Feuch twanger s S c h l u ß f o l g e r u n g 
dfese^ falsch z i t ier te Satz : „veranschaul i cht gut 
se?ne E r s t e l l u n g " , ist falsch. Seeckt war da-
™ l s Chef des Truppenamtes i m Reichswehr-
mfn s te r ium also getarnter Generalstabschef 
ohne jede Befeh l sgewal t . Er k o n n t e deshalb 
auch nicht w i e es i h m so gern i n die Schuhe 
g e s t o b e n w i r d , den Einsa tz der Reichswehr 
gegen die putschenden -Freikorps ablehnen. 

Die Wahrheit ist, daß Seeckt damals von der 
Reichsregierung um eine Beurteilung der Lage 
gebeten worden ist, die er nach bestem Wissen 
und Gewissen abgegeben hat. Es w ä r e eine 
gefähr l iche Illusion gewesen, zu glauben, daß 
damals Reichswehrsoldaten auf Freikorpssol­
daten geschossen hät ten , mit denen sie vor 
eineinhalb Jahren noch Schulter an Schulter ge­
kämpft hatten. Im Gegenteil, ein solcher Befehl 
an die noch keineswegs gefestigte Reichswehr 
hät te bestimmt zu Befehlsverweigerungen, 
wenn nicht sogar zum ü b e r l a u f e n ganzer Trup­
penteile auf die Seite der Putschisten geführt . 

. . . G n e i s e n a u eine A r t G l ü c k s r i t t e r . . . 

Ebenso unr ich t ig ist d ie Beschu ld igung des 
A u t o r s , Seeckt habe als C h e f der Heeres le i tung 
O f f i z i e r s a n w ä r t e r ad l ige r H e r k u n f t und aus 
M i l i t ä r f a m i l i e n bevorzug t . In der Reichswehr 
o b l a g d ie A u s w a h l der O f f i z i e r s a n w ä r t e r a l le in 
den R e g i m e n t s k o m m a n d e u r e n u n d der Chef der 
H e e r e s l e i t u n g hatte k e i n e n E in f luß darauf. Rich­
t ig ist sicher, d a ß sich S ö h n e aus den besagten 
K r e i s e n aus t r a d i t i o n e l l e n G r ü n d e n mehr als 
die S ö h n e aus anderen K r e i s e n für den Beruf 
des Off iz iers entschlossen. 

Sicher w a r Seeckt k e i n begeis ter ter Republ i ­
kaner , t ro tzdem en tbehren Z w e i f e l an seiner 
L o y a l i t ä t g e g e n ü b e r der W e i m a r e r Republik, 
w i e sie der A u t o r ä u ß e r t , j eder Grund lage . Der 
beste B e w e i s ist d ie Tatsache, d a ß er den Um­
stand, d a ß i h m info lge der v e r z w e i f e l t e n Lage 
der Re ichs reg ie rung E n d e 1923 d ie vol lz iehende 
G e w a l t ü b e r t r a g e n w u r d e , i n ke ine r Weise 
m i ß b r a u c h t hat. E r hat i m G e g e n t e i l die vo l l ­
z iehende G e w a l t nach v i e r M o n a t e n in die 
H ä n d e der Re ichs reg i e rung v o n sich aus zurück­
gelegt, wahr sche in l i ch f r ü h e r , als der Regie­
rung l ieb war . 

Beze ichnend für seine L o y a l i t ä t ist auch fol­
gende Ep i sode : A l s der R e i c h s p r ä s i d e n t Eberl 
ihn 1924 fragte, was er v o n der Mögl ichkei t 
eines Putsches v o n i rgende ine r Sei te halte, ant­
wor te te Seeckt k u r z u n d p r ä g n a n t : „Herr 
R e i c h s p r ä s i d e n t , der e inz ige , der heute putschen 
ka nn , b in ich. Ich verspreche Ihnen aber, daß 
ich es nicht tun werde . " 

Feuch twanger nennt O s w a l d Spengler im 
gle ichen A t e m z u g mit M o e l l e r v a n den Bruck 
und C a r l Schmitt als W e g b e r e i t e r des Natio­
na l soz ia l i smus . W a h r s c h e i n l i c h vers tand ihm 
Spengle r z u v i e l v o m w i r k l i c h e n P r e u ß e n t u m 
D a ß 1933 für d ie W e i m a r e r R e p u b l i k auch eine 
sehr s ta rke G e f ä h r d u n g durch den Kommunis­
mus bestand, d a v o n k e i n W o r t . 

E i n Satz aus d ie sem t e n d e n z i ö s e n Buch sei 
unseren Lese rn nicht voren tha l t en , obwohl ich 
selber zugeben m u ß , d a ß ich ihn nicht ver-
tl? u E r l a u t e t : »L 'e ta t , c'est moi , ist der 
W a h l s p r u c h jedes P r e u ß e n . Das versteht die 
W e l t nicht, w e i l sie es nicht füh len kann." 

N u n , w i e schon gesagt, ich als P r e u ß e ver­
stehe es auch nicht. So l l t e d iesem „His to r ike r" 
der A u s s p r u c h des S o l d a t e n k ö n i g s „Ich b in der 
erste D i e n e r meines Staates", "die p r e u ß i s d i e 
D e v i s e „ s u u m cu ique" u n d die gerade von den 
P r u ß e n beherz ig te D e v i s e „Ich" d ien" wirkl ich 
unbekannt sein? W a r u m also diese völ l ig aus 
der Luft gegriffene und v ö l l i g verdrehte A n ­
leihe b e i m f r a n z ö s i s c h e n S o n n e n k ö n i g ? 

Im ü b r i g e n : W e r , w i e Feuchtwanger, den 
Hochmeis te r s i t z in der M a r i e n b u r q iür einen 
g e w a l t i g e n Palas t i n D a n z i g hä l t , der sollte 
besser k e i n Buch ü b e r P r e u ß e n schreiben. 

Erich v. Seile 


